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JAHRGANG 1813, » ERSTES STÜCK. 


1. 


Einige neuere Erfahrungen 
über die Kraft des oxygenirt - Jalzfauren Gas, 
die anfteckenden Miasmen zu zerflören und' die 
‚Luft zu reinigen, über die Art fich deffelben 
' gu bedienen, und über die wahre Theorie 


| diefes desinficirenden Proceffesy 


von 


J 


L. W. Gitpenn 


In einem der früheren Jahrgänge dey Annalen, 1. (1801, 


Band g. S. 357 f.) habe ich den Lefern einen »Auszug 
aus dem wichtigen und jetzt. allgemein‘ bekannten 
Werke des Herrn Guyton-Morveau, über ‚die 
Mittel die Luft zu desinficiren, (d. h. fie von Krankheit-. 
erregenden Ausflüllen, die fich in ihr verbreiten, zu 
befreyen,) und feinen Beweis vorgelegt, dafs dazu nur, 
genannte faure Räucherungen , Fumigationen): brauch-, 
5 find, und zwar ganz vorzüglich Entbindung von oxy- 
enirt-falzfaurem Gas, das fich am fchnellften durch, 
die Luft verbreitet und die anfteckenden Theilchen in 
Annal, d, Phylik. B. 43. St. x. 3. 1813. St. r. A 
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E ihr am kräftigften zerftért. Mehrmals habe ich feit- 


dem einige der merkwürdigeren Erfabrungen, welche 
die heillame Wirkung der fogenannten Räucherungen 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas oder mit Salpeterfäure 
bewährten, auch was andre dawider eingewendet haben, 
in Auszügen zufammengefiellt (J. 1804. B. 16. S.359. und 
J. 1805. B. 21. $.462f.), uin das Meinige dazu beizutra- 
gen, diefes woblthatige Heilmittel in allgemeinere An- 
wendung zu bringen, und den mit der wahren Wiflen- 
fchatt fortfchreitenden, aber nicht jedem Modetaumel 
Sich hingebenden Aerzten die Ueberzeugung von der 
Heillamkeit deffelben zu verfchaffen. Dennoch fchei- 
nen die faweren Räucherungen in Deutfchland viel we- 
niger in Anwendung gekommen zu [eyn, als.fie es ver- 
dienen. Die zahlreichen kleinen Auflätze, welche ich 
hier mit Abficht alle zugleich gebe, enthalten nicht nur 
manche neue fehr merkwürdige und völlig authentifche 
Erlahrungen von den auffallend fchnellen und kräftigen 
Wirkungen des oxygenirt -falzfauren Gas, fondern 
auch ‚populäre Vorfchriften, wie es unter verfchie- 
denen Umfianden mit dem mehrlten Vortheil zu ent- 
wickeln, oder fchon entwickelt in Anwendung zu brin- 
gen ift; fehr gegründete Rügen über den Leichtlinn, 
womit manche, ohne allen Grund, die fauren Räuche- 
rungen *verworfen und Vorurtheil gegen fie zu er- 
regen gefücht haben; einige intereflante Verfuche, die 
anfieckenden Miasmen felbft fichtbar darzuftellen, und 
die, meiner Meinung nach, bis jetzt iiberfeliene wahre 
Theorie des desinficirenden Procefles durch faure Räu- 
cherungen:, die ich glaube. zuer{t zu geben, und auf 
die ich einigen Werth lege, da fie auf intereflante Ver- 
fache zu führen feheint. Möchte ich durch alles diefes 
dazu beitragen, diefes mächtige anti- contagiöfe und) 


desinfieirende Mittel in den bezeichneten Fällen auch 
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bei uns allgemein in Gebrauch zu bringen, und recht 
vielen dshin{chmachténden Kranken und von Anfieckung 
Bedroheten, die Wohlthat defflben zu verfchaffen 


r) Benachrichtigung über die Mittel, Anfteckungen vorzu- 


. beugen, und die Verbreitung derfelben zu hemmen, von’ 
Guyton de Morveau, Mügl des fransöf. Inft. 


Schon am 4. Juli 1805 (15ten Meflidor XIII) hatte 
der damalige Minifter des Innern in Frankreich die 
Präfecten der Departen.ents auf den Gebrauch der 
Räucherungen mit Mineralfauren aufmerklam ge- 
macht, als auf das einzige wahre Vorbauungsmit- 
tel gegen Anfteckung, welches eine mehrjährige 
Erfahrung bewährt habe, und das von allen gelehr- 
ten Gelelllchaften als [olches anerkannt werde. Es 
ift feitdem vieles über diefe Fumigationen gelchrie- 
ben worden. Eine möglichfi kurze Notiz der ver- 
fchiednen Verfahrungsarten, deutlich genug, um 
die Räucherungen danach ausauführen, [cheint jetzt 
ein Bedürfnils zu feyn. Die folgenden Zeilen [ol- 
len demfelben abhelfen + 
Aa 
*) Was folgt, ift (wie das Mehrite in diefen Annalen) freye 
Bearbeitung, nicht Ueberletzung, und Wieder- Abdruck 


deffelben, mit Verfchweigung meines Antheils an der Arbeit, 
würde Eingriff in das Eigenthum eines andern [eyn. G. 


. *) Diefe Benachrichtigung ift am 18. April ıgt2 von dem Mi- 


nifter des Iunern allen Präfecten der Departements des 
franzölifchen Reichs mit dem Auftrage zugelendet worden, 
Abfchriften davon den Unterpräfecten, Meires, Hospital- 


r Vorltehera, Aerzıen und öffentlichen Gelundheisbeamten 


der zukommen zu lallen. 
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Tragbare desinficirende Flifehchen. - Sie fins 
den fich ganz fertig in mehreren franzöfilchen Apo- 
theken und bei einigen Verfertigern phylikalilcher 
Joltrumente. Es zeicht hin, fie einige Minuten 
lang zu öffnen, um mit dem aus ihnen hervorfei- 
genden desinficirenden und [chützenden Gas um- 
geben zu feyy. Wenn fie nach wiederholtem Ge- 
brauch kein'Gas ‘mehr geben, ‘laffen fie fich in ihrer 
erfien Kraft wieder herftellen, wenn man fie rei- 
nigt, und für einige Centimen Kochlalz, Braunftein 
und Schwetelläure (nach dem weiter hin folgenden 
Verhältnilfe) hinein thut. Die öffentlichen Ges 
fundheitsbeamten , welche die Hospitäler, die Ge- 
fängnifle u. f. befuchen miiffen, follten zu ihrer 
eignen Sicherheit fiets ein [olehes Flälchchen bei 


fich tragen ” 


' Permanente desinficirende Apparate, welche 
beftimmt find, länger zu dienen und grifsere Wir- 
kungen hervor zu bringen. Sie finden fich ganz 
fertig in den grifsern franzififchen Apotheken und 
bei den Mechanicis, welche fie verfertigen, und es 
wird mit ihnen eine gedruckte Anweilung, wie 
man fie zu brauchen hat, ausgegeben. Diele Appa- 


*) Auch Criminalrichter, vor welchen Verbrecher aus Ge- 
fängnillen geltellt werden, in denen das Gefängnifsfhieber 
berricht. Es verlteht fich, dafs man ein folches Flifchchen 
beftändig gut verfchloflen erhalten muls, ‘und felb{t nach 
Jabresfrift nicht dicht an der Nafe,' um daran zu riechen, 
öffnen darf. Ich habe jemand, der diefes that, von einem 

 krampfhaftei‘ Hulten gelehn, der hätte tédtlich 
werden kénuen. Gilbert, * 
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rate reichen hin für Zimmer, in denen nur wenige 
Kranke find, oft mehrere Jahre lang, wenn gerade 
keine Epidemie und kein anfteckendes Fieber ein- 
reift, bei denen man [ie täglich ein oder mehrere 
Male öffnen muls. Die Leichtigkeit, mit der der 
verlchlielsende Stöpfel fich mittelli einer Schraube 
öffnen und wieder verlchlielsen läfst, macht fie 
‘zum Gebrauche fehr bequem. 


Räucherungen in offnen Gefä/sen gehn mehr 
ins Grofse, und find daher von wichtigerem Ge- 
brauch. Für weite Säle, in welchen Kranke zu- 
fammengehäuft liegen, und das anfteckende Mias- 
ma lich aus den tödtlich Kranken immerfort wie 
der erneuert, find die desinficirenden Apparate 
viel zu unkräftig, wie fehr richtig bemerkt haben 
die Herren Alibert in [einem Traité des fitvres 
‘pernicieufes, Geoffroy und Nyften in ihrem 
Berielite der Commillion, welche im J. 1809 nach 
Limoges und auf die Route der [panilchen Gefan- 
"genen gelchickt wurde, Efiribaud in [einer Ab- 
handlung über die Behandlung dieler Gefargenen 
zu Carcaflonne, und Thenard und Cluzel in 
ihrem Berichte iiber die auf der Infel Walchern von 
ihnen angewendeten Vorbauungsmittel, Gliicklicher 
Weile find die Raucherungen in offnen Gefälsen von 
allen am leichteften und {chnellften, ohne Vorbe- 
‘reitung und mit den geringften Kolten auszuführen. 
Man hat dabei blos darauf zu fehn, dals die Dofis der 
Grölse des Raums einigermalsen ent/pricht, und 
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6 
das Verfahren etwas abzuändern, je nachdem der 
Saal leer oder fich Kranke darin belinden. 


1) Man wolle z.B. einen 40 Fuls langen und 
20 Fuls breiten Krankenfaal, der völlig ausgeräumt 
worden, durch faure Räucherung reinigen. 


Reibe unter einander Kochfalz 10 Unzen 
{chwarzen gepulverten Braunftein (Manganoxyd) 2 — 
thue lie in eine irdne Schale oder einen Teller und gielse 

darauf, wenn dieler an Ort und Stelle Steht, 
Schwefeifauie (im Handel Vitriolfäure genannt) 8-Unzen. 


Man etfernt fich dann fogleich und lälst Fenlter und 
Thiiren :o bis: 12 Stunden lang verlchloflen. Be- 
greiliich mufs die Dofis im Verhältnils der Größe 
des zu desinficirenden Raums und” nach” der Inten- 
fitat der Anfteckung verändert werden. Braun- 
ftein ift in den Apotheken, bei allen Droguilten, 
und bei den Töpfern in Stücken zu haben, und 
braucht nur grob gepulvert zu werden. Könnte 
man ihn nicht [chnell genug bekommen, fo fange 
man an mit Kochlalz, auf das man Schwefelläure 
gielst, zu räuchern. Dieles wirkt auch, nur lang- 
famer und minder kräftig. 


2) In den mit Kranken angefüllten Sälen mufs 
man verhüten,' dafs das desinfieirende Gas lich 
nicht allzu [chnell und heftig entbinde, weil es 
Tonft die Kränken befchweren würde. Man muls 
daher das Verhältnils des Kochfalzes und Braun- 
fteias genauer beobachten, und die Schwefelfäure 


mit einem dem ihrigen gleichen Volumen Waller 
verdünnen, ehe man fie darauf fchüttet. (Dieles 
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Verdiinnen mit Waller mufs aber allmählig und in 
kleinen Partieen gelchehn, weil. fonli- eine fo 
grolse Erhitzung entlieht, dals das Gefiils mit Ge- 
fahr für die Umftehenden zerlpringen kann.) — 
Oder man läfst die Schale mit Kochlalz und Braun- 
fiein im Saale umher tragen, und von Zeit zu Zeit 
einige Tropfen Schwefelfaure auf das Gemenge 
gielsen. Der welcher die Schale trägt, hat an [ei- 
ner eignen Empfindung die befte Norm, ob das 
Gas lich zu ftark oder zu [chwach entbindet. 

Man hatte anfangs bei dielem Procefle Wärme 
zu Hülfe genommen. Es hat lich .aber gezeigt, dals 
er im Kalten eben lo gut von Statten geht. Die 
Belchwerde, welche ein Kohlenbecken macht, ilt 
grölser, als der Vortheil, den eine etwas fiarkere 
Entbindung gewährt. 


2) Einige Bemerkungen und Verfuche über die Natur der 
anfteckenden Miasmen; und über die wahre Theorie der 
Desinficirung der Luft durch faure Räucherungen, 
von Gilbert. 


In der Bibliotheque medicale, welche zu Paris 


erfcheint, findet fich eine Anzeige der franzölifchen 


Ueberletzung des Werks des Profeflors von Hil- 
debrandt in Wien, über den anfieckenden Ty- 
phus, von einem praktifchen franzölifchen Arzte, 
dem Dr.Chaumeton. Hr. Guyton-Morveau 


hielt einige Stellen aus derfelben für werth,- in die . 
Annales de Chimie t. 80. übertragen zu werden. 


Sie verdienen auch hier zu fiehn, tim fo mehr, da 


. 
‘ 
] 
5 
J 
a 
4 


[23 

fie mir Gelegenheit geben, einige Gedanken über 
die wahre Theorie der Desinticirung durch laure 
Räucherungen zu äulßsern; eine Theorie, welche 
man bisher iiberlehh hat, und die zuerft auseinan- 
der zu letzen, und wie fie durch einfache und 
fruchtbare Verfuche zu bewähren fey, zu ~— 
ich mir zu einigem Verdienft anrechne. 

„Die Furcht, welche der Dr. von Hildebrandt 
äulsert, benierkt der Dm Chaumeton, das oxyge- 
nirt -{alzfaure Gas könne, wenn man damit in den 
Krankenfalen ıäuchere, den Lungen der Kranken 
(chidlich werden, fey ganz ungegründet; werde 
der Dunft mit gehöriger Vorlicht entwickelt, lo 
habe er ihn immer ganz unfchuldig, und vorzügli- 
cher als die Räucherungen mit Salpeterfiure, gefun- 
den. Dieles bezeugt ein Arzt, der über 15 Jahre 
in Holpitälern zugebracht hat, in welchen oft rödt- 
liche Epidemieen und Anlteckungen herrfchten.“ 

„Es ift mehrmals die Frage gewelen, ob die 
desinficirenden Räucherungen auch in den Krank- 
heiten von Wirklamkeit find, deren Verbreitung 
fich keiner eigenthiimlichen anfteckenden Materie 
zulchreiben lafle? Darauf antwortet Hr. Chaume- 
ton: Der Dr. v. Hildebrandt [chreibt den Urlprang 
und die Entwicklung des Typhus dem giftigen Ein- 
fluffe der thierilchen Ausdünliungen zu.. In der 
That brechen die Lazareth-, die Gefängnils- und 
die Schiffs-Fieber an Orten aus, wo eine Menge 
Menlchen in einem ver{chlofsnen Raume zulammen 


gehäuft find; anfangs find fie örtlich, bald aber 
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werden fie anlieckend und verbreiten in die Ferne 


Krankheit und Tod.' Hierin ftimmen alle guten Be- 
obachter mit dem Dr. v. Hildebrandt überein. 

„Schon die Verluche der HH. Dupuytren 
und Thenard hatten die Einwirkung des oxyge- 
nirt-falzfauren Gas auf die giftigen Gasarten ken- 
nen gelehrt *). Die Theorie diefes Procefles iff, 
fagt Hr. Guyton-Morveau, von den HH. Gay- 
Luffac und Thenard in ihren gelehrten Re- 
cherches phyfico - chimiques- deutlich angegeben 
worden, indem fie nach Entwicklung der Umftän- 
de, unter welchen das oxygenirt-[alzfaure Gas zer- 
fetzt werden kann, hinzu fügen: „Auf diefe Art 
wirkt es auf die fauligen Miasmen, welche manch- 
mal in der Luft vorhanden find; es entreilst ihnen 
einen Theil ihres Waflerftoffs,. und verwandelt fie 
dadurch in Verbindungen, welche nicht weiter 
fchädlich find **).* So weit die HH. Chaumeton 
und Guyton -Morveau. 

Allein fo viel Gewicht auch eine chemilche 
Theorie hat, in der Männer wie die HH. Gay- 
Luflac, Thenard und Guyton -Morveau zufammen- 
ftimmen, [o kann fie in diefem Fall doch nicht die 
wahre feyn, wenigftens nicht die Hauptfache bei 
der desinficirenden Wirkung des oxygenirt- [alz- 


fauren Gas darftellen. Diefes [cheint mir unwider- © 


leglich aus den Erfahrungen des Hrn. Guyton-Mor- 
veau hervorzugehen, die jedem müllen aufgefallen 


*, Bibl. medic. t.9. p. 10l. und diefe Annalen B.aı, 5.4. 
2 Annal. de Chimie 1. go. 
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feyn, nach welchen das gemeine [alzlaure Gas die- 
felben desinficirenden Wirkungen als das oxyge- 
nirt-{alzfaure Gas, nur etwas weniger kräftig, be- 
fitzt. Bei diefem Gas ift aber an kein Entreilsen 
von Wallerftoff zu denken. Dagegen haben: wir 
durch die [chönen Unterfuchungen der HH. The- 
nard und Cheyreul, welche ich dem Lefer im Zu- 
fammenhange vorzulegen mir vorbehalte, die au- 
fserordentlich mächtigen Verwandtlchaften kennen 
gelernt, welche die Säuren, und belonders die 
fiärkeren mineralifchen Säuren, zu [ehr vielen (viel- 
leicht zu allen) vegetabilifchen und thierifchen Kör- 
pern befitzen, mit denen fie grolsentheils in neu- 
trale Verbindungen treten. Diefes [cheint mir 
auch der Fall-mit der Salzläure und mit den thieri- 
{chen Theilen zu feyn, die das Miasma ausmachen. 
Beide vereinigen fich unmittelbar zu neutralen, und 
eben dadurch nicht mehr fchädlichen Verbindun- 
gen. Die oxygenirte Salzfaure Icheint mir entwe- 
der eben [o zu wirken, oder fich zuvor in Salzläure 
zu verwandeln: und lo wäre es dann möglich, dafs 
hierbei Sauerfioff frei würde, worüber in Kranken- 
falen, in. welchem mit oxygenirt- [alz[aurem Gas 
geräuchert würde, eudiometrifche Verluche anzu- 
ftellen, [ehr der Mühe werth Teyn dürfte, Bei die- 


fer Anficht der Sache liegt die. gewöhnliche Theorie _ 
der 'Salzfäure zum Grunde. Nach Hrn, Davy’s 
Theorie diefer Säure würde dagegen die: Chlorine _ 


(das. oxygenirt - falzfaure Gas) das unmittelbar- 
Wirklame feyn, und fich entweder felbii wit den 
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} anfteckenden Miasmen verbinden und neutralifiren, 
oder auf Kofien derlelben, durch Entreilsung von 
# Walferlioff, fich in lalzfaures Gas verwandeln, und 
in diefer Geftalt mit den Miasmen vereinigen. | | 


Wären die Miasmen, wie man fich wohl ehe- 
mals gedacht hat, nichts anders »!; ammoniakalilche 
Ausflüffe, [o wäre diefe Theorie nichts Neues’ und 
Befonderes. Hr. Guyton-Morvgau hat aber in 
[feinem bekannten Werke durch Verfuche dargethan, 
dals fie keineswegs alkalifch reagiren, fondern 
dafs fie vielmehr die chemifchen Eigenlchaften thie- 
rilcher Theile äulsern, fo weit man diele damals 
kannte. 


Dals aber wirklich bei den anfteckenden Krank- 
heiten, welche fich durch die Luft verbreiten, Mias- 
men, die aus thierilchen Theilen beltehn, in der 
Luft unfichtbar vorhanden find, darüber haben wir 
in den letzten Jahren einige [ehr beweifende Ver- 
fuche erhalten, welche ich hier wieder erzähle: 


„Die HH. Thenard und Dupuytren ha- 
ben vor zwei bis drei Jahren durch fo nden Ver- 
fuch das Vorhandenfeyn anlieckender Miasmen 
bewielen. Sie [chiittelten mit Wafler fauerfof- 
haltendes Kohlen -Wafferfiof-Gas *), das fie aus 
mineralifchen Körpern entwickelt hatten, und, lie- 
[sen das Waller dann an der Luft in Ruhe ftehn ; 
es trübte lich nicht, und liefs allmählig leig 


*) Gas hydro oxi-carburd (f. Annal. N. F. B.4. %. 398). 
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C 
Kohlen- Wafferftoff-Gas fahren, ohne zu verder. bit 
ben. — Derlelbe Verfuch wurde mit fauerftoffhal-) ke 
tendem Kohlen-Wallerfioff-Gas, das durch thieri.} die 
[che Fäulnils erhalten worden war, wiederholt; 
und hierbei fiel das Refultat anders aus. Das Wal de 
fer trübte fich; es fanden fich darin Flocken ein, fie 
einer wirklich thierifchen Materie, die fich beim ru.) Oh! 
higen Stehn daraus wiederfchlug, und das Waller 
faulte. Obgleich alfo beide Gasarten in den Au-p Ra! 
gen der Phyliker diefelben waren, [o enthielt doch 
das letztere offenbar Miasmen, welche die Flocken” 
erzeugten, die fich allmählig ausfchieden, und das” 
Faulen des Waflers veranlalsten. gr 
Der berühmte italienilche Arzt Moscati harfj che 
ähnliche Verfuche &ngefiellt, die nicht weniger 
merkwürdig find. Da in den feuchten Reifsfeldern 
Toskana’ s jährlich bei der Reilsärndte epidemilche 
Krankheiten, (adynamilche Fieber,) entliehn , [o we 
wiin{chte er die Natur der Dünfte kennen zu ler- 
nen, welche in den Moräften, in denen der Reils 
gebaut wird, aus der Erde auflteigen. Er hing, 
etwas über dem Boden, hohle mit Eis angefüllte 
Kügeln auf; an ihrer Oberfläche froren die Diinfte 
zu Reif; diefen fammelte er in Flafchen und ließ 
iin aufthauen. Anfangs war die Flüfligkeit hell 
und klar, aber bald bildeten fich darin eine Menge 
kleiner Flocken, welche bei der Zerlegung alle 
Kennzeichen einer thierifchen Materie gaben. Die 
Flüffigkeit faulte nach einiger Zeit. — Hr. Moscati 
wiederholte diefen Verluch in einem Holpitale, und 
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hing feine Glaskugeln voll Eis über mehrere Krana 
ke auf; die Erfcheinungen und der Erfolg waren 
Diele [ehr intereflanten Vegfuche [ollten wies 
derholt und fortgeletzt werden; vielleicht würden 
fie uns zu einer Theorie der Anfteckung,) die 
ohne unmittelbare Berührung vor fich geht, und 
der Veränderung führen, welche die Guyton’fchen 
Räucherungen in den grofsen Lazarethen in den 
Materien der Anfteckung heryorbtingen.“ © 
Diele Theorien glaube ich‘ beide in’ meinen 
hier mitgetheilten Bemerkungen’ mit wenigen 


chen, welche als Miasma unfichtbar in der Luft 
[chweben, und indem fie in den Körper einigefogen . 
werden, in ihm nach Art der Gährungsmittel die. 
felben oder analoge Entmilchungen einleiten, durch 
welche fie erzeugt worden find, — haben eine mäch- 
tige Verwandtichaft zu den Säuren, und verbinden 
fich entweder mit der Salzfäure, oder mit der oxy-. 
genirten Salzläure, oder vielleicht mit beiden, zu 
neutralen Verbindungen, die weder fauer, noch 
als Miasma reagiren, und folglich unfchädlich find. . 
Welcher ‘von den drei angedeuteten Fallen der 
wirkliche fey ,' ift als das Feinere der Theorie mehr 
Nebenfache, und wird durch forgfältige Verfuche | 
mit:condenfirten Miasmen leicht auszumachen feyn, 
Auch wenn die Umftände es mir nicht erlauben: 
follten, diefe Verfuche, welche Zeit{pielig find und 
zuverlällige Mitarbeiter erfordern, felb{t anzuftellen, . 
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durch diele Vorzeichning derlelben zuzulichern, 


HH. Thenard ynd Dupuytren mit Miasmen 


'oxygenirt - falzfaures Gas hindurch lieigen lalfen, 


“eati’s Verfuch) in Krankenfälen, worin mit bei. 


In beiden Fällen dürften wir hoffen, dals diefe Ver- 


{chon durch [eine Lage aulserordentlich-ungelund, 
_ Delto. grölsere Verheerungen richteten darin dii 


4 ] 
fo-glaube ich mir doeh das Eigenthüum der Theorie 


Ich würde theils durch Waller, das nach Art der 


gefchwangert worden wäre, theils mit [olchem,! 
worin ich, nach i-gscati’s Art, verdichtete Mias- 
men zerrührt hätte, Ströme falzfaures Gas und 


und die entliehenden Producte unterluchen; und 
würde damit eudiometrifche Verfuche (auch Mos- 


den Säuren fumigirt würde, verbinden. Vielleicht 
fände fich auf dem erlien Wege eine welentlich 
Verfchiedenheit zwilchen Miasmen, die verlchie. 
dene Krankheiten erregten, vielleicht auch nicht, 


fuche uicht ohne Gewinn ‚für die thierifche Chemie 
und die Pathologie bleiben werden, 


&) Erfolg der Guyton ’fcheh Desihficirungen, in dem Ge 
von Saint-Michel, von dem Arne 
Hedouwin *). 


Das Gefängnils. des Mont-Saint-Michel i 


Faulfieber (Aévres adynamiques) und die bösarti» 
gen Fieber (ievres ataxiques) unter den feit lawf - 


"'S) Zulammengezogen aus den Annal. de Chimie. 
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‚ger Zeit hier auf einander gehäuften Gefangenen 


an, die eine wenig nahrhafte Koft genielsen und in 
Traurigkeit verfenkt find. Man räucherte in den 
Gefangniffen mit wohlriechenden Sachen und mit 
Wacholderbeeren ,: allein dadurch — blos der 
Geruch maskirt. *' 

Ich wurde im Brumaire des Jahrs XII. Nachfol- 
ger des Arztes Rouilly,. der an einem Faulfieber 
geltorben war, das ihn bei einem Krankenbefuch in 
dem Gefangnifle ergriften hatte, und wobei Pufteln 
(Charbons) an einerHand er[chienen waren: Ueber 
die Halfte der Gefangnen lag an diefem bösartigen 
Fieber krank, welches gleichfalls den Canton und ei- 
nige benachbarte verheerte. In dem Gefangnifle 
herr[chte ein durchdringender Geltank, der an den 
Kleidern [o ifelt haftete, dals fie, auch wenn man fie 
an diefrifche Luft hing, nach 24 Stunden noch rochen, 

Ich betrieb’ um fo fchneller die Einführung der 
Guyton’Ichen desinficirenden Räucherungen; an- 
fangs entternte ich die Gefangnen, fand aber bald, 
dals fie während des Fumigirens ohne. Nachtheil 
bleiben konnten. Der Geltank verminderte fich, 
und bald hatten wir das Vergnügen, die Epidemie 
der Faullieber abnehmen zu [ehn. Seitdem wir 
durch Hrn. Cofiaz, Prifect diefes Departements, 
den ‘grofsen Dumoutier’fchen desinficirenden Appa- 
rat erhalten haben, wird dieler des Tags mehrere 


Mal durch das Haus umher getragen. 


Wie [ehr feitdem die Zahl diefer Fieber und 


die Sterblichkeit abgenommen hat, zeigt am belten 
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die folgende des 


Es betrug 
im... die Zahlder 
Jahr Gefangenen Geftorbenen 
x bis 100 24 der’ältefle war ‘nicht 70 J. 


alt; faft alle ftarben am, 


Faulfieber, 

der ilzefte war nicht 50 J. 

bis ‘100 davon farben 17 am Faul- 
fieber *). 

XIl., :, . 320 9: nur 2 flarben am Faulfieber. 
während dieler 15 Monate 
kein Faulfieber; eben fo 
1806 Kerr, > wenig bisher im J. 1807 


in. den 3 erlten Monaten. 

” Seit dem ba 13 ilt, wie man fieht, die Zahl der 

Gefangenen um ein Drittel vermehrt worden; die 
Gefangnifle ‘und der niedergedriickte Seelenzu- 
ftand, und die kraftlofe Nahrung find diefelben ge- 
blieben, und doch find feitdem die Faulfieber talt 
ganz aus dem Gefängnille verbannt. Diefes haben 
wir augenl[cheinlich den Guyton’ [chen desinliciren- 
den Räucherungen zu verdanken, welches um lo un- 
verkennbarer ilt, da daflelbe Fieber in mehreren Can- 


tons um Mont-Saint-Michel epidemilch und lo tédt- 


lich gewelen ift, dafs der Prafect mehr als einmal 
Räucherungen in den Kirchen veranftalten liels ; und 
wir deffen ungeachtet von dem J. XIII bis jetzt nur 
4 Faulfieber in dem Gefängnille gehabt haben, in 


welchem vordem die Fieberepidemie taft ohne Auf-. 


% Zwei der Genefenen verloren alle Zehen. Im Thotmidor 


diefes Jahrs (d. h. am Ende deffelben) wurden auf, Befehl - 


‘des Prafects die Fumigationen regelmilsig eingeführt, und 
das Haus erhielt dazu 2 Dumoutier’fche Apparate. 
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bören herrfchte. Das Gefängnils if: jetzt ohne 
Geltank und es wird die Reinlichkeit mit grölster 
Sorgfak erhalten. .: 


4) Erfolg in dem Milttair- Lazareıh zu Pofen, und Mitcel 
gegen Wanzen und Flöhe; .aus einem Briefe des. Arztes 
Chamferu an Hrn. Guyton- Morveau *). 


Polen, d. 18. Aug. 1807.) 

Die ‚Faulfiebar (adynamifche) und andere büs- 
artige (ataxifche) Fieber, welche aus dem :Miasma. 
der Lazarethe entitehn, halte ich fiir furchtbarei 
Endemieen, die von Vernachläfligung und zufalli-) 
gem Zulammenhäufen der Kranken herrühren; und. 
fich mit einem feften Willen, mit Kenntnißs und 
‘Aufficht, bei gehörigen Vorfchriften und Anleituns, 
gen obne. Schwierigkeit vermeiden laflen.  Diefe: 
Krankheiten können dann nur von aulsen herein’ 
gebracht werden, und miiflen in einem gut unter-, 
haltenen Lazarethe fich nicht verfchlimmern, [on- 
dern fchwächer werden und ganz verlchwinden. _ 
Ich habe in dem nun geendigten Kriege 8 Mo-' 
nate:lang zu Polen dem Dienfte des Militair-La-. 


zareths in dem grolsen Seminario vorgeltanden. Es’ 


enthielt 400 Betten, und es waren darin oft aufser- 
ordentlich viel Kranke angehäuft, und doch hat lich 


die Anfteckung in diefemLazarethenieaufeinemerk-. 


bareArt eingelchlichen. Keiner, der dabei angeltellt 
wat, hat. das Lazareth-Fieber bekommen, und;meh- 


aus den Annal. de Chimie .t. 64... 


Aunal. d. Phyfik. B.43. St. 1.9.1813. Sur. 


: 

ist 

| 
| 
x 

| 
| 

RER 
| 

. 
~ 


rere junge Chirurgen und Pharmaceuten , "die dae 
- yon in. andern Holpitälern ergriffen worden wa- 
.ren, wurden uns zugelchickt, um in dem unfri- 
gen gelund zu werden. Indem ich mit Strenge auf 
alle Gelundheits- Mittel hielt, welche durch Ihre 
Procelle ergänzt und verbürgt werden , kannte ich 
keine Zufilte,mehr von [chadlichen Ausfliiffen, die 
ich (orgfaltig neutralifirte und durch gefündere Luft 
erletate. Ich kenne kein ‘abfolut ungefundes Local 
mehr , :fdibft nicht Cafematten 'und' Keller, ‘wenn 
nur Licht wad Luftwechfel hineinzubringen find, der 
Feachtigkeit'äbgeholfein werden ‘kann, Boden; und 
Geräthfchaften lich reinlich erhalten Iaffen, und das 
gehörige Regimen fichieihführen 
Der'Protellor Desgienertes, erlter Arzt der 
Armee, 4wies uns an, fo oft die Lazarethe über- 


füllt, oder eine gewille Anzahl Faulfieber darin herr= 


[chend werden würden, Guyton’Iche Fumigationen 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas in den Krankenfälen 
auizuordtien. ;Dieles läfst fich am leichteften, ‘ohne 
Belchwerde fiir die Kranken, Morgens und Abends 
bewerkfteltigeh, ‘wena 'wan''von einem Kranken- 


wirter‘ 6-Zolt weiten Teller mit zufammenge- 


riebnem''Köchlalz Manganesoxyd, die nach 
dem 'Anfeuchten mit’ Schwefelfaure ‘begoflen wor- 
den fill; und 'belländig nit einem Sparel wmge- 
rührt werden,: durch dem Saal ‘hin ind hier tragen 
lafét. Das Auffteigende Gas 'befchwert niéniand, 
auch" Sieht. den Krankenwärter, der den Teller 


trägt zu.kalt, do öliner man gegen 
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das Ende desFumigirens einige Fenfter. Dadurch 
wird jeder Kranke eitrigermafsen :in: [einer eigen- 
thiimlichen Krankheit ifolirt, 'wnd es vermag: lich 
dann nichts, was die Anfteekung fortpflanzen könn- 
te, durch die Luft umher zu verbreiten, = 

Die Kirche war in einem fchönen Krankenfaal 
von 60 Betten für chronifche Kranke : verwandelt 
worden, Vor etwa einem Monate wurde fie plötz- 
lich von einem Kloakengeruch erfüllt, indem der 
Abzug eines benachbarten Abtritts in eins derGrabi 
gewölbe eingebrochen war. Man mulste fie fohnell 
räumen, und nachdem man dem fernert Kihdria- 
gen gelteuert und das Gewölbe fo gut als möglich 
gereinigt und desinficirt hatte, mufsten [chon am 
Sten Tage Verwundete „wieder ‚in. die, ‚Kirche, ge- 
bracht werden, die man durch Fumigations - Oefen 
bei verfchlofsnen Thüren desinficirt hatte. Die 
Verwun.leten blieben darin eine ganze Woche, und 
es wurden Morgens und ‚Abends. dié igewéhnii- 
chen Fumigationen angelelit; ihre Gelundheit ‘lit 


"nicht. Am Ende Juli wurde das 


geleert und aufgehoben. 

‚Mehrere andre Men per 
in dem vergangenen Feldzuge, durch Vernachlafli- 
gang 'dieles ‚Vorbauungsmittels und der - 
Reinfichkeit, nicht wenig Todte gehabt. 


Das oxygenirt -falzlaure ‚Gas ‘feheint aueh die 


Tugend‘ 'zu'befitzen, das‘ Ungeziefer zü tödten. 


Man. würde lebr,gut,thun, wenn man die Kl leic ung 
der Aumakiksn Soldaten , ‘die man ia! dem:Magazine 
Ba 
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‘aufhebt, mit diefem Gas durchraucherte. Es Biebt 
in Polen nicht nur viel Mücken und Fliegen, ‘fon~ 
dern wir leiden auch graufam an Flöhen. Sie wer- 
den Sich erinnern, dals ich Sie in Paris von dem 
guten Erfolg der Raucherungen nach Ihrer Art ge 
gen die Wanzer, welche fie tödten, unterlialten 
habe. ‘Wir haben uns hier ihrer eben fo gegen die 
Flöhe bedient, die in einigen kleinen Stuben, alles 
Schenerns und Fegens ungeachtet, in aulserordent- 
licher Menge vorhanden waren. Der Dunft der fu- 
migirenden Apparate erftickte fie "unausbleiblich ; 


& Erfolg bei der Ruhr im Milttair-Lazareth zu 
won dem Prof«fJor Mojon.: 


Genua, d: 20. Aug. 
Vor ungefahr zwei Monaten wurde die Ruhr 
in dem Militair-Lazareth, das unter meiner Auf- 
Echt fteht, aufteckend; faft alle 200 Kranke meiner 
Diviion wurden davon ergriffen. Bekanntlich 
theilt fich diele Krankheit dadurch fo [chnell mit, 
. für alle Kranke eines Saals nur eine Commodi- 


> 


Jn Zimmers mit farbigen Tapeten und andern Sa- 
' chen würde man [ich der Gefahr ausfetzen, dals diele durch 
- das oxygenirt-lalslaure Gas verblichen, wenn nicht nach 
" Dasy’s Verfuchen das ‘wallerfreie Gas die bekannte blei- 
_ ebende Eigenfchaft der tropfbar- Hülligen oxygenirten Salg- 
_ faure nicht su haben fchiene. wird allo wenigftens 
' erlt vorläufig verfuchen müllen, ob die Farb-n im Zimmeg 
vou dem Gas leiden oder nicht, Gilbert. 
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tät zu feyn pflegt. Ich wollte verfuchen,; ‘ob die 
oxygenirte Salzfaure die Kraft habe, die anfecken- 
den Ausdiinftungen zu zerliören, welche die Ruhr 
jedem andern Kranken, fo wie den Gelunden mit- 
theilen, und liels zu dem Ende zwei Mal des Tags 
auf den Abtritten des Lazareths faure Räucherun- 
gen veraniialten. Durch diefes heillame Mittel kam 
ich in wenig Tagen dahin, dielem fürchterlichen 
Uebel, das {chon einige meiner Kranken weggeralit 
er ‚Schranken zu letzen *). 


6) Ausgeseichneter Erfolg in Krankenhäufern; bekannt ge 
macht vo Desgenettes, Generalinfpector der Militair- 
Hofpitale **). 


Ich habe in diefem Jahre (1805) fortgefahren, 
im Militair-Hofpitale zu Paris, mich der Guyton’- 
[chen Käucherungen mit oxygenirt - [alzlaurem Gas 


*) Wie [chnell Cloaken durch Entbindung von oxygenirt - {alz- 
Taurem Gas fo weit gereinigt werden, dals man ohne Ge- 
fahr hinein fteigen kann, davon erzählen [chon diele An. 
nal. B. at. S. 468 ein Beilpie), Umgekehrt ift das Einath- 
men von Luft, die mit Schwefel - Wafferftoffgas vermilcht 
ift, das befte Mittel, den krampfhaften Huften oder den 
‘Bruftkrampf zu befänftigen, der von unvorlichtigem Em- 
athmen von unvermilchtem oxygenirt-falzfauren Gas her- 
rührt, und den ich entfiehen fah, als jemand ein kleines 
desinficirendes Fläfchchen, das {eit einem halben Jahre un- 
geöffnet gefianden batte, in der Meinung, es habe längft 
alle Wirkfamkeit verloren, dicht an der Nafe éfincte und 
darein roch, Gilber:. 


bh *) Ich habe diefe Berichte ufammen getragen aus der Revue 


‘philof. litter. et polit. 1805 u. 1506. Gilbert. 
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zu bedienen, und man wird nicht ohne Interelle 
folgende Thätlachen erfahren, welche den Einfluls 
dielér-Fumigationen nicht blos auf das. Vorbauen, 
fondern auch. auf die Heilung von Krankheiten be- 
weilen.': 

2) Die militairilchen Arrefihäufer in Paris lie- 
fern regelmälsig dem Hofpital Kranke, welche an 
Faulfiebern leiden und fich in unfern Krankenlälen 
gewöhnlich nicht blos verfchlimmern, fondern auch 
das Fieber häulig den Kranken, die in den benach- 
barten Betten liegen, und felbft den Krankenwärtern 
mittheilen. Es ift zuverläflig, dals in dem Militair- 
Lazareth zu Paris leit einem Jahre keine [olche An- 
fleckung weiter flatt fand. 

2) Brand (gangrene), der unter;den Verwun- 
deteni.fehr um fich gegriffen hatte, ift gleichfalls 
feitdem, auf ‘die Ungliicklichen eingefchrankt ge- 
blieben, die davon angegriffen waren. Der -eigen- 
thümliche Geruch des Gefchwürs wird durch die 
Räucherung nicht zerftört, wohl aber modilicirt. 

3) Wir haben [eit mehrern Jahren. eine grolse 
Menge Scorbut-Kranker. Vor kurzem waren wir 
genöthigt, drei dasfelben zu ifoliren, wegen des 
unerträglichen Geftanks, der fich aus ihnen mit 
ganzen Strömen eines eiternden Speichels ergols. 
Durch Raucherung mit oxygenirt-falzfaurem Gas 
gelang és, diefen fpecififchen Geruch zu neutralifi- 
ren, und er concentrirte fich einigermalsen, um 
den Kranken bis auf eine Entfernung von 12 bis 35 
Fuls-*.Einsge recht robufie und wohl genährte 


a 
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Krankenwärter, degen man täglich etwas; Brannt- 
wein gab, konnten nun. ziemlich nahe bei dielen 


feorbutifchen Kranken [chlafen und.fie gehörig — 


Noch nie ift die Sterblichkeit in diefem Hofpi- 
tale geringer gewelen, als während der neun — 
‚Monate diefes Jahrs. ees 


H. Portal, Militairarzt am Lazareth zu Di- 
jon, hat mir folgende Beubachtung mitgetheilt , als 
ich am 15. Dec. 1805 diefes Hofpital unterfuchte: _ 

„Während des Jahrs 13 haben hier viele Fau]- 
fieber geherrfcht, belonders unter den ‚ausgetrete- 
nen Confcribirten, die aus den Gefängnillen ka- 
men. Diele fehr tödtliche Krankheit hat indels ‚in 
diefem Jahre nur halb fo viel der Erkrankten vr 
gerafft, als fie fonft pfegte, und als das im „vorigen, 
Jahre der Fall war. Man glaubt diefen glücklichen 
Ertolg der täglichen, ‚Räucherung mit oxygenirt- 
falzfaurem Gas zu[chreiben zu müllen. ‚Befonders 
merkwürdig ift noch der Umitand, dals i in ( “den vori- 
gen Jahren, als man [ich dieler Räucherungen noch 
nicht bediente, mehrere Krankenwärter angefteckt 
„wurden ‚und farben, indels , Teitdem täglich ge- 
‚zäuchert,wird, nicht ein einziger Aufwärter an dem 
adynamilchen Fieber erkrankt ill. . 


Diefe Thatfache beftatigt die Refultate Be- 
ungen, welche im Militair-Holpitale zu 
Paris angeliellt, und son mir in No. 29 der Re- 
vue litteraire J. 13. p. 325 bekannt gemacht 


oy 
. 
: 
| 
4 


C 4 J 

- Folgende Beobachtung rührt vom Drv Boue- 

am zu Per- 
:pignän , “her: 

„Gegen das Ende 
-pitalverbrecher in dem Gefängnils zu Perpignan in 
‚einen Kerker geletzt, der ungefähr 550 bis 600 Ku- 

bikfufs Inhalt hatte. Der Mann erkrankte an einer 
fchweren Dyffenterie, Als ich hinzu gerufen wur- 
de, war der Kerker mit einem [o [chrecklichen Ge- 
ftank erfüllt, dals felbft der Gefangenwärter nicht 
hinein wollte; das Stroh, worauf der Gefangene 
lag und die Lumpen, die um ihn hiengen, waren 
mit Excrementen bedeckt, Ich liels auf der Stelle 
eine ftarke Raucherung nach der Art Guyton- de- 
~Morveau’s veranitalten. ‘Kaum verbreitete fich der 
oxygenirt - - falzfaure Dunk, ' als auch der Geltank 
'ver[chwand , obgleich die Excremente fich noch im- 
mer in dem engen Raum befanden. Ich näherte 
"mich zun dem Kranken und’ redete mit ihm, falt 
ohne einen unangenehmen Eindruck zu erhalten, 
Der eine Gefangenwärter, voll Verwunderung, folgte 
meinem Beifpiel ; der Kerker wurde gereinigt, und 
die ganze Zeit über, welche dazu erforderlich wär, 
wurde mit der fauren Räucherung unausgeletzt fort- 
gefahren. Gleich darauf kam ein Geiltlicher, und 
er konnte 3 Stunden im Kerker ausdauern, ohtie 
‘die mindefie Befchwerde zu empfinden. » Die Räu- 
cherung wurde noch einmal an dem Tage wieder- 
holt. Jedermann wär über die Ichnelle Wirkung 
"in Verwunderung gerathen,, und der Kerkermeifter 
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-rauchert feitdem in jedem Kerker, {obald fich ein 


-übler .Geruch darin verbreitet, wozu ich ihm die 
Anleitung gegeben habe.“ 
'„Einige Tage zuvor hatte ich einen ni 


‘Theil des Haufes des Hrn. Durand, eines der 
. vornehmiten Kaufleute diefer Stadt, «desinficirt. 
‚Eine bedeutende Quantität Cochenille, die durch 
Zufall nals geworden und in Gährung gerathen war, 
‚verbreitete den widriglien Geruch. Das oxygenirt- 
falzfaure Gas zerliörte alle fauligen Ausflüfle, fo 
-dafs man fich ohne Gefahr der Cochenille nähern 
und.die nöthigen Mittel ergreifen konnte, um ei- 
-nen Theil diefer koftbaren Waare zu erhalten.“ 


+3) Erfolg in der Viehfeuche und gegen faulenden Geftank, 
aus einem Briefe Guyton- Morveau’s, 14, Apr.1807, 


Wie wenig verbreitet mein anti-contagiüles 
und desinlicirendes Verfahren immer noch ift, fo 
[ehr lich auch die Regierung dafür intereflirt, da- 
von finde ich ein [ehr auffallendes Beifpiel in dem 
Journal de Paris vom 6. April 1807, wo erzählt 
wird, dafs, dain den Gefängniflen zu Dreux eine 
anfteckende Krankheit ausgebrochen fey, fie alle 
Richter erfter Inftanz ergriffen und getödter habe. 
Die Berichte, welche ich von den beiden folgenden 


Thatfachen erhalten habe, find authentilch. 


© "Als gegen Ende des verflofsnen Herbftes die 
Schaafpocken (claveau) in einigen Gemeinden 


des Departement des Loir und Cher Verheerungen 
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anzurichten begannen, liefs die Befitzerin zweier Me- 
rino-Heerden in den Ställen mit oxygenırt - falafau- 
_rem Gas fumigiren, anfangs in offnen Gefafsen, dann 
mittelft des grolsen permanenten Apparats. Der gu- 
te Erfolg veranlalste fie, in dem Kirchfpiele be- 
kannt zu machen, dals fie den Apparat den Belitzern 
krauker Heerden zu leihen bereit fey. Ein Pächter, 
der [chon mehrere Schaate verloren hatte, erbat 
ihn fich, und öffnete ihn zweimal des Tags, jedesmal 

3 Minuten, der Infiraction gemäls, die er erhalten 
hatte.: DieSeuche der Schaafpocken (claveau) wur- 
de gutartig, die Hälfte der Heerde blieb verlchont, 
und er verlor feitdem kein Schaaf mehr. Zwei an- 
‘dre Einwohner hatten einen eben [o glücklichen 
Erfolg. Die Heerden, deren Ställe desinficirt wor- 
den waren, weideten mit den kranken, ohne an- 
gelteckt zu werden. 

« Es waren in dem Speilegewölbe eines Hofpitals 
zu Belancon 50 bis 60 Pfund Fleifch vergellen wor- 
den, und in Fäulnils gerathen. Sie verbreiteten 
einen [o [chrecklichen Geftank, dals es unmöglich 
war, in das Speilegewölbe hinein zu gehn. Man 
mulste das Fleifch mit einer langen, mit einem Ha- 
ken verlehenen, Stange herausziehn, Darauf fchob 
man ein weites Gefäls mit der desinficirenden Mi- 
{chung hinein, und verlchlols die Thüre des Ge- 
wölbes. Als man nach einigen Stunden das Gefäls 
herausholte, war kein andrer Geruch als nach oxy- 
genirter Salzläure vorhanden, und das Speilegewöl- 
be fand fich lo völlig gelund gemacht, dais man es 
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fogleich wieder brauchen konnte, und dals das 
Fleifch fich .darin vollkommen erhielt. — Der un- 
ausftehliche Geliank , den eine todte Ratze verbrei- 
tete, wurde in einigen Minuten durch den desinti- 
cirenden Apparat zerliört. 

Der Präfect zu Befancon hatte alle Hospitäler 
und Gefängnille des Departements mit anti-conta- 
giölen Apparaten verfehn, fie waren aber nicht 
überall in Gebrauch geletzt worden, Das Hospital, 
von welchem hier die Rede ilt, erhielt fali täglich 
Kriegsgefangne oder Gefangene aus den Civilge- 
fängnillen, die häufig das Faulfieber im héchiten 
Grade hatien; [orgfältiges Räuchern mit oxygenirt- 
falzfaurem Gas und Reinlichkeit erhielt es von An- 
fieckung frey. 


< 


8) Wirkung gegen die fchädlichen Emanationen aus Grä- 
bern, nach Girard, Directeur ‘des eaux de Paris. 
Die tödtlichen Wirkungen des Leichen -Ge- 
ruchs, bemerkt Hr. Guyton de Morveau *), 
welcher aus alten Gräbern hervorlteigt, wenn. man 
fie ohne Vorficht aufgräbt, find nur zu bekannt. 
Man hat davon [chreckliche Beifpiele, und der 
Kirchhof des Innocens zu Paris hat deren viele ge- 
liefert, . Während der letzten Jahre, die er im Ge- 
brauche ftand, [cheint man darin jährlich 3000 Lei- 
chen beigeletzt zu haben, Schon im J. 1724 mach- 
ten die Bewohner der benachbarten Häuler die Be- 


de Chimie t. 85. 
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|] 
gierung auf die [chädliehen Wirkungen diefer 
-Quelle von faulichten Krankheiten aufmerkfam, aber 
-erlt 1765 brachten fie es dahin, dals das Parifer 
Parlement’ befahl, den Kirchhof zu verfchliefsen 
und die Todten aufserhalb der Barrieren von Paris 
‘zu begraben. Die von der Polizei im J. #781 ver- 
‚anlafsten Berichte beweilen indels, dals noch da- 


“mals häutig in der Nachbarfchaft Krankheiten di 
fianden, deren Urfprung durch die Fäulnils nicht $ ch 
‘zu bezweifeln war, frifch bereitete Speilen dort | kx 
‘in fehr kürzer Zeit faulten, und dals die aus den | G; 
‘Wänden der Keller beftändig aus[chwitzendeFeuch- fir 
-tigkeit auf den Händeh Beulen hervorbrachte und | bi. 
-das Oberhäutchen zerfrals u. d. m. Man luchte § we 
dem Uebel dadurch abzuhelfen, dafs man den Ort } 1a, 
der Gräber 6 Zoll hoch mit gebranntem Kalk be- tig 
deckte und mit tiefen Graben umgab, welche ge 
gleichfalls mit gebranntem Kalk gefüllt wurden. 
Aber {chon nach wenigen Tagen kamen die giftigen 
Dünfte wieder zum Vorfchein. 9) 
Man hatte im J. 1784, erzählt Hr. Girard, 

‚“als der Kirchhof des Innocens gereinigt wurde, nur 
‚diejenigen Leichen ausgegraben, welche 3 bis 4Fuls | rm, 
tief unter‘der jetzigen Oberfläche lagen; tiefer fin- J ag 
‘den fich Gräber, in dehnen lich die Leichen noch} de 
‘nicht’ verzehrt haben. Als der mallive Grund zuf er 
“dem untern Becken des Springbrunnens des Inno- | jie 


“Gens gelegt wurde, kam man bis auf den. Boden ei- | Ye 
“nes folchen Grabes herab. Es fliegen daraus (ehr 
iibelriechende. Ausfliifle hervor; 4 Teller mit Koch- | 
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einfetzte, Morgens und Abends erneuerte und die 
Nacht über darin ftehn liels, . zerftérten, fie aber fo 
vollfiändig, dals keiner von den hundert Arbeitern, 
die hier im Juni, Juli und Augult 1809. belchäftigt 
waren, Befchwerden yon ihnen empfand. 

Imm J, 1812 grub man einen Dorf -Kirchhof auf, 
durch den der Kanal der Oureg geht ;. und die Räu- 
chetungen bewiefen fich hier eben [o wirklam, Vor 
kurzem kam man in der Stralse Montmartre beim 
Graben der Abziige, welche zugleich einige Réhren- 
firecken mit Waller aus der Ourcg enthalten (ollen, 
bis auf die Gräber in den Kirchhöfen herunter, 
welche zur Zeit Carls VI. und Ludwigs XIII. hier 
lagen. Sie hauchten einen unerträglichen und gif- 
tigen Geruch aus, welchen Guyton’[che Räucherun» 
gen ebenfalls hoben und unfchädlich 


$553 


9) Schreiben des Hrn. Laborde, erften Arztes der Max 
rine zu Antwerpen, an Hrn. M Préfec 
maritime *) 


Mit Vergnügen . ‚entlpreche ich der, Auftorde- 
rung des Hrn. Guyton de Morveau an die 
Aerzte, den Erfolg bekannt zu machen, den fie von 
dem desinficirenden Verfahren erhalten haben, das 
er empfohlen hat. Denn noch täglich, bemerkt er, 
liet man in den Zeitungen Nachrichten von den 
Verheerungen, welche die Hospital-Fieber und 


~ *) Aus dem Journal de commerce d’ Anvers 13. Oct. 1808 
entlehnt in den Annal. de Chimie 1.70: Gilbert, 
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das Kerker-Fieber durch‘ die ‘Epidemien wachen, 
ohne dals dabei der desinficirenden und deze 
tagiöfen Fumigationén gedacht wird. 
"Die Püblieität welche Herr de 
wiinfcht , wird ‘um fo nützlicher [eyn, da’ es noch 
immer Ungläubige giebt‘, und ich während meines 
Aufenthalts in Nordamerika - ‚Zeuge gewelen bin, 


_dals man dort gegen den Gebrauch diefer Art von 


Räucherungen.. vielmehr eingenommen als gleich- 
gültig 1R.'“' Ich befand mich dort im: Auguft und 
September, der Zeit, wo das gelbe Fieber herrfcht: 
Halb Neu-York verläßt dann’ die Stadt‘, die-Au- 
toritäten verlegen ihren ‘Sitz in die benachbarten 
Dörfer, und alles zeigt; dals allgemeine Furcht vor 
der Anfteckung herrfcht: Dennoch habe ich dort 
oxygenirende Fumigatiönen ‚weder iffentlich an- 
geordnet, noch in’ den Hospitälern oder in Privat» 
haufern, oder auf den in Quarantaine liegenden 
Schiffen ausgeführt gefunden. . Vielmehr ladet man 
letztere aus, um fie mit Kalkwaller zu walchen,, zu 
lüften u. d.m. Ich habe'daffelbe zu Philadelphia 
und in dem dortigen Lazarethe gefunden. 


Ich habe mich darüber mit dem Dr. Mitchil . 


ünterhalteh , «einem in allen Theilen der Natur- 
kenntniffe '{&hr untertichteten Gelehrten‘; der Mit- 
glied'des'Cbngrelfes ift, und in allem, was fich auf 
die Gelundheit bezieht, die öffentliche Meinung 


éinigermafsen beherricht. Er nimmt diefe Art von ' 


Fumigation nicht an, fondern giebt dem,Belpren- 
gen, Wafchen: und Scheuern mit Kalkwaffer den 
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Vorzug. Ich [chlug ihm einige Verfuche hierüber 
vor, weils aber nicht, ob er fich leitdem zu dem 
Guyton’fchen Verfahren bekannt hat. So viel if 
indeis gewils, dals damals in den Städten Nord- 
amerikas, welche ich »gefehn habe, dieles Mittel 
unbekannt war, oder verworfen wurde *). 
Der glückliche Erfolg, während einer langen 
Erfahrung, hat mich yon dem Vorzuge diefes Ver- | 


fahrens vor jeder andern Art von Räucherungen, 


und vor des Dr, Smith Fumigationen mit Salpeter- 
fäure belehrt. Es befchwert keinen Kranken, felbit 
nicht folche, die eine [chwache Brult haben, und bei 
dem Rauchern héchitens etwas hulten. Ich mache tag- 
lich meine Krankenbefuche in einer Atmolphäre, die 
von der Menge dieler Diinlte getrübt ilt (Llanchie), 

In der jetzigen Epidemie, wo die Zahl der 
Krariken plötzlich fo angewachfen war, dals wir 
uns gezwungen fahen, die Galeeren[claven in einen 
grolsen nicht zu lüftenden Saal, in welchem bös- 
artige Fieber und eine Menge Ruhrkranke die Luft 
verdärben, auf ihren eignen Bänken einen dicht 
an det ändern zu bringen, habe ich durch Verviel. 
fältigung der oxygenirenden Fumigationen die An- 
‚fieckung verhindert, und den Lazareth-Dienft 
möglich. und gefthrios: ‘gemacht; felbft Kran- 


Auf. nichtige Gründe des Dr. Michills ¢ Meinung 
beruht, hat Hr. Guyton-Morveau [chon vor mehreren 
Jahren dachgewielen (diefe Annal. B. ı6. S.371f.). Ledte 

 Speeulation einem [fo heilfamen Mittel in den ‘Weg treten 

‘ uod die Anerkennung und Einführung deflelben verhindern 

fehn, ik mtederfchiagend. Gitbers. 
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kenwärter find darin nicht erkrankt, Auch in ei- ' 


nem Saale, in welchem 45 bis 50 dehr [chwere 


Rulirkranke lagen, bei denen das tägliche ataxilche ° 


Fieber fich'unter diele Form verlteckt hatte, haben. 
oft-wiederhelte Fumigationen den bölen Geruch: 
vertrieben, und dem Dienli u und ohne 
Ekel-gemacht. 

Die aut. der Schelde liegende Flotte. 
fich derfelben Raucherungen mit Nutzen, und fie 
find in den vyerlchiednen See~Lazarethen diefes 
Departements eingeführt. Diele 'Dünlte' wirken 
auch {ehr vortheilhaft, wenn man fie durch einen 


Trichtew; auf faule und eiternde Gelchwiire: krebs- | 


artiger oder atonifcher Natur leitet. 


10). ‚Einige poleat/che von Herrn 
„Guyton- Morveau 


Den Zeugniflen der Meifter in Pi Kunft yon : 
dem ausgezeichnetem Nutzen der Fumigationen mit . 


oxygenirt - falzfaurem Gas läfst lich nicht Publicität 
genug geben; ‚da lelbli in Schriften, welche be- 
ftimmt find die Praxis aufzuklären, z. B. in der Bi- 
bliotheque médicale, noch Auflätze junger Leute 


erfcheinen, die das Zutrauen in diele Procefle . 


[chwachen, und ihre Ausführung, der Inftruction 
des Gefundheitsraths und dem Befehl der Regierung 
zuwider, verhindern müllen , indem fie zur Praxis 
woblriechender zurückrufen , für 


aus den Annal. de Chim, t.64. 6G. 
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die übeln Einflüfe des Gas auf die Refpirations- 
werkzeuge Turcht erregen, und felten Körpern 
gleiche desinlieirende Kräfte zulchreiben wollen. 

Wird man fo z. B. nicht in Erfiaunen gerathen, 
in’einem Auszuge aus einem Deutichen Journal des 
Dr. Hufeland, in der Bibl. medicale, olıne alle 
berichtigende Bemerkung zu lelen: das anftecken- 
de Miasma der Pelt und des Typhus hafte vorzüg- 
lich feft an den Metallen, und [ey vielmehr [auer 
als alkalilch, und Kalk und die A/kalien wären zu 


Folge der Erfahrung geeignet, gegen jede An- 


fieckung zu fichern, fo gut als Guyton’s und 
Smith’s Famigationen, und minder /chwierig 
und für das Athmen minder gefährlich. 

Der Verfaller dieles Auszugs treibt an andern 
Stellen den vagen Zweifel, die gewagten Folgerun- 
gen und den Widerfpruch noch weiter. Er findet 
[chon im Homer Fumigationen mit Schwefel/aure, 
weil in der Odyflee vom Reinigen eines Haufes - 
durch Verbrennung von Schwefel die Rede ift; nennt 
das Räuchern mit dem Moscau’fchen Pulver Fumi-. 
gationen mit Salperer-Schwefelfäure, wenn gleich. 
darin nur 8 Gewichtstheile Salpeter und 6 Schwefel’ 
neben 26 Th. Guajac-Spähnen, Myrrhe, Kleye und 
Beeren und Blätter von Wacholder enthalten find); 
meint, bewohnte Säle lielsen lich desinficiren, in- 
dem man Schwefel in ihnen verbrenne; und giebt 
felbft zu verfiehn, die Wirkfamkeit jenes Mittels 


‘fey in Moscau an lieben zum Tode verurtheilten 


Annal. d, Phyfik. B. 43. St. 1. 3.1813. Sc... 
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Verbrechern, die der Pelt ausgefetzt unangefteckt 
geblieben, erprobt worden. Und doch find dort 
nur angelieckte Pelze einer heftigen Fumigation mit 
Schwefel und Salpeter, die zufammen verbrennten, 
ausgeletzt worden, und die Verbrecher, welche lie 
anziehn mulsten, find gegen die Pelt gefchiitzt ge- 
blieben. Er meint, die Moscauer Aerzte könnten mit 
Recht die Ehre der Erfindung in Anfpruch neh- 
men,. um deren Priorität fich die HH. Guyton 
und Smith firitten; warum nimmt er fie aber 
nicht lieber für Properz in Anlpruch, der er- 
zählt, dafs, um ihn zu reinigen, Venus dreimal 
Schwefel über fein Haupt verbrannt habe: Terque 


meum tetigit fulfuris igne caput; lib. 4. eleg. 8.- 


v. 86. Seine tiefe Gelehrlamkeit verleitet ihn zu 


dem Schluls, der Gebrauch der Fumigationen vere’ 


liere fich in’ das hohe Alterthum, denn {chon die 
hebraifchen, arabifchen und lateinifchen Schrift- 
Steller erwähnten derfelben fo gut als die griechi- 
Jehen. — Auf derielben Seite lielt man: auch die 
Alkalien, der Kalk und die andern ablorbirenden 
Erden hätten etwas Schützendes...; Hippo- 


_krates habe Griechenland gegen eine aus Aethio- 


pien eingebrachte Pelt durch Feuer, in denen al. 
lerhand aromatifche Subftanzen verbrannt wore 


den, bewahrt; .. es fey gewils, dals nicht blos das | 
Räuchern mit Myrrhe, fondern auch mit den an-’ 


dern Gummi - Refinen und befonders mit Kampher, 
wohlriechenden Effenzen, Wacholderbeeren, und 
unzähligen riechenden Effenzen, als Parfüm oder 
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in Dämpfen gebraucht, für die Gefundheit fehr 
wohlthätige Wirkungen hervorgebracht haben. 

Was follen von folchen Behauptungen diejeni- 
‚gen denken, die nicht [elbft im Stande find zu “ura 
theilen? und die nicht die Mittel, welche fich von 
felbft expandiren und die anfteckenden Miasmen 
überall erreichen und durch ihre chemilche Wir- 
kung verzehren, von denen zu unterfcheiden wil- 
‘fen, die die giftigen Ausflüffe nur für den Augen- 
»bliek durch ihren Geruch verlarven. Werden fie 
fich nicht durch die Leichtigkeit, mit der einige 
riechende Pflanzen zu haben find, verleiten laffen, 
die riechenden Körper vorzuziehn, ungeachtet die 
Unwirklamkeit derfelben jetzt von allen Sachken- 
nern anerkannt ift?. Oder werden lie nicht wenig- 
ftens unent{chloffen bleiben, und darüber das Han- 
deln verläumen? Man fieht hier ein Beilpiel, wie 
gewagte Urtheile, welche vorgebracht werden, um 
mit Anlichten grols zu thun und ein wenig Gelehr- 
famkeit zu zeigen, die Verbreitung der wichtigiien 
Wahrheiten aufhalten. 
10) Einige Zeitungsnachrichten aus der Zeit der zweiten 

Fieberfeuche in Spanien im J. 1804. 

(Aus der allgemeinen Zeitung , ‚20. Dec. 1864). 
In einem Hamburger Blatte findet fich nachfiehen- 
der Auszug aus einem Schreiben von S¢. Rafael bei 
Malaga, vom 5. Nov. 1804. Das ficherfte Mittel 
gegen das gelbe Fieber ift unftreitig [chleunige 
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Flucht; denn leider hat einetraurige Erfahrung 
gezeigt, dals alle auch noch fo active Fumigationen 
kein ficheres Prälervativ find. Die ganze Familie 
unlers Gouverneurs ilt, ungeachtet der in Flur, 
Stuben und Hof fortdauernd unterhaltenen Fumi- 
gationen mit Salpeter und concentrirter Vitriol- 
fäure, am ‚gelben Fieber geliorben. Wo dieles 
{chreckliche Uebel überhand nimmt, füllt fich die 
Luft mit [o giftigem Stoff, dafs weder Einfchlielsen 
noch ununterbrochne Fumigationen helfen. Ein 
Beweis hiervon ift die grolse Anzahl geltorbener 
Nonnen, welche weder auskamen, noch unterlal- 
fen haben werden, alle mögliche Prälervative zu 
gebrauchen, ‘Auf den auf der Rhede, ungefähr 
4 Meile von der Stadt, in Quarantaine liegenden 
Schiffen find gleichfalls mehrere Menfchen geftor- 
ben. Man hat fogar bemerkt, dals den Thieren, 
befonders den Vögeln, diefe Luft höchft [chädlich 
it. Die fonft mit Sperlingen und Schwalben fo be- 
völkerten Dächer und Bäume waren in der Zeit, 
als die Krankheit den höchlten Grad erreicht hatte, 
gänzlich -verlaflen, und ihre Rückkunft ift das 
ficherfie Zeichen der, wieder. reinern Atmolphäre 
gewelen. 

Man kann nun dieKrankheit als gänzlich been- 


digt betrachten, und es wird gewils nächfiens die 


Gelundheit der Stadt officiell bekannt gemacht 
werden. Ich bin bereits in dieler Woche zweimal 
in Mallaga gewefen. Eine mälsige Berechnung letzt 
die Anzahl der Geltorbenen auf 12000, eine andere 
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auf 21000, welches mir jedoch übertrieben [cheint. 
Unfere blühende volkreiche Stadt, welche nahe an 
100000 Einwohner zählte, leidet durch diele un- 
glücklichen Vorfälle, und mehr noch durch die 
Furcht, das Uebel werde Wurzel gefalst haben und 
alle Jahre wiederkehren, aulserordentlich. 


Anfänglich wurde, gegen alle Anzeigen der 
Aerzte, die ausgebrochne Krankheit ablichtlich 
verhehlt,‘ und das ift Schuld, dals Mallaga diesmal 
die ganze Kiilte angelteckt hat. Ungefähr an 50 
Städte, Flecken und Dörfer find durch die gefliich- 
teten Einwohner von Mallaga verpeltet worden. 
Die vornehmften von diefen find: Cadix, Gibral- 
tar, Alicante, Carthagena, Cordova, Velez, An- 
tequera, Grenada u.a.m. Jetzt [chiebt nian die 
Schuld aut die hiefigen Kaufleute, welche die Aerzte 
beltochen haben [ollen, welches- aber eine grobe 
Unwahrheit it. Es ilt ein Factum, dafs zwei 
Aerzte exilirt wurden, weil fie ausfagten, dals fich 
unter ihren Kranken einige mit dem gelben Fieber 
behaftet befänden; auch wurde auf eine officielle 
Anfrage über die Art der Krankheit die Antwort 
ertheilt, in Mallaga herrfchten keine epidemilche, 
wohl aber fiationale nicht anlieckende Faul- und 
Nervenfieber, von welchen ‚über zwei Drittheile 
der damit Befallenen geheilt würden. Diefer Be- 
{cheid erfolgte zu einer Zeit, als [chon 80 bis roo 
Perfonen täglich ftarben. Am ı. Noybr. waren in 
ganz Mallaga nur 3 Perfonen geliorben, und blie- 


x 
. > 
“ae 
RER 
* 
\ 
be 
| 
| 
| 
| 


C 38 J 


ben noch 12 epidemifche Kranke; man kann if 
das Uebel als beendigt betrachten. 

(Aus der Allg. Zeit. 2. Nov. 1805). Nach Nach- 
richten aus Cadix vom 3. Dec. in franz, Blattern, 
war die Epidemie [eig dem aolten Nov. in Cadix fo 
gut wie ganz verfchwunden, nachdem ein heftiger 
Sturm die Lult gereinigt hatte. Es hagelte, und 
es fiellte fich eine ziemliche Kälte ein. Die Wir- 
kung diefer Veränderung war fo grofs, dals man 
bereits am nächfien Sonntage in allen Kirchen das 
Te Deum lang. 

(Aus dem Hamb. Correfp. den 19. Juni 1805). 
Aus'einem Schreiben, Madrid d. 28. May: „Zu- 
folge der Maaisregeln, welche der Friedensfürft 
nehmen zu müllen geglaubt “hat, werden jetzt 
150000 Räucher - Apparate nach der Erfindung 
Guy ton - Morveau’s verfertigt. Sie follen im 
ganzen Königreiche und befonders in den Provin- 
zen vertheilt werden, die bisher vom gelben Fieber 
verheert worden find. Sie werden unter der Lei- 
tung des hiefigen .einlichtsvollen Profellors der 
Chemie D. Pedro Bueno verfertigt.‘ 

(Aus dem Hamb. Corre/p. No. 93. Paris d. 
3. Juni 1806). Um die Wirklamkeit der Räuche- 
rungen mit Säuren, oder des von Guyton-Mor- 
veau erfundenen Verwahrungsmittels gegen an- 
fteckende Krankheiten zu erhärten, hatte der Spa- 
nilche Arzt, Dr. Michel Cabanellas, fich mit 
50 Galeeren-Sclaven und mit. 2 [einer Kinder zu 
Karthagena in ein Hospital begeben, worin das 
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gelbe Fieber geherricht hatte. Sie {chliefen in den. 
felben Betten, worin verfchiedne Perfonen an je» 
ner Seuche geltorben waren, und worin fie [chreck- 
liche Spuren ihres Bluts , ihres Speichels: etc. hin+ 
terlafleu hatten. Alle diefe Perfonen,: die in dem 
Hospital eingefchloflen gewelen waren, kehrten 
mittelft jener Raucherungen gelund, wie vorher; 
wieder aus demfelben zurück. Der König von Spa- 
nien hat hierauf jedem der Galeerenlclaven, die 
fich freiwillig jenem Verfuch unterworfen haben, 
und von denen keiner vorher das gelbe Fieber ge- 
habt hatte, ein Jahr von [einer Gefangen/chaft er- 
laflen, ‘und die Gratification genehmigt, die ihnen, 
überdies ertheilt worden. Dr. Michel Cabanellas’ 
hat den Titel als königl, Leibarzt mit 24000 Realen 
jährlicher Penfion erhalten, und auch feine beiden 
Kinder Lollen belohnt werden. 


12) Erfolg gegen anfteckende Seuchen in Frankreich, und 
_ beim Seidenbau, nach Hrn. Guyton- Morveau*): 

Aus dem Bericht der HH. Geoffroy und 
Nyfien von der anfteckenden Krankheit, die am 
Ende des J. 1808 und im Anfange des J. 180g in ver- 
fchiednen Departements des Reichs herrfchte, durch 
welche die Militairftrafse für die /panifchen Ge- 
fangenen ging, erhellte der Nutzen der desinfici- 
renden Fumigationen, durch welche die Verbrei- 


tung diefer Krankheit, die man für au/serordentlich 


*) Annales de Chimie Vol. 68 u. 70. Gilbert. - 
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anfteckend erklärt hatte, gehemmt wurde. Dieles 
dürfte indels fchwerlich verhindern , dals es nicht 
noch immer Aerzte geben wird, aus deren Berich- 
ten über die gefährlichfien Epidemieen man [chlie- 
fsen muls, dafs fie in einer vollkommnen Unwillen- 
heit: von allem leben, was über dielen 2 
bekannt geworden ili. 


Eine Bemerkung, welche die HH. Geoffroy 
und Nyften machen, verdient oft wiederholt zu 
werden, damit man nicht aus der Unzulänglichkeit 

unrichtig gewählter Mittel vorfchnell auf die Un- 

wirkfamkeit des Verfahrens [chliefse. Sie bemer- 
Ken nämlich, dafs die desinficirenden Fläfchchen 
für grolse Säle in den Hospitälern unzureichend 
Jind, und dafs man fich in dielen offner Schalen 
bedienen miiffe. Begreiflich müllen die Dofen des 
Gas der Malle der Luft, auf welche es wirken [oll, 
und der giftigen Miasmen, mit der diefe beladen 
ift, proportional feyn. 


‘Man wird’ lich der Verluche des Hrn. RR 
letti in Turin und des Abbe Reyre in Salon er- 
innern; die Luft in den Salen, worin Seidenwür- 
mer aufgezogen werden, durch faure Räucherung 
zu desinficiren, welche ich in diefen Annalen *) be- 
kannt gemacht habe. Sie hatten den erwünfchten 
Erfolg, die Anfteckung zu hemmen, oder ihr zu- 
vor zu kommen, welche fich in diefen Salen fo 

' häufig aufsert, und fich falt immer damit endigt, 


_*) Annal. d.'Phyl. B, ar. S. 473. G. 
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durch Anhäufung der fauligen Miasmen den Wär- 
tern der Würmer eine Art von Lazarethfieber zu- 
zuziehen. Das Folgende entlehne ich aus der An- 
zeige der Arbeiten der Akademie des Departements 
du Gard während des J. 1807, von Hrn.: Trelis, 
befiändigem Secretair, Nismes 1808, 424 S. 8. 
„Der erlie Rang unter den Gegenfiänden von 
unmittelbarem Nutzen gebührt der Fortfetzung der 
angefangenen Verluche, die desinficirenden ‚Pro- 
celle bei der Zucht der Seidenwürmer einzuführen, 
Die Akademie hat fich jährlich mit ihnen belchif- 
tigt, und noch ehe Hrn. Paroletti’s vortreffliche 
Abhandlung darüber erfchienen ji. Da fie von 
dem Vortheilhaften der Sache überzengt war, fo 


.kam es darauf.an, Ge zu verbreiten und ihr Ein- 


gang zu verfchaffen. Sie machte daher kurz vor 
dem Anfange der Seidenzucht eine einfache und 
klare Inftruction bekannt, die für jedermann ver- 
ftandlich war, und der Prafect des Departements 
liefs fie in allen Gemeinden austheilen, Die Vor- 
Ichrift war, in ein Glasgefäls oder in ein glafirtes 
irdenes Gefäls einen Löffel voll Kochlalz und ein 
Drittel eines Löffels voll gepulverten Braunftein zu 
fchiitten, ein wenig Schwefelläure darauf zu gie- 
sen, den fiechenden Dampf, der [ogleich auflteigt, 
nicht einzuziehn, und das Gefäls um die Stellagen 
herum zu tragen. So follte man Morgens und 
Abends, in einem grofsen Saal mit 2 oder 3 Scha- 
len räuchern, die unmittelbare Wirkung werde 
feyn, dals kein übler Geruch in den Silen entiteht, 
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und dafs die Breter trocken bleiben;  Zeiohen von 
völliger Gefundkeit der Würmer. Sie werden dann 
nicht fett und fehneller grofs, und in Sälen mit 
kranken Seidenwürmern tragen diele Räucherun- 
gen dazu bei, dals diele Raupen wieder gelund 
werden. Vorzüglich nöthig [eyen diefe Räucherun- 
gen an niedrigen feuchten ‚Orten und bei feuchter 
fchwüler Witterung. : Vielleieht dürfte es zu rathen 
feyn, während der vier Krankheiten der Seiden- 
wiirmer das Räuchern etwas einzulchränken, und 
es dafür zu vermehren, wenn man wieder Blätter 
giebt. Zur Zeit des Einlpinnens [cheinen fie befon- 
ders nützlich zu,feyn,. als ein Reizmittel für die 
Raupe. — Die Seidenbauer haben den Erwartun- 
gen der Akademie nicht entfprochen; diefes ift in- 
defs nicht das erlte Mal, dals fie gegen Vorurtheile 
und blinde RETTEN an das Alte zu käm- 
pfen hat.‘ . 


13) Erfolg der zu Vlieffingen im Herbfte 1810 angewendeten 
desinficirenden Mittel, von Guyton-Morveau. 


Hr. Thenard, Mitglied des Inftituts und 
Prof. der Chemie am College de France, und Hr. 
Cluzel, ehemals Feldarzt und jetzt Repetitor der 
Chemie an der kaiferl. polytechnifchen Schule, er- 
hielten im Augult 1810 von der Regierung den Auf- 


trag, nach Vlieflingen zu reilen, wo die Umfiände 


es nöthig machten, gerade in der Jahrszeit, wann 
die Moralifieber am töJtlichlien find und fall im- 


21 
0 
n 
fi 
d 
a 
u 
be 
zu 
D 
R 
| te 
fe 
re 
di 
= 


Cc 4 J 

mer anfteckend werden, viele Arbeiten vorzuneh- 
men, — und dort alle Mitel anzuwenden, die fie 
für dienlich halten wiirden , »um:der Ungefundheit 
des Ortes entgegen zu arbeiten. Ich ziehe aus dem 
Berichte, den fie dem Kriegsminifier bei ihrer 
Rückkunft erfiattet haben, blos das aus, was fich 
auf den glücklichen Erfolg bezieht, den fie von den, 
Fumigationen mit oxygenirter Salzläure erhalten, 
und auf die Art, wie fie fie in das Werk geletzt ha- 
ben, welche letztere Anderen in ähnlichen Fällen 
zum Vorbilde dienen kann *). 

Schon vor einigen Jahren hatte man unter re 
Direction des Hrn. Lodibert imHofpital des Fort 
Ramekens, welches an der ungelundelten Stelle der 
Infel Walcheren liegt, Benetzungen mit.oxygenir- 
ter Salzfaure mit fichtbarem Erfolg angewendet, [o 
[ehr auch die Kranken auf einander gehäuft wa-- 
ren **), Delto weniger hätte man erwarten follen, 
dafs der Gebrauch dieles mächtigen Sicherungsmit- 
tels Widerfiand finden würde. Durch den Eifer 

*) Wer die Befragung der bei der englifchen Expedition nach 
der Infel Walcheren angeltellten Gelundheits - Beamten vor 
einer Commillion des Parlaments mit Aufmerkfamkeit lieft, 
mufs in Erftaunen gerathen, zu finden, dafs diefe kein 
Wort von desinficirenden Raucherungen [agen, felbft nicht 
von Raucherungen mit Salpeter[äure, nach dem Verfahren 
ihres Landsmannes Smith, den das Parlament fo freigebig 
belohnt hat. So wahr ift es, dals [elbft die niitzlichften 
Entdeckungen oft lange blos in den Büchern bleiben, be- 
vor die Menfchheit die Früchte derfelben einärndtet. . 

Guyton. 


*) S. Lodibert Effai de Paris 
1808. p. 16, 
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und die Ausdauer der Commillaire wurden endlich 
die Vorurtheile und die Trägheit befiegt, fo dals 
die, welche fich anfangs widerfetzt hatten, die ei- 
frigfien Beförderer der Sache wurden, und dals 
mehrere Einwohner fich mit dem desinticirenden 
Procefle bekannt machten, um ihn in; ihren Häu- 
Tern anzuwenden. 

Hr. Cluzel befolgtehier ftets folgendes Verfah- 
ren, als das kürzefte und dasjenige, welches unter 
den dortigen Umftänden am leichteften auszuführen 
war. Er füllte grofse Näpfe mit [ehr ltark verdünn- 
ter oxygenirter Salzläure, liellte a oder 3 folche 
Napfe in jeden Saal, in welchem lich die [pani- 
fchen.Kriegsgefangenen und einige Soldaten von 
der franzölifchen und {chweitzerifchen Belatzung 
befanden, (ein niedriger und ungefunder Saal am 
Ende des Baflins erhielt ihrer 118) und nöthigte die 
Arbeiter des Morgens, ehe fie zu der Arbeit aus- 
rückten, ihre Hände hinein zu tauchen. Es war 
anfangs nicht hinreichend, dals Hr. Cluzel diefes 
felb{t that, fondern er mulste etwas von der Fliif-. 
figkeit.in den Mund nehmen, [elb{t hinter[chlucken, 
um den Halsftarrigften zu beweilen, dals das Mittel 
weder ätzend fey, noch [onli üble Folgen nach fich 
ziehe. Diefes blofse Eintauchen [chwängert die 
Haut fo fark, dafs man die oxygenirte Salzläure 


- noch.des Abends roch, wenn die Arbeiter in die 


Calernen zurückkamen. Aehnliche Nipte wurden 
in die Gräben, welche mit inficirendem Schlamm 
gefüllt waren,, geletzt, um das Gas in die freie 
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Luft fleigen zu laffen. Die Arbeiter waren auf dies 
fe Art in der That Tags und Nachts von.einer At- 
mofphäre oxygenirt-falzfauren Gas umgeben. Da 
diefer Näpfe [ehr viele feyn mulsten, fo ftieg das 
Gas in folcher Menge aus ihnen hervor, dafs man 
es bis in den entfernten Stralsen in Vlieflingen 
roch, und dals es bis in die Haufer drang. 

Diefe Erfahrungen, über welche fich niemand 
wundern wird, der fich in der Nähe einer grolsen 
Berthollet’ {chen Bleiche befunden hat, werden die- 
jenigen belehren, welche von der aulserordentli- 
chen Expanfibilitat dieles Gas fo wenig begriffen’ 
haben, dals fie meynen, die Fumigationen mit 
demfelben könnten nur an eingelchlolsnen; Oertern 
von Wirkfamkeit feyn. Und.diele grofse Ausdehn- 
barkeit des oxygenirt-[alzlauren Gas wird den Fu- 
migationen mit demfelben immer den Vorzug vor 
denen des Dr. Smith mit Salpeterfäure fichern. 
Auch ift in den neuften englilchen Schriften, wel- ' 


“ che von Fumigationen handeln, immer nur von 


denen mit oxygenirter Salzfaure und;nicht mehr 
von denen mit Salpeterfaure die Rede, 


14) Wirkungen bei der Krätze. 

Hr. Guyton hatte [chon in feinem Werke über 
die Desinficirung der Luft die Meynung geaulsert, © 
dals in den mehreften Mitteln, die man gegen die 
Krätze braucht, z. B. in dem unguento citrino, in 
Alyon’s Pomade, in dem mit Manganesoxyd ge- - 
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kochten Fett u. f. f., der Sauerlioff das wahre Heil. 
mittel fey, Es war daher [ehr wahrfcheinlich, dals 
die oxygenirte Salzläure fich in ihr wirkfam zeigen 
würde Und davon ift Hr. Cluzel in Vliefingen 
Zeuge in einem [ehr ausgezeichneten Falle gewelen. 
Mehrere Krätzige urfter den Gefangenen nahmen 

= bei dem Eintauchen ihrer Hände in die fumigiren- 
den Näpfe lehr bald"@ine heilfame Wirkung wahr. 
Einer dieler Gefangenen, bei dem die Krätze ver- 
altet war und allen Mitteln widerftanden hatte, bat 
um die Erlaubnils, linnene Lappen eintauchen zu 
dürten, um fich damit den Körper zu‘reiben; und 
fchon nach einigen Tagen war er vollkommen ge- 
nelen *). 


15) Von den Guyton:{chen Fumigationen und dem Wafchen 
mit Berthollee *). 


Die Refultate der im Herbite s810 zu Vliellin- 
geu angewendeten desinlicirenden Proceffe, welche 
Hr. Guyton bekannt gemacht hat, habe ich 


um fo mehr mit Interelle gelefen, da ich felbit N 
‘f[chon ein Jahr früher Vorlchläge dazu gemacht j 
hatte. Die verkäufliche Salzfaure war bis auf die b 

E 


*) Diefe und einige der vorhergehenden Erfahrungen follten die 
Landwirthe aufmuntero, das Walchen mit [chwacher tropf« 
barer oxygenirter Salzfaure gegen die Raude und gegen an- 
dre, wie man meynt, von Schmarotzerthieren herrührende 
Kraukheiten der Heerden und der Hausthiere zu verfuchen. 

Gilbert. 


**) Ins Kurze zufi gen aus den Annal. de Chimie 


1811, wo der Verfaffer fich nicht nennt. 
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neufien Zeiten nur wenig zu diefen Räucherungen 
gebraucht worden; Kochfalz und Schwefelfaure 
fchienen wohlfeiler zu feyn; jetzt aber ift es die 
Salzfaure, deren Anwendung überdiels leichter ift, 

Schon im vorigen Augult hatte ich vorgelchla- 
gen, jeden Arbeiter, der an folchen ungefunden 
Stellen in der Erde arbeiten muls, mit einer klei- 
nen Flafche zu verfehn, die ungefähr 100 Grammes 
Salzläure und 20 bis 50 Gr. [chwarzes Manganes- 
oxyd falle, einen ebnen Boden und einen engen 
45 Millimeter hohen Hals habe, und deren Bauch 
65 Millim. weit und 85 Millim. hoch fey. Ich habe 


_folche Flafchen machen laflen; fie wiegen ungefähr 


200 Grammes, und find durchgehends von gleicher 
Stärke, daher fie ftarke Stölse aushalten, ohne zu 
zerbrechen. Jeder Arbeiter mülste feine Flafche an 
einer langen Stange aufhängen, und diefe dicht ne- 
ben fich, da wo der Wind herblaft, -in die Erde 
fiecken. Diele vielen einzelnen Räucherungen 
würden kräftiger wirken und minder befchwerlich 
feyn, als wenn man Schüffeln mit der fumigirenden 
Milchung mitten in den Moraft fetzt. Ich würde 


_ jedem Arbeiter noch eine zweite Flafche mit tropf- 


bar. fliifliger oxygenirter Salzläure von 8° meines 
Berthollimeters geben *), damit fie fich alle halbe 


*) In den chemifchen Bleichen find jetzt abgekürzte Benen- 
nungen wie folgende im Gebrauche: Du Berthollet, d. h. 
liquide oxygenirte Salzfaure; Bertholler; Bertholleries 
d. h, die Werkftätte der Bertholleurs, d. h. der Arbeiter 

. qui berthollent; Bertholliméter das Inftrument, welches 
ich erfunden habe, um die Stärke dy Berthollet zu mellen. 
d. Vf, 
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Stunden die Hände mit 10 oder 20 Grammes wa- 
{chen könnten. Der Geruch klebt felt an den Hän- 
den, und auf eine halbe Stunde kann diefes, glaube 
ich, wirken. 

Ich hatte ein [o feltes Zutrauen zu diefem Vor- 
bauungsmittel, dals wir, Hr. Bréant und ich, uns 
erboten, fie felb{t zu adminiftriren, und dabei un- 
ter einem Zelte mitten im Moralte zu wohnen. 
Die Wirkfamkeit der Guyton’[chen Räucherungen 
in Gebäuden, und dafs fie da nur geringe Kolten 
machen, war {chon hinlänglich erprobt; nicht [o 
ihre Anwendung in freier Luft. Aber wenn man 
auf die hier angegebne Art verfahrt und ficher ift, 
das Kilogramm guter rauchender Salzfaure für we- 
niger als 50 Centimes zu erhalten, [o wird bei hun- 
dert Menlchen, die in einem Moraft arbeiten mül- 
fen, dieSumme aller Koften der Räucherungen auf je- 
den täglich nicht über 25 Centimen lieigen, während 
der 3 oder 4 Monate dals diefes Vorbauungsmittel 
nöthig ift. Und doch, fo warm die Luft auch feyn 
mag, erhält man nur halb fo viel oxygenirt- [alz- 
faures Gas, wenn man keine Wärme zu Hiilfenimmt, 
als wenn man die Salzfaure über das onan Man- 
ganesoxyd erhitzt. 

Bekanntlich verdanken wir den jetzigen wohl- 
feilen Preis der Salzläure den neuen Natron-Fa- 
briken; und die Möglichkeit, fie im Grofsen zu ver- 
fahren, unfern [eit einigen Jahren fo vervollkomm- 
neten Steingut-Fabriken im Departement der Oile. 
Die zu Chapelle-au- Pot und zu Savignies liefern 
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jetzt vollkommen gebrannte und felte Dames jean- 
nes, die Go Litres fallen. Die, welche fie fonik 
zum Scheidewaller lieferten, waren lange [o gut 
nicht. Es kommen daher jetzt beim Transport 
nicht der hunderte Theil, ‚der Unglücksfälle vor, als 
da man noch blos Dames jeannes von Glas oder . 
allo-an dem Puncte, wo.das Ausräh- 
men eines Flulles,.. das Austrocknen eines ungeheu- 
ren die Luft verpelienden Sumpfes, das Graben ei- 
nes Kanals u. d. m. lich werden mit der größten 
Sicherheit vornehmen later; und wo auf den erlien. 
Wink der Regierungen ‘die Symptome von Epide- 
mieen und Viehleuchen in wenig Tagen werden ver- 
fcheucht:werden. ‘Jede ‘grolse Stadt follte'ein Mas 
gazin von Salzfaures' von Manganes-Oxyd und ven 
Fläfchchen halten; die ver[chiednen Stockwerke eis 
nes folchen Magazins würden am zweckmälsiglten 
nur 6 Fufs Höhe haben, um aKörbe mit-dames jeans 
nes voll Salz[aure einen über dem.andern in [ich auf. 
zunehmen. Jeder obere mülste auf 4 untern ftehn, 
und es mülsten Löcher durch die Fulsböden und 
eine Winde angebracht feyn, um die Körbe: hers 
auf und "herunter: zu winden.. 3 
WahrIcheinlich wird die Zeit wo wir die 
Salzfaure {ehr im Grolsen nach Amerika ausführen 


werden, um dort gegen das gelbe Fieber zu dienen. 


Phyfik. B. 43. St. 1.3. 1813. St. 2. D 
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Befchreibung zweier., 
Wajjers ». des. Geyfers und des 


e 
ziemlich oben’an, die: beiden heilsen Quellen ,. der hä 
Gey/er ‚und der Strok, welche im innern Lande, 
bei einer: Wohnung Namens Hauksdal, ungefähr ii 
6 franzöl. Meilen nordöftlich. von dem ehemaligen en 
Bilchofsfitze Skaalholt. und 16 franzöl. Meilen von Ta 
der Seekiifte Islands, unter:64° 20’ Breite und 
40’ Lange von Ferro, din. Fuls **) von einander 
entfennt liegen.. ‚Als ich mich im Sommer 1804 


gen der Landesvermeflung an der Südkülte von Is- 


Nach den Schriften der königl. Gefell Yfch. d. Wiff: zu 

- Kopenhagen auf d. u 1805, und nach dem Journal der 
mings 1812: 

**) Bei allen Angabea i in » Fulsen ift der dänifche Fuls zu vere 
ftehn, welcher 313,85.Millimeter hält; ı franzöfilcher Fuls 


4 
ift gleich 324,84 Millimetern. Die Entfernungen find in der | 
franzölilchen Ueberletzung durch Hrn. Bruun we as 
Licues‘angegeben, und [o-auch G ] 
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land atfhielt, machte ich ausdrücklich eine Reife in 
das Innere des Landes nach dielen heilsen Quellen, 
um‘ihre Lage für die. topographifche. Charte des 
Landes: zu'beflimmen. Ich habe mich bei ilınen 
24 Stunden lang verweilt; während «dieler Zeit 
machte ich die hier zu erzählenden Beobachtungen 
und nahm die beigefügten Zeichnungen auf *)) / 

Ich verliefs Skaalholt am 16. Auguft 1804, in 
Begleitung von einigen, die des Weges kundig wa- 
ren, und kam um 35 Uhr Nachmittags bei den*hei- 
{sen Quellen an. Beide liegen in einem aus Sand 
und Kies beftehenden Felde, das von einem groL — 
fsen, 2 bis 4 franz. Meilen langen, und von meh- 
reren Bächen durchlchnittenen Morafte umgeben 
it. Der Kleine Berg, :weftlich vom Geyfer, ent 
halt’ ver[chiedne Erden, befonders Gypserde mit 


ein wenig Schwefel; auch finden fich darin, und 


füdlich'vom Geyler, viele kleine heilse Quellen, 
von denen die in der auf 
Taf. I angegeben find 


*) Die auf den u aus 
dem Journ. des minds entiéhat, denen die des Lieuten. 
Ohlfen zum Grunde liegen, obf{chon fie nach den Zeich- 

. ‚nungen in den, vorzüglich/ten Werken über Island; etwas 

_ verändert find. , , G. 

Die auf Taf. I unter Charze befindliche Anficht reer 
Gegend des Strok und des Geylers [cheint ganz vornd einen 
‚SJenkrechten Durch{chaitt der Gegend quer durch demlangen 
Berg bei Lauga Bay, ziemlich in dellen Mitte, und.darch den 

‚einzeln daneben fiehenden Hügel dareuftellen. Diefet welt- 
lich vom Geyler liegende Berg ift unitreitig der, vom wel- 
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‘Der Geyfer ift [eit langen Zeiten bekannt, und 
ich finde nirgends bemerkt, wenn man ihn: zuerft 
gefehn hat; fein Name bedeutet in der Laides- 
fprache einen Zornigen oder Wüthenden, Man 
findet ihn befchrieben in den Reilen durch Island ° 


von Olaffen S. 562, und von Troil &, 264. 
Vergleicht man mit den Belchreibungen diefer Rei- 
Senden die folgenden Beobachtungen, fo fieht man, 
dafs die Ausbrüche des Geylers jetzt feltener, da- 


für aber tegelmalsiger fitid; auch fagen:die, welche 


umlter wohnen, der Geyfer fey feit dem. letzten 
Erdbeben ruhiger — und er bebe nicht fo 
viele Ausbriiche. : 

‚Der Scrok (welcher Name eine enge Ocftnung 


bedeutet) it erlt bei. dem Erdbeben im J. 1784 ent- 


fianden, und daher bis jetzt noch nicht befchrie- 
ben. . Seit jener Zeit find [eine Ausbriiche weit hef- 


“tiger und bedeutender geworden, wie allé Einwoh- 


‘ner verlichern. Mit dem erftern ftimmen auch die 
Schriften der Isländifchen Gefellfchaft überein, in 
welchen gelagt wird *): ,,das Erdbeben fey Ur- 
Sache gewelen, dals die alten fiedendheilsen Spring. 
brunnen verfchwutiden, ‘und’ neue an andern Or- 
‘ten erfchienen find. 
Sehon von fehr weiten fahen wir Ans. 
bruch des Geyfer. Es wirbelte eine dicke, Rauch- 
‘chem in dem Texte die Rede ift, obgleich von ihm: gelagt 


wird, ser liege 4 vom Geyfer; welches ich 
» dich verwandelt habe: - G. 

Islandfke litseratur - “8. 14] 
149. 
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fäule“in die Luft, welche fich bis zu den Wolken 
zu erheben [chien, jedoch in Kurzem verfehwand. 
Als wir ankamen, fanden wir das Ballin der Quelle 
gauz’mit'Wafler gefüllt, [o wie es in Taf. Il, Fig. 
dargeltellt-ift. Das Waller war in Ruhe, und es 
fliegen davon nur leichte Dünlte auf. Unler Füh- 
rer fagte, es werde bald wieder ein Ausbruch er- 
folgen‘, ‘und wir blieben’ an dem Rande des Kellels 


fiehn. ' Plötzlich hörten wir ein unterirdifches Ge- 


tile, als würde in der Erde eine Kanone abge- 
fchoflen ; der Fellen zitterte und {chien gehoben zu. 
werden, und das Waller gerieth in dem Keffel in 
Bewegung. Jeder, dem ‘die Erfcheinungen des 
Geylers ganz unbekannt gewelen waren)’ würde in 
Schteeken entflohen feyn; man fagte mir, ich 
könne’ ohne Gefahr 'am Rande ftehn bleiben. Es 
folgten zwei noch fiarkere unterirdifche Schüffe ; 
das Waffer kochte ftark auf-und Wellen liefen nach 
dem Rande; und darauf folgte ein kleiner Aus- 
bruch, der das Waller ungefähr 40 Fuls hoch hob 
und nur‘einige Secunden dauerte. - Das Waflet 
wurde im Keflel wieder auf einen Augenbliek ruhig: 
Bald ‘darauf lielsen fich mehrere heftige Detonatio- 
nen hören, ungefähr drei auf die Seeunde; ‘der 
Felled bebte aufs neue, und fo fiark, dafs man hätte 
glauben follen, er werde nach allen Seiten reilsen 
und in Trütimer zerfallen; und das Waller wurde 
aufs’neue in die Lüfte: unter noch’ hefti- 
gerem Aufkochen und mächtigerem Wellenichlagen 
als Zuvör,. fo’ dats. ‘ph zum erien Male -einige 
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Wellen über den. Rand des Keflels weggingen. In 
demlelben ‚Augenblick erfolgte -der ;grölste ‚Aus- 
bruch, wie er auf Taf,JI, in. Fig. 2 abgebildet il. 
Eine zulammenhängende Wallerfaule ftieg hoch. in 
die Luft auf, begleitet. von/einer grofsen, Menge 
und Rauch; fie theilte fich in mehrere, mehr 
oder weniger anlehnliche Strahlen; einige derfel- 
ben waren nicht zulammenhängend, ihnen folgten 
aber [ogleich andere, und fie kamen Stofs auf Stofs 
hinter einander. wie Raketen. Manchmal trennten 
fie Gch, wenn fie fenkrecht angeltiegen waren, und 
fielen [chief zurück. Sie waren von ver[chiedner 
Höhe; bei einem der folgenden Ausbrüche fiegen 
fie einer Meflung zu Folge bis auf 212 Fuls. Das 
Waller fiel fenkrecht in.den Keflel zurück ; nur. ei- 
nige [chief gerichtete Wallerlirahlen benetzten den 
Rand; die feinften Strahlen, welche fich zu .den 


grölsten Höhen erhoben, fielen als ein feiner, Re- 


gen herab. ‘Ein grofser Ausbruch dauert gewöhn- 
lich § bis 10, [elten »5 Minuten. ; Die anlteigende 
Waller[äule hat.an ihrer Grandfläche nie unter 8 Fuls 
Durchmeffer ; ihre Wärme war 212° F, (80° R.). 

_.., Nach diefem, Ausbruch fank das Waller in den 
Schlund de.des Kellels (Fig. ı) zurück, fo dafs der 


Keflel,leer wurde, und das Waller bei ma: 4.bis 6 


Fufs unter der Oeffaung des Schlundes in völliger 
Ruhefiand, und nicht einmal Diünlte ausltiels, Die 
Quelle hat lich diefen Schlund und den Keffel felbf 


-gebildet,, dureh die,Concretionen,. welche das Wal- 


Ser derfelben allmählig abfetzt; man könnte fie für 
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ein Werk der Kunf ‚halten., Der Schlund, hat; die 
Geftalt eines umgekehrten, Kegels; ‚bei ad ilt der 
Durchmefler ‚dellfelben ungefähr 12 Fuls, bei mn 
6 Euls., Ein Bleyloth fank in dem Schlunde, ohne 
den:geringlten, Widerfiand zu leiden, bis zu einer 
Tiefe von 80 Fuls herunter. „Der Kellel ik Falk 
kreisförmig; der äulsere Durchmeller deflelben 
beträgt 72 bis 74, ‚der. innere Durchmeller. M N 60 
Fuß; die Tiefe.de 8 Fuls, _ 
» ‚Die äulsere Geftalt des Felfens ift die eines ab- 
gefumpften Kegels, welcher auf dem Ahhange eines 
Hiigels fteht; der obere Rand ift daher zwar hori- 
zontal, aber nicht die Grundfläche deflelben ; fie ift 
elliptilch und, die grofse Axe lieht nach ONO, und 
il, ungefähr 200 Fuls;lang., An der, ONO Seite, wo 
der Kegel oder Felfen am höchlten ilt, hat er eine 
Höhe von, ungefähr 30 Fuls. Dieler Felfen il ‚aus 
der Materie gebildet, welche;das ‚Waller. mit der 
Zeit. abgeletzt, hat. Diele Materie ‚hellbraun 
‚oder vielmehr grau; die neueren, Mineralogen ha= 
‚ben fie Kiefeleuff genannt *). Das Aeulsere des 
‚Fellens zeigt viel. Unregelmalsigkeit, je, nachdem 
an den ‚verlchiednen Seiten das Waller öfter oder 
übergetreten ilt, 
Das, Waller fing nach. dem "hier befchriebnen 
prensa nur fehr langlam und ohne Kochen an 
er Klaproth hat diclen Kiefeleuff und das Waller einiger 
’ heifsen Quellen Islands analylirt Cf. feine Beitrage s. chem, 


Kenntnils der Mineralkörper, B.’2. 8. 99 u. 109). Au 
von Black “bat min eine Analyle in den’ Aanelet % 


5 


> 
| 2 
| 
| 
: = 
4 
- 
3 


6 } 
wieder anfulfeigen; es Waterte 3 bis 4 Stunden, 
ehe es die Hälfte des Keffels' ‘wieder anfüllte. Man 


hörte ‘nun wieder von Zeit Zu‘ Zeit unterirdifche 
Schüffe, auf die gewöhnlich ei ein kleines, von dickem 


Dunk begleitetös Aufkothen folgte; fo wieder 


fel fich mehr füllte, wurden die Schiiffe häufiger und 
färker, und das Aufkochen’ heftiger, Als der Kef 
fel fait ganz voll war, gefchahen von Zeit zu Zeit 
einige niedrige Ausbriiche , bis endlich der gröfste 
Ausbruch ertolgte, Er trat um g Uhr Abends an 
demfelbei Tage ein, und es waren fölglich 6 Stun- 
den zwilcheh diefem Ausbruch und dem erlten’ ver- 
Nöffen, Derfeibe Zeiträum verflofs zwifchen je 
nächfieh ‘der folgenden Ausbrüche, 
ES diefem Tage tielles und rühigesWet- 
ter.’ Aber ; Be eh Abend wurde die Luft neblig, und 
& fich zum Regen und zu einem ‘Gewitter 
Anzuläffen, Diele“ Witterungsveranderung {chien 
Auf den’ Geyfer Einfluß zu ‘haben, und wat Urlache, 
dials’ diefer letztere Ausbruch heftiger als’ der etfte 
war.” Ich hatte 1 mein‘ Infiroment aufgeftellt, “um ‘die 
Frohe’ ‘des Waflerfirahls zu meflen; da es aber'fehon 
dunkel war, konnte ich'nur die dickfieh Waller- 
fäulen wahrnehmen ; ihre Höhe’ betrug 72 Fuß. Die 
hd: höchfen fich 
Der-Kefiel füllte ich wiederum allmählig, and 
um 3 Uhr Nachts erfolgte‘ def dritte, und um'g Uhr 
‘Margens. am 19, Auguft der. vierte: Ausbruch. Das 
_ Wetter war am Morgen unbeftändig; es. Fegnete 
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und der Wind’machte fich’ auf." Dief er letzte Aus- 
bruch des Geyfers- übertraf alle vorigen an Stärke, 
Der höchlte Walfferitrahl' eine von 
aıa Fuls. 

Der Strok war feit 'meiter Ankunft bis am 
Abend völlig in Ruhe geblieben, abgefehn von dem 
gewöhnlichen [chwachen Kochen des Wallers in 
dem Schlunde, welches ihm mit kleineren heilsen 
Quellen gemein ift, und das immerfortDunf aus dem 
Schlunde hervorfteigen macht. Er ift oline Keffel; 
fein Schluitd (gh, Fig.3, Taf. II) hat oben 8; tie- 
fer 3 Fuls im Durchmeller;' bis an die Stelle, wo 
das Waffer ftehn bleibt und kocht, it er 14 Fuls 
tief; ‘ein Bleiloth gab die ganze.Tiefe 44 Fuls. 
Ehe jedoch noch der Ausbruch des Geyfers um 9 
Uhr Abends zu Ende ging, erfolgte unter dem hef- 
tiglten Getöfe einer der majeftätifchiten Ausbrüche 
des Strok. Die Erde bebte'um die Quelle, und 
plötzlich eine dicke Rauchfäule bis ‚zu den 
Wolken hinauf, (S. Tat: IE, Fig: 4.) "Das Waller 


Wurde Mit einer fürchterlichen Gewalt aus dem 


Schlunde herausgefchletdert , und verwandelte fich 
in der Säule felbft in einen feinen Nebel, der fich 
in der Luft‘ bis zu emer aulserordentlichen Höhe 
‘ethob. Von Zeit zu Zeit [ah man einige fenkrechte 
‘oder [chiefe Wafferftrahlen durch die Rauchfiule 
“fich ‘einen Weg’ bahnen‘; ‘mehrere Itiegen ‘bis zu 
Höhen’, ‘die ich anf 150’Fufs [chätzte; doch waren 
‘die erften tind höchften {chon verfchwanden, elie 
“ich mein’ Me(sinfiriment aufitelten konnte, da.der 
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Ausbruch; ganz unerwartet kam, Die Quelle warf 
wenig Waller, fondern vorzüglich nur Dunft aus, 
und die hohen Strahlen, erhielten ich nur kurze 
Zeit in der Luft, 
Dieles Auswerfen von Luft und Diinften, die 
Sich mit den Wolken zu vereinigen [chienen, dauerte 
2 Stunden und 10 Minuten. Gegen Ende des Aus- 
bruchs hatten die Diialte die Farbe des Rauchs, 
und nahe an der Oeffnung und etwas im Innern 
des Schlundes glichen lie [elbft dem Rauche, der von 
einem brennenden Feuer auflteigt, oder dem, der ich 
zeigt, wenn dieFlamme er[cheint. Mein Gehiilfe, ein 
Däne,. der noch nie eine heilse Quelle diefer Art 
gelehn hatte, rief, er [ehe die Flamme heryor- 
{chlagen. ‚Ohne Zweifel hat aber die Einbildungs- 
kraft ihn getäufcht, da er gewohnt war, fich Dunft 
und Hitze nicht ohne Feuer zu denken;: denn mit 
aller möglichen Aufmerklamkeit konnte ich’ kein 
Feuer wahrnehmen, und nie hat, ein Einwohner 
eine Flamme oder Funken aus: dem Strok, hervor- 
dringen [ehn. . Zwar führt ‚Ollaffen. in feiner Reile 
durch Island S. 888 an, ‘einige hätten am Geyler 
‚Feuerfunken aus. der Waflerläule hervorkommen 
fehn, doch halte ich auch das für Taufchung. Die 


‚Veränderung der Farbe des Rauchs erkläre ich mir 
‚daraus, dals das Waller der Quelle erfchöpft war, 


‚und dafs nun die heilse Luft aus dem. unterirdi- 


‚fchen Behälter ganz trocken, oder doch mit we 


niger Wallerdunft beladen als zuvor hervordrang, 


-Um, sı Uhr so Minuten hörte der Ausbruch ‚des 
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Strok auf, und die Quelle. wurde ruhig, nur dafs 
fie wie gewöhnlich kochte, 


"Während diefes Ausbruchs des Strok 
‘der Geyfer in Unruhe, und warf gegen 11 Uhr 
Waller in ziemlicher Höhe ı5 Minuten lang aus, 
obgleich ‘feit feinem letzten Ausbruche erft 2 Stun- 
‘den verflöffen waren, und das Waller den Kellel 
noch nicht ganz anfüllte. Beide heifse Quel- 
len {cheinen däher mit einander in ‚Verbindung zu 
(tehn. Der grolse Ausbruch des Geylers erfolgte 
um 3 Uhr 15 Minuten‘, alfo fal ; genau um diefelbe 
‘Stunde als der erfte Ausbruch, der am vorigen Tage 
Statt gefunden hatte, 


‚Diele Ausbrüche find ein Senden} und Be 
-wunderung erregendes: Schaulpiel. Die des Gey- 
Jers {cheinen im Ganzen [chöner , | die des Serok da- 
gegen majeltitifcher, flärker 'und höher zu feyn. 
Mehrere glaubwürdige Leute und ein Bauer des bei 
diefen Quellen liegenden Dorfes Bay Lauga ver- 
ficherten, ‘die Wafferfaule ,. welche der Strok aus- 
werfe, [ey gewöhnlich-um ein Drittel höher als die 
des Geyfers. Der Geyfer Ipringt innerhalb 24 
:Stunden mehrmals, und. [eine grölsten Ausbrüche 
folgen auf einander regelmäßig mit Zwilchenräu- 
‚men von’ 6 Stunden. Die. Ausbriiche des. Strak 
‚halten: keine regelmälsige Zwilchenzeit;' nach der 
-Auslage' des erwähnten Bauers erfolgten fie nur 
alle 2 oder. 3 Tage einmal, bald am ER bald 
während der Naght.. | 
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~~ Steine, welche man in diefe Quellen wirft, 
während fie ruhig find, ‘werden ‚bei den Ausbrü- 
chen wieder herausgelchleudert, und fteigen,nicht 
felten bis zu grölseren llöhen an, als die fichtba- 
ren Wallerfirahlen. Sie fallen mehrentheils in den — 
Schlund [elbft wieder zurück; felten kommen die, 
‚welche der Geyler auswirft, aufserhalb des Kellels 
‘herunter, und; Steine, welche der Strok heraus- 
treibt, fallen felten mehr als 4 bis 8 hind vom 
“Schlunde ‚herab, 
Ich habe. {chon angeführt, dals such von dem 
‘Waller, welches ı der Geyfer in die Höhe treibt, im 
Zurückfallen verhältnifsmälsig nur [ehr wenig über 
den Rand des Keffels hinaus geht. Auch habe ich 
bemerkt ‚dafs in dem Augenblicke, als einer der 
-Ausbrüche aufhörte, der Keffel noch über die Hälfte 
-mit\Waller angefiillt: war, und‘ diefes Waller dann 
‚plötzlich in den Schland’ bis zu einer Tiefe von 14 
ibis 16 Pols unter' der Oeffdungherab fank. ‘If es 
mir erlaubt Schluls zu 'ziehn, lo 
-wiirde:ich diefes: fiir’ einen Beweis nehmen, dafs 
das Gas,‘ welches fich im Innern der Quelle zu ent- 
binden feheint, in-einem gewilfen Grade zulammen- 
gedrückt it, bis die Expanfivkraft deflelben endlich 
- das Gewicht.des Wailers in demSchlunde und im Kel- 
fel tiberwindet, Dannfetzt esfich plötzlich in Frei- 
‚heit, und [chleudert das Wafter; zum Theil inDunf- 
'geftalt, fo lange heraus, bis das Gleichgewicht gänz- 
lich wieder hergeftellt ii, da denn das übrig ge- 
bliebene Waller in den Schlund zurücktretem’ kann; 
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Zwei von den kleinen heifsen Quelten, welche 
weltlich und fitdlich beim Geyfer und bei dem Strak 
liegen (nämlich @ und 4 auf Taf. I), find 56 Fuls 
tief, und das aus ihnen abfliefsende Waffer hat eine 
fehr harte, fieinige, kalkärtige (?) Rinde von wei- 
{ser Farbe abgeletzt, welche fich bis. zum Strok hin- 
zieht. Die Quelle e iff ziemlich tief, und macht 
immerfort ein Getöle, befonders wenn. ‚man Steine 
hinein wirft; daflelbe findet bei den. "beiden eben 
genannten Statt. Die Quelle d hat eine ‚Tiefe von 
38 Fuls. Die Quelle e‘wirft das Waller 16 bis 20 
Fufs hoch.-: Das Waller, welches aus.den Queilen 


f: g h, i abläuft, fetzt eine harte, lieinige Rinde 


ab, unterder fich eine weilse weiche Mafle findet, 
die geronnener Milch gleicht. Wahrfcheinlich ent- 
hält diefe fteinige Rinde Kiefelerde. ‚Die. übrigen 
diefer. heilsen Quellen find ohne Merkwürdigkeit, 
Wahrfcheinlich : erhalten. diefe Quellen ihr Waller 
von den kleinen Bächen, die in den Moralt laufen; 


denn nach den Tiefen. des Geylers und des.Stroks, 


wie ich fie gefunden habe, zu urtheilen, liegt: der 
Boden beider weit:unter der Oberfläche des .Mo-+ 
raftes, da wo diefe kleinen Bäche fielen. . 
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Bericht, von einer Liihologifchen Aufnahme des 

Shehallie en, ‘um das fpecififche Gewichi der Ge= 

"bir sarten. deffelben, und daraus die mittlere 
„Diehtigkeit der Erde zu beflimmen, 


Jony Efq. , i 

Dr. Maskelyne im J. 1774 an dem Berge Sheh- 
dilien in Schottland angeftellt hat, find fiir die 
Naturlehre von grolser Wichtigkeit. Sie beweifen; 
dafs Berge das Bleiloth merklich aus [einer Rich- 
tung ziehn'’ können, und dals folglich die Schwere 
durch alle irdifche Körper verbreitet ift,: und fie 
geben. uns Data, um die mittlere Dichtigkeit der 
Erde*in Vergleich’ mit -bekannten Körpern zu 
[chätzen, Die Einficht, mit der Dr. Maskelyne 
diefe [ehr feinen Beobachtungen ausgeführt, und 
der Scharffinn, mit welchem Dr. Hutton die Re-' 
fultate aus ihnen gezogen hat, find des Gegenftan- 
des und des Ruhms dieler ausgezeichneten Mathe- 
matiker würdig. Nur eins {chien noch zu fehlen, 


'®) In einem freien Auszuge aus den Philof. Transact. of the 
Roy. Soc. of London for ıgıı P. 2. von Gilbert. 
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uin ihrer Beftismung der Dichtigkeit der’Erde"älle 
Genauigkeit zu geben, welche durch einen einzigen 
Verfüch erlangt werdeh' kann, nämlich, eine ge- 
nauere Kenntnils der [pecifilchen Gewichte der Ge- 
birgsarten, aus dehen der Berg befteht, indem mit 
ihrer Dichtigkeit die mittlere Dichtigkeit’ ‘der Erde 

unfhittelbar verglichen wird: ‘ Es wurde angenom- 
men} "ihe mittleres {pecif. Gewicht verhalte fich zu 
dem des Walfers;' 'wie 5: "2, Welches ungefähr das 
Mittel der Dichtigkäitallet Steinarten’ von den 
Ichwérften bis‘ zu Ieichteften , für ‘den Shehal- 
lien aber dffenbar’ zu’ gering ill. Wenn ‘gleith ‘die 
Unrichtigkeit, welche hieraus  etitlpringr” nicht be- 
deutehd ift, fo war es doch von Interefle, die Gröfse 
oder die Gränzen dérfelben 'kenneh zu lernen; 
und ich weils aus mündlicher Unterhaltung, dafs 
auch jene beiden Gelehrten diefer Meinung waren. 
Es war daher längft mein Wunfch zu verfuchen, 
den Berg auf eine Art aufzunehmen ‚+welche diefe 
Schwierigkeit heben könne, Lord Seymour, 
gegen den’ ich diefes äulserte, ging fogleich in ei- 
nen Plan diefes zu bewerkltelligen ein ; welclien ich 
oline feitie Hülfe, Kenntiils und Thätigkeit aus- 
zuführen, nicht fähig gewelen feyn würde. Wir 
fchlugen zu dem Ende im Juni 1801 unfern Wohniitz 


in einem kleinen Dorfe, fo nahe als möglich am 
Fufse des Shehallien auf, und begannen unfere mi- 
neralogilche Aufnahme, deren Refultate wir uns 


für verbunden halten der königl. Societät vorzu- 
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6. 
legen, unter: deren Aufpicien die 
tungen waren angeliellt-worden. , 
. Unfer erftes Gefchäft, es Probes 
ftiteke von allen Gebirgsarten des Shehallien, und 
von deren Varietäten im fnilchen Zultande zu 
halten, ; Bei den vielen entblölsten Stellen des Bergs | 
und den ‚welche die in. ihm 


tens mufpie,aber auch dip Ausdehnung i jeder dito 

Gebirgsarten „ und, drigtens auch ihre Lage in Be- 

ziehung auf die beiden Beobachtungsörter nördlich 

und.lüdlich von, dem Berge, wenigltens ungefähr be- 

ftimmt werden; denn, es.kam uns darauf an, die 

Gröfse;der Anziehung zu beltimmen, welche fie auf 
das, Bleiloth \ ‚an diefen Qertern , ausgeübt hatten, 

Da durch die geometrifche Aufnahme: des - Bergs 

nicht. blos die Grülse [einer Oberfläche, [ondern 

auch fein körperlicher Inhalt {chon beftimmt wa- 

ren, fo haben wir uns, unterftützt yon. einigen 

Eigenthiimlichkeiten in, der Struatur.. des. Bergs, 

glücklicher Weife in Stand gefehn, jeden. dieler drei 

Umfiände wie ich, glaube, mit Ge- 

nanigkeit, auszumitteln. 

verfuhren hierbei, folgendem Plan, 

Sollte unfere lithologifehe Aufnahme einigermafsen 

der Genauigkeit der geometrifchen Aufnahme ent- 
{prechen, welche unter der Leitung des Kénigl, | 
Altronomen gemacht worden war, fo mulsten wir 
fuchen die Kette der Stationen dieler Aufnahme 
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wieder aufzufinden, um auf fie die Oerter des-Bergs, 
wo wir die verlchiedenen Gebirgsarten. fanden, 
durch Aufnahme von Winkeln'zu beziehn, wobei 
wir uns eines Theodolits, eines Sextanten, oder ei» 
ner Bouflole bedienen wollten, je nachdem mehr 
oder weniger Genauigkeit nöthig war, Alle Zei- 
chen der Stationen waren verichwunden,. bis auf 
Spuren der Hütten, in welchen Dr. Maskelyne bei 
feinem Aufenthalte an den beiden Beobachtungsör- 
tern gewohnt hatte, und die beiden Hervorragungen 
(Cairns) auf demGipfel des Bergs. Es hatte dahet 
feine Schwierigkeit, die ganze Kette der Stationen 
wieder aufzufinden; doch glückte es uns: mittelf 
der Nachweifungen in Dr. Hutton’s Auflatz; und 
mit Hiilfe eines unferer Wegweiler, der bei der 
Meffung geholfen hatte. Da fie falt alle auf erha- 
benen Stellen waren, fo lielsen fie fich aus der‘Ente 
fernung mit hinlanglicher Genauigkeit erkennen. . 
Der Shehallien gehört zu einer der Central. 
reihen ‘der Grampians; der Rücken hat hier eine 
NW Richtung, und trenns von einander die Thäler 
der Tummel und des Tay. Der Shehallien ift zwar 
ein Theil diefer Kette, feht aber doch von ihr bes 
deutend abgefondert, auf einer Grundfläche, die 
einigermalsen oval, und deren Geltalt. durch zwei 
Bache {charf befiimmt ift, von denen der eine an 
der Südleite, .der andere an der Nordfeite derfel-. 
ben: fliefst. Der niedrighe Punkt. diefer Grand 
fläche ilt in NO und liegt 2467 engl. Fuls unter 
desi Nivean der Spitze des Bergs, und ungefähr — 
Annal. d. Phylik. B. 43. St. 1. 3.1813. St.r. E 
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2094 tiber: der: Meeresfliche, Am NW 

_ Ende hangt der Shehallien mit der‘mittleren Kette 

durch einen hohen Rücken /zufammen, deffen nies 

drigfier Punkt etwas über 1500 engl. Fufs unter dem 

Niveaunder Spitze liegt... Die eben erwähnten: bei. 
den Bäche entipringen an den entgegengeletzten 
Seiten ‘diefes Nackens, vereinigen fich-aber nicht, 
am Oft-Ende der Grundfläche; denn auch da ver- 
bindet'eim kurzer, jedoch weit niedrigerer Nacken 
den Shehallien mit den öfßlicher gelegenen Hügeln; 

Jenfeits'diefer Bache umgiebt ihn eine Reihe Hü- 
gel, die-von der mittlern Reihe ausgehn., und von 
denen:einige fehr niedrig find; auf ihnen'liegen die 
Punkte, welche Hea. 'Burtows, der‘ unter Mas- 
kelyne’s Anleitung den Berg’ aufnahm, zu Stationen 
gedient: hatten. 'Jenleits!diefer Hügel verflächt [ich 
der Grund zu einer Art yor Ebene; die nach Norden 
von grolserAusdehinung,,) und nach Süden: zu zwar 
kleiner und unebner ilt; ‘aber doch den'Shehiallien 
ia iderRüchtung Meridians völlig) ifolirt, fo 
dals:'ei feinen -Einfufs ‚auf die Richtung des Blei- 
loths |ungelchwacht ‚@ulsern!' kann. Von [einer 
Grandfliohe an fteigt>der Shehallien fteil, doch in 
ungleielier. Neigung an, und, endigt fich- nicht in 
eine: Spi:z& fonderm in) einen Rücken oder eine 
kleine Ebene, ‚von Wellengelialt, die ungefähr r' 
engl, Meile-lang’ifi, und oftwarts regelmälsig an 

Höhe:äbnimniit , : fo dais. fie am Oftende. 480 engl. 
Eufsıtiefer' ala am Weliende liegt. ‘Die Seiten find: 
awar fehr rauh, haben aber doch weniger tiefe Ra» 
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vins und jähe Vorfprünge, als die andern gleich 
hohen Berge in dieler Gegend der Grampians; 
denn aulser dem vorhin erwähnten Nacken, der 
ihn mit den weltlichen Bergen verbindet, fpringt 
eus ihm nur noch ein Rücken nordölilich hervor, 
der ziemlich fieil in die Ebne abfällt, Aus der 
Ferne von gewiffen Seiten her gefehn, verf[chwin- 
den diefe Ungleichheiten, und [cheint der Shehal- 
lien ausnehmend [anft, in einer [chénen conoida- 
lifchen Geftalt anzufieigen, und daher rührt fein 
Name, unter dem er bei den Bewohnern’ des fla- 
chen Landes bekannt ift. 

Der Shehallien und alle benachbarte Berge be- 
ftehn aus primitiven Gebirgsarten, die grölsten- 
theils in grolsen parallelen Platten oder Schichten 
gelagert find, welche falt ganz auf dem Kopf fiehn 
und yon SO nach NW fireichen. Selten weicht die 
Neigung der Schichten auch nur um 15° yon der 
fenkrechten Lage ab, ausgenommen an der Bafis 
des Bergs, wo die Schichtung iiberhaupt unregel- 
mälsiger ift; ihr Fallen ift an der Nordfeite des 


Bergs etwas nach Norden, an der Südleite etwas. 


nach Siiden, doch fo wenig von der fenkrechten 
Lage abweichend,: dals diefe als die CH gel- 
ten kann. 

Dieler in der Lagerung un- 
geachtet, find die Gebirgsarten des Shehallien 
ziemlich verfchieden. Ein grofser Theil des Bergs, 
und zwar der héchfte, befieht aus [ehr hartem, | 


‘dichtem und homogenem Äörnigem Qüarze; er bil- 
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det die ganze Bergmalle, welche über dem Niveau 
der beiden Maskelyn’Ichen Beobachtungsörter liegt, 
Tiefer herab belieht der Berg an allen Seiten in ei- 
nem viel Glimmer und Hornblende enthaltenden 
Schiefer, und hier ilt die Lagerung in parallelen 
fenkrechten Schichten fiahtbarer als in dem kör- 
nigen Quarze. Doch lindet man auch diefen letz- 
tern in den niedrigeren Stellen hier und da in dün- 
nen [enkrechten Platten mit dazwifchen liegendem 
Hornblend- und Glimmer-Schiefer, und allefammt 
behalten ihren Parallelismus fo [charf und genau, 
als man ihn ihnen durch Kunft kaum hätte geben . 
können. Dieles fieht man belonders in dem tiefen 


Thal, das der füdliche Bach (Burn von Glenmore) 
_ eingelchnitten hat, Aulserdem findet fich nach der 


Bafıs des Bergs herab ein körniger und glimm- 
ziger, höchft kryftallinifcher Kalkflein, welcher an 
einer Stelle oder zweien zu einer bedeutenden 
Höhe anfteigt, und ebenfalls gefchichtet iff, Ue- 
berdiels kommen Adern oder Rücken von Porphyr 
und Grünflein vor, welche den Berg in verlchie- 
‚denen Richtungen durchfetzen; ein febr mächti- 
ger Porphyrrücken fireicht quer durch ihn hin- 


„durch von NO nach SW, nicht weit von der grils. 


ten Höhe des Berg. Von metallführenden Gän- 
gen lindet [ich nirgends eine Spur. 

_ Selbft in dem harten Quarzgeliein ift die Wir- 
kung des Verwitterns in die Augen fallend. Eine 


. Menge Rifle gehn quer durch die Schichten, und 


machen, dals ich von ihnen grolse kubifche und 
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prismatifche Quarzblöcke trennen,’ welche ganze 
Strecken des Abhangs als lofe Gefchiebe bedecken. 
‘Hat diefes Quarzgeftein einige Zeit an’ der Luft ge- 
legen , fo nimmt es den Glanz und das Ausfehn von 
weilsem Email an, fo dals die verwitterte Ober- 
fläche ftärker als der frilche Bruch glänzt. Dieles 
[cheint daher zu rühren, dals diefe Gebirgsart 
nicht reiner Quarz ift, fondern dafs die Quarzkör- 
ner mit einer grofsen Menge Feldfpathkörner ver- 
mengt find, welche den frifch gebrochnen Stücken 
ein mattes, erdiges Anfehn geben;' fie verwittern 
zuerit und laffen den reinen Quarz entblöft zurück, 
der halb durchfichtig it und den dem Email eignen 
Glasglanz hat. An einigen Stellen findet man den 
Feld{path in dem Quarze regelmalsig kryftallikrt, 
doch find die Kryfialle nur klein und fo fparfam in 
ihm zerftreut, .dafs der Name Granit auf diefe Ge- 
birgsart nicht palst, wie Profellor Jamefon bei 
Gelegenheit einer ähnlichen Gebirgsart en 
die fich auf der Infel Jura findet. 

‘ “Aus der fenkrechten Lage der Schichtung und 
der grofsen Ausdehnung jeder Schicht nach dem 
Streichen und dem Fallen an entblöfsten Stellen, 
läfst fich mit einiger Wahrfcheiglichkeit chliefsen, 
dafs die Gebirgsart, welche man an der Oberfläche 
findet, durch die ganze Höhe des Berges, ‚und viel- 


. leicht noch weiter, fenkrecht in die Tiefe herab- 


fetzt. Doch möchte diefes von dem körnigen 
Quarze weniger als von dem Glimmerfchiefer gel- 
ten. Letzterer macht überall die Hauptmafle der 
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Grampians aus, der körnige Quarz dagegen künımt, 


nur Stellenweile vor, und hört oft wie abgelchnit«. 


ten auf. ; So viel iff gewils, dals aus ihm die ganze 


Berghöhe von dem Niveau des fiidlichen Oblerva-. 
toriums an belieht, und es ift nur die Frage, ob er, 
auch tiefer herab anhalt. Lord Seymour und mir. 
{chien das,anfangs das wahrfcheinlichere zu feyn, 
ich habe feitdem aber bei der Unterfuchung an-, 
derer Grampians Quarz auf der Höhe derfelben, 


gefunden, von dem es gewils ift,. dafs er nicht in 


das Innere derfelben hinabletzt; auch im Shehal. 
lien ‚könnte ‚daher wohl der Quarz blos auf dem. 
Glimmerf[chiefer aufgefetzt feyn. Ich will daher. 
hier die Berechnung über die-Dichtigkeit der Erde 
nach der einen. und nach der andern dieler bei-, 


den, Hypothelen geben *). 


Dr. Hutton dachte fich den Shehallien ih 96 
fenkrechte Säulen getheilt, und berechnete für jede: 
die Grölse der Anziehung, welche diefer Theil auf. 
das Bleiloth im nördlichen und im füdlichen Ob-. 


fervatorio ausüben mülste, ‚Dabei nahm er fie alle 
als homogen und 2,5 Mal dichter als Waller an **). 


Da wir nun, nach unferer mineralogifchen und nach 


der geometrifchen Aufnahme, das [pecif. Gewicht 
jeder diefer Säulen an der Oberfläche des Berges 


-*) Die letztere ift unftreitig die wahrfcheinlichere Hypothefe, 


‘da der Quarziels eine jüngere Gebirgsart als der Glimmer- , 


fchiefer it, wie auch aus dem Vorkommen deflelben im 
Härze, womit das hier belehriebene manches Aehnliche hat, 
au erhellen {cheint. Gilbert. 


Philof. Transact. Vol. 68, (1778) p. 689 F. 
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kannten; und es wahrfcheinlich ift, dafs.fie in ihrer 
ganzen‘ Länge von derfelben Befchaffenheit bleiben, 
fo war weiter nichts nöthig ; tim die wirkliche! An- 
ziehung derfelben auf das Bleiloth zu finden, als 
die von Dr. Hutton berechnete: durch 2,5 zu divi 
diren, und thit dem wahren dpecifilchen Gewichte 
zu‘ multipliciren.. Diefe Arbeit’ wurde: dadurch 
noch fehr abgekürzt, :dals fich die fpecifilchen Ge: 
wichte der Gebirgsarten auf zwei zurückführem'lal- — 
fen *), und-dafs die unter fie fallenden Gebirgs- 
arten fo abpefondert ‘gelagert find, dals: fic: ihre 
Gränzen auf der Oberfläche des Berges: mit: Ge- 
‚nauigkeit nachweilen laflen. :: Das finnreiche: Ver~ 
fahren’ des Dr. Hutton; und ‘die vortteffliche Ord. 
nung in ‘Teinen Beobachtungen, machte:\es» leicht, 
*) Dreizehn Varietäten des körnigen, Sandfteinattigen” Quar- 
zes, worans der Gipfel bedteht, . variirten namiich im;ihirenn 

_ fpecififchen Gewichte zwilchen 3,61 und 2,66, und das 
Mittel ihrer fpecif. Gewichte war 3,639876. Zehn Varie- 
täten Glitimer- und Hornblend» Schiefer, die 
wurden, ‚ wäriirten zwilchen 2,718 und 3,064, und, fünf 

, Varietäten des Kalkfteins zwilchen 2,730 und 2,889. und 
das Mittel aus den Schiefer- und Kalkfiein- Varietäten be- 

~ 381039. Diele fpecif. Gewichte hatte der; neulich 
«~ ,wetftorbene Dr. Kennedy mit der grölsten Sorgfalt am 
Stücken, die 1000 bis 4000 Grain wogen, wiederholt , bei 
eittet Temperatur ‘von 60 bis’61° F. beltigimt. Did Werft. 

-  verfichera, ibevor fie su diefem Refulrate :gelangten, die 
Oberflache jeder einzelnen Säule fo genau mineralogifch 
aufgenommen zu haben, dals lich das mittlere {pecif. Ge- 
wicht ‘angeben Sie durch- 
 kreuzte zu dem Ende Berg: in mannigfaltigen , Rich-. 
tungen, verzeichneten genau die Punkte, wo eine Varietat 
oder Steindrt in die andre überging, und fuchten überall . 
das Mittel für jede Säule auszumirteln, 
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ihm auf einem Wege zu folgen, den er von allen 
bedeutenderen Schwierigkeiten gereinigt hatte. : 

Ich folge Hrn. Playfair nicht in das Detail 
der Rechnungen, fondern [etze hierher fogleich das 
Refultat. If die mittlere Dichtigkeit der Erde D, 
fo wird die Anziehung der ganzen Erde auf das 
Bleiloth am Fulse des Shehallien gemellen durch 


folgende Grölse: 87522720.D. Und:bezeichnet Q 
die: mittlere Dichtigkeit des körnigen Quarées, und 


M die der Glimmer- und Kalkftein-artigen Ge. 
birgsarten. des Shehallien, fo findet Hr. Playfair 


. wateri.der-Vorausletzung, dals die Gebirgsart der 


Oberfläche überall bis unter die Grundfläche des 
Bergs hinab, (enkrecht in die Tiefe fetzt, die Größe 
der Anziehung des Shehallien auf das Bleiloth im [üdl. 
Beobachtungsorte. = 5782,104 . Q — 1903,20. M, 
und auf:das Bleiloth im nördlichen Beobachtungs- 
orte = 8061,022 . Q — 3137,05.M. Folglich die 
Summe der Anziehungen an beiden Beobachtungs- 
orten == 13843,126. Q — 5030,214 .M.. 

_. Nun hat Dr. Maskelyne durch genaue Beob. 
achtung. gefunden, dafs die Summe der Ablen- 


-kangen des Bleiloths aus der Richtung der Schwere 
an den beiden Beobachtungsértern, welche an ent- 


gegengeletzten Seiten des Berges liegen, 21,6Secun- 
den betrug. Folglich verhält fich die Anziehung des 
Erdkörpers, zu der Summe der Anziehungen des Sheh- 
allien an den beiden entgegengeletaten Seiten des 
Bergs, wie 1 :tang.11",6, das ilt, Wie ı :0,00005623g, 
oder wie 17781:1; oder. wenn. wir mit auf die 
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en Schwungkraft der Erde fehn, wie 17804:1. Wir 
haben alfo folgende Proportion: 


ail 78046 3 z= 87522720 .D » (13845,126-Q M) 
as und esift 
D, 15345, 126. Qi S0350,014.M = 2,816Q M 


as 4915,903 
ch Setzt man hierin Q = 2,635876 und M ==:2,81039, 
Q# ko erhält man die mittlere Dichtigkeit der Erde 
ad D = 4,55886. Dr.Hutton, der das [pecif. Gewicht 
e+ der ganzen Bergmafle gleich, und zwar 2,5 [etzte, 
ie fand D = 4,481. 


Nimmt man dagegen an, dafs blos der Gipfel 


“des Shehallien, vom Niveau der Beobachtungsörter 5 
. an, aus körnigem Quarze, der untere Theil des 
, Bergs aber auch im Innern aus Glimmerfchiefer be- 


fieht, fo findet fich, ‘nach Hrn. Playfair’s Revilion 

ra der Berechnungen Hutton’s, die Gréfse der Anzie- 

“BE hung des Shehallien auf das Bleiloth an dem füdl. 

Beobachtungsorte = 2474,589 Q + 1404,506. M, 

_ und auf das Bleiloth im nördlichen Beobachtungs- 
orte = 2467,674 Q + 2466,347 .M, folglich die 
Summe der Anziehung an beiden Beobachtungsorten 
= 4942,064.Q +3870,853.M. Und daraus ergiebt - 
fich D = 1,0053 . Q + 0,78743 . M = 4,866997. 


2$ Dieles mittlere [pecif. Gewicht der Erde übertrifft 
Ie alfo das aller Edelfteine, und halt faft das Mittel zwi- 
{chen den Beftimmungen Dr. Hutton’s zu 4,481 
'y ‚und Cavendifh’s zu 5,48. Und fehn wir blos a 
e| auf die Beobachtung am Shehallien , fo ift die mitt- 
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lere Dichtigkeit der Erde héch{t wabrfcheinlich grö- 
[ser als 4,5588 und kleiner. als‘4,867 *). 

Es wäre zu wünlchen, dafs wir iiber:einen’ für 
die phyfilche Alironomie und die Naturkunde fo 
wichtigen Gegenfiand, als die mittlere Dichtigkeit 
des Erdkörpers ilt, mehrere Verfuche hätten. Die 
Grundlätze, ‘nach welchen die Beobachtungen am 
Shehallien gemacht und berechnet find, {cheinen 
am geeignetlten zu au: 
zu führen **). . 


*) Die letstere Beftimmung ift, geoguoftifchen Gründen ra 
Folge, die wahrlcheinlichere,. G ; 
“) Hr. Oberhofmeifter von Zach, der feinem. Aufenthalte 
im füdlichen Frankreich, durch dis wichtigen altrotiomi- 
{chen Unternehmungen, ‚welche et dort ausführt ; ein un- 
vergängliches .Deukmahl ftittet, ‚hat vor kurzem auch die 
-Maskelyn’{chen Beobachtungen am Shehallien unweit Mar- 
‘feille wiederholt, veranlafst durch die feltne Ge genheir, 
welche dazu die Bergketie darbietet,: die 2 deatiche Mei- 
‚len närdlich von Marfeille liegt, und: fich dort von ‚Oft 

_ nach Welt zieht. Ihr höchfier Gipfel, Montagne de Mi. 
met, ftebt NO von Marfeille, und’ hat eine Höhe von 
ungefähr 2400 par.,Fufs Meeresfläche.!.; ‚Nach 
den Notizen, welche Hr. von Zach vorläufig im Februar- 
heft der Bibl. britann. 112 gegeben hat, waren [eine 
Beobächtungsörter die Ruinen eines’ Klofters, wad? an der 
|.» entgegengeleizten Seite der Bergreihe der Leuchtthurm 
auf einer fiidweftlich liegenden Infel, gooo Toilen vpm 
Ufer. Beide Punkte find ungefähr 16000 Toifen von Ein. 
ander entfernt. In ihnen brachte er 16 Tage im Juli und 
Auguft 1810 zu, und machte ' mit feinem’ vörtrefflichen 

Reichembacli'[chen Vervielfäliigungskreife ‚über, Brei- 
tenbeobachtungen, und mit ginem Reichenbach’[chen Ver- 
vielfältigungs - Theodolit einige hundert ‘Azimuth - Beflim- 
muugen..: Das Detail. aller 'diefer‘ Beobachtungen, ‘and 
das Relultar derfelben, über die Anziehung, welche grofse 
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Bei der Auswahl von Bergen, die zu Verfuchen - ' 
diefer Art gefchickt find, ift belonders auch darauf ~ 


zu fehn, dals fie durchgängig aus einerlei Gebirgs- 
art beltehn; und diefes findet wohl nur bei Granit- 
gebirgen Statt; fie allein geben Sicherheit, dals ihr er 
"Inneres mit dem Aeulseren gleichartig iff, und dafs 
die Gebirgsart iiberall in die Tiefe hinein anhält. 
Man muls fich daher auf uranfingliche , ‘und, zwar 
auf Granitgebirge ein[chränken, wenn man die am 
Shehallien angeltellten Verfuthe an andern Bergen 
wiederholen will. Mangel an Gleichartigken 
dann blos auf die Aufsenleite des Berges einge- 
fchränkt, und lalst fich leicht [chätzen. Denn ift 
ein Granitberg auch an feinem Fulse mit Lagern 
von Gneils, Glimmerlfchiefer, Hornblend{chiefer u.. 
d. m.:bedeckt, fo liegen diefe doch blos an der 
Oberfläche, und ihre Größe und Lage lälst fich 
leicht durch Beobachtungen finden. 


auf das Bleiloth follten in ied Me- 
moires de l' Acad. des Sc. ‚et B. Lett. de Marfeille er- 
fcheinen, und waren für diefe damals fcbon im Druck. 
Ob Hr. won Zach damit geodetifche und geognoftifche 
Beobachtungen über die anziehende Bergmalle verbünden 
habe, wie das am Shehallien gefchehn ift, darüber fagt 
die vorläufige Notiz nichts. Gilbert 
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IV. 
Refultace 
der Unterfuchungen des Dr. Wollafton, 
Secr. d. kön. Soc. zu London, 


tiber den Ur/prung des Zuckers, der bei einem 
krankhaften Zuftande fich im menfchlichen 
_ Urine befindet.. 


| (Im Anszuge aus e. Vorlef. in d. Londn. Soc. d. 24. Jan, 
. ıaßıı, frei überletzt von Gilbert *). 


\ 


Des Dr. Rollo’s Werk über pr Diabetes mel. 
litus,~wnd [eines Mitarbeiters in dem chemilchen 


*) Aus den Philofoph. Transact. of the R.Soc. of Lond. 
¥. 1811, P.ı. Die Herausgeber der Bibi. briann. {chicken 
-.» ihrer Notiz von diefer Arbeit Folgendes als Einleitung voran, 
welches hier. zu ftehn verdient : „Man hat in neüern Zei- 
ten aus vielen Pflanzen, in denen man die Anwelenheit von 

| Zueker nicht ahnete, diefen Körper in: bedeutenden Men. 

_ gea dargeftellt, und fich zugleich überzeugt, dafs es meh- 
rere Arten von Zucker giebt, die man unterfeheiden muls. 
Der Zucker der Weintraube und der Zucker der Feigen 
find von dem Zucker des Zuckerrohrs wefentlich verfchie- 
den; die Runkelrüben geben einen Zucker, der diefem 
letztern ähnlich ift, der Honig dagegen wiederum eine be 
fondre Art von Zucker. In der ıhierifchen Oekonomie ver 
muthet man die Gegenwart von Zucker in dem Chylus, 
und die Milch giebt Zucker (?) einer befondern Art, der 

‘ in feinen chemifchen Eigenfchaften von dem andern ab 
„weicht. Ein dem Feigen- oder Trauben - Zucker ganz ähn- 
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Theile, Gruickfhank’s, Abhandlung über den 
Zucker find bekannt *); beide lielsen faft nichts 
zu wünlchen übrig. Dem Dr. Rollo [chien es 
wahrfcheinlich, dafs der Zucker [chon ganz gebil- 
det in dem Blute der Kranken vorhanden fey, er 
hatte fich aber nicht genug Blutwafler von folchen 
Kranken verlchaffen können, um fich durch den. 
Gelchmack und durch andre Mittel davon zu über- 
zeugen.. Der Dr. Wollafon hat hier die Unter- 
fuchung wieder aufgenommen. : 

Er luchte zuerft nach einem Mittel, By. 
weilsioff in dem Blute eines gelunden Menfchen 
volltändig zu coaguliren, und dann nach einem 
Verfahren, die Gegenwart von hinzugeletztem 
Zucker darin zu erkennen. _ 

Aus Blutwafler, dem man Waller zugeletzt hat, 
lälst fich durch Hitze nicht aller Eyweilslioff coagu- 


licher Zucker bilder lich im einer Krankheit, die man bis’ 
jetzt nur an dem menlchlichen Körper wahrgenommen: hat, 
dem fogenannten Diabetes mellitus. Kranke, welche dar- 
an leiden, werden von unmälsigem Durft und Hunger ge- 
‘plagt, und geben in aufserordentlicher Menge einen Urin 
von lich, der bedeutend viel Zucker aufgelöft enthält. In 
einigen Fällen gingen dem Kranken in 24 Stunden 20 bis 
24 Pfund Urin ab, welcher' in jedem Pfuude über eine Unze 
der zuckrigen Materie enthielt. So lange diefer Zuftand 
dauert, nehmen die Kräfte des Kranken von Tage zu Tage 
ab, er verfällt in den Marasmus, und [elten widerfteht er 
ein oder zwei Jabre lang, wenn er lich nicht zu einer be- 
fondern Lebensördnung bequemt.“ 

_.*) Man findet fie auch in einer franzöl. Ueberfetzung in der 
Bibl. britann. Vol. 6, p. 375, und Auszüge aus erlterm 
ebendal, Vol. 7. p. 307. und Vol. $: p. 147. Die zweite 
Ausgabe von Rollo's Trearife en Diabetes esichien 1708. 
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liren. Als aber Dr. Wollafton in eine Flafche zu 
10 Drachmen Blutwafler $ Dr. Salzläure und 14 Dr, 
Waffer gofs, und dann die Flafche 4 Minuten lang 
in köchendem Waller eingetaucht erhielt, war die # 
Coagulation vollländig. Aus dem fo coagulirten 
Serum finterte während mehreren Stunden über 
ı Dr. Waller hervor;’ und verdampft man einen 
Tropfen diefes Wallers, fo kryftallifiren die dariu 
. eüithaltenen Salze ‘auf eine Weile, dafs fich die 
Krylialle leicht erkennen laflen; fie größsten- 
sheils Kochfalz. 

Setzt man etwas zuckrige Materie zu dem Sei 
‘rum vor dem Gerinnen, fo findet fich, je nachdem 
man mehr hinzugefügt hat, die Kryftallifation der 
Salze geliört oder ganz gehindert. 23 Grain Zucker 
auf 1 Unze Blutwaffer fören die Kryftallifation nicht, 
verrathen lich aber doch durch die [chwärzliche Farbe 
‘ nach dem Abdünften, welche wahrfcheinlich daher 
rührt, ‘dals die Säure auf den Zucker einwirkt; 
5 Gr. Zucker machen die Kryftallifation fehr un- 
‘vollkommen und an des Luft zerfliefsend, und den 
Rückftand [chwärzer; 10 Gr. Zucker verhindern die 
Kryftallifation ganz und gar, und der Riickftand 
nach dem Abdampfen ift noch zerfliefsbarer und 
fchwärzer. — Der Erfolg in allen diefen Verfuchen 
war ganz gleich, fie mochten mit Rohrzucker oder 
‘mit Zucker, der aus dem Urine eines an dem Dia- 
betes mellitus leidenden Kranken ausgezogen war 
(und der mit dem Zucker der Feigen überein- 
ftimmt), angeltellt. werden. — Diele Verfuche. ge- 
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* JanBen indefs nicht immer, welches Dr. Wollafton 


dem Umftande zufchreibt,; dafs er ‘dann zu viel 
in der Wärme wahr- 
foheinlich ‘etwas Eyweilsitoff aufléfe und’ dann Er- 
{cheinungen hervorbritige, denen von gegenwärtigem 
er Zucker ahnlich, — Um noch deutlichere Kennzei- 
oe chen'zu haben, brachte er etwas Salpeterläure auf 
% die kryfiallifirten Salze, um fie in falpeterfaure zu 
a verwandeln. Hatte das Serum Zucker enthalten, 
die erfchien hierbei ein weißer Schaum am Rande 
cu des Tropfens, und der Tropfen wurde eg nach 

der Menge zugeletzten Zuckers, = 

> _ Nach diefer vorläufigen Arbeit unterfuchte nun 
em Dr. Wollafton auf-ähnliche Art das’ Blut von ver- - 
der  (chiednen Kranken; .die:an dem Diabetes mellitus 
u litten. Seine Verfuche überzeugten ihn, dals das 
ht, Blutwafler dieler Kranken. keine -walimehmbare 
is Menge von Zucker enthält, oder wenigltens, dals 
2 das von geronnenem Serum fich ab[cheidende Waf- 
fer auch nicht „5 fo viel: Zucker enthalten konnte, 
dem Urin deflelben Kranken gefun- 
vr den hatte. 
der Zucker; der bei dem Diabetes'mellii 
gefunden wird, in den 
nen’: diefes: Organs :wiflen, nicht wohl‘ denken. 
age Wollte man annehmen, er entfiehe im Magen 
durch unvollkommne Allimilation, [o’ mülste es 


einen Kanal geben, der ihn unmittelbar aus dem 
Magen in die Blale führte, ohne dals er in das all- 
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gemeine Syftem der Bluigefalse käme. Darwin 
hat die Wirklichkeit eines folchen Kanals. dadurch 
zu beweifen ‚gelacht, dals, wenn er ftarke Dofen 
Salpeter. eingab, er dieles Salz in dem Usine. wies 
derfand,. während fich in dem Blute keine Spur da- 
von entdecken liels. Diele Thatlache wiinfchte Hr. 
Wollafion durch ein entfcheidenderes Mittel, 
als den Salpeter, prüfen zu können; und dazu 
{chien ihm blaufaures Kali, wenn es fich anders 
ohne "Gefahr einnehmen liels, ganz vorzüglich zu 
eignen, da (ehr kleine Mengen dieles Reagens 
durch Eifenauflöfungen zu entdecken find. ° 

‚ Er’überzeugte fich bald, dals man Aufléfungen 
blaulauren Kalis ohne allen Nachtheil einnehmen 
kann, und dals, [elbit wenn die Menge diefes Sal- 
zes nur,3 Grains beträgt, der Urin {chon nach we. 
niger als. 14 Stunden Spuren davon zeigt, welches 5 
bis 6 Stunden lang dauert. Er gab nun einem ge- 
funden'Maune, der ungefähr 34 Jahr alt war, in 
Zwilchenräumen von : Stunde, zu drei ver[chiednen 
Malen, jedesmal eine Äufölung von 3 Grain blau» 
faures Kali in Waller ein, und: unterluchte den 


Urin deffelben von halber zu halber Stunde. Nach 


zwei Stunden zeigten fich in dem Urine Spuren die- 
fes Salzes, und nach 4 Stunden farbte der Urin 
eine Eilenauflölung dunkelblau. Nun öffnete er 
eine Ader, liefs das Blut gerinnen, bis alles Blut- 
waller lich völlig ausgelchieden hatte, und tröpfelte 
diefes in eine Eifenaufléfung; es zeigte aber keine 
Spur von blaufaurem Kali. Da aber vielleicht das 
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in Ueberfchuls in dem Blutwallet vorhandne Alkali 
die Bildung des Niederfchlags verhinderte, letzte 
er ein wenig verdünnte Säure zu, allein es zeigte 
fich auch nicht der leichtelte Schein von Blau, — 
Diefer Verfuch wurde ein zweites Mal wiederholt, 
und gab daffelbe Relultat. Hr. Wollafton fieht 
ihn daher als einen ent{cheidenden Beweis für die 
Wirklichkeit eines Kanals an, durch den die Kör- _ 
per, welche fich in dem Magen. befinden, in die 
Blale gelangen, ohne den Kreislauf durch die Blut- 
gefälse zu machen *). 

Häufig Hr. Wollafion, wenn 

Urin Eilenauflölungen blau färbte, [einen Speichel; 


*) Der Dr. Henry zu Manchelier und Dr. Pearfon in 
London bemerkten hierbei dem Verf., dafs, da es nicht 
unmöglich fey,dafs der Zucker und das blaufaure Kali 


aus dem Magen, durch die Arterien, den den Urin abfchei- 
denden Organen oder Jen Extremitäten des Körpers, und — 
von da durch die ablorbirenden Gefälse dem ductu tho- 
-racico zugeführt würden, ohne in das venöle Syftem zu 
kommen, man erlt ähnliche Verfuche mit arteriellem 
Blute angeltellı haben müfle, ehe diefe Ausfage ganz ge- 
wils fey. „Seitdem wir die überra[chenden Wirkungen 
felbft fehr fchwacher Grade-von Electricität im Hinüber- 

führen von Körpern kennen gelernt haben, fagt Dr. Wol- 

lafton, glaube ich zwar die Secretionen im Allgemeinen der ° 
electrifchen Kraft, welche die Nerven zu belitzen fchei- 

nen, zulchreiben zu dürfen, und habe hieraus zu erklä- 

ren gelucht [Arnal. N. F. B. 6. $. 1], wie aus dem 

Blute, das alkalifch it, Urin, der fäuerlich ilt, könne 

abgefchieden werden (eine Erfcheinung, welche bis da- 

hin ein wahres Paradoxon zu feyn [chien), und aus der- 

felben Kraft würde lich das Hinübergehn des blaufauren 

Kali und des Zuckers in den Urin begreifen laflen ; doeh 

muls zuvor der Kanal entdeckt werden, durch welchen 

diele Körper hindurchgeführt werden.‘ 

Aanal. d. Phyfik. B.43. St. ı. J. 1813. St. F 
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auch während eines ftarken Schnupfens die wäl- 
ferige Feuchtigkeit, die aus der Nale rinnt; in 
beiden Flüfligkeiten war keine Spur von blaulau- 
rem Kali zu entdecken, 

Eben [o wenig fand der Dr. Marcet, Mitgl, 
der Londn. Societät, als er jungen Frauen, die 
an dem Diabetes mellitus litten, blaulaures Eilen 
in Waller aufgeléft, zu ı3 bis 14 Grain, ja bis 
‚ zu ı Drachme, in verlchiednen Dolen eingegeben 
hatte, und 1 oder 2 Tropfen Eifenauflölung hinreich- 
ten, ihren Urin blau zu färben, — Spuren von 
blaufaurem Eifen im Serum, das ein auf den Ma. 
gen gelegtes Blafenpflafier, oder im Blut, welches 
Schröpfköpfe herausgezogen hatten. Dals nicht: 
bei allen Menfchen blaulaures Kali aus dem Ma- 


gen in die Blafe mit gleicher Leichtigkeit verletzt 
.. wird, bewielen ihm 5 Perfonen, deren Urin nicht 
durch Eifenaufléfungen blam gefärbt wurden, nach. 
dem fie jenes Salz eingenommen hatten, welches 
lich, auch nach [einen Erfahrungen, ohne allen 
Schaden thun lälst, 
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Ueber den Harn der Eidechfen. 


von 


Kant von ScHrEigERs, Director des k.k. Natu- 
ralienkabinets zu Wien, 


' Seit mehreren Jahren unterhalte ich, naturhiftori- 
‘feher Beobachtungen wegen, verlchiedene Arten 
von inländifchen Landeidechfen (Lacerta agilis 
Linn. - Gal. Var. «, y, 3, 6, ¢, 9, 9, ı, das ift, Seps 
viridis, varius, terreftris, fericeus, caerulefcens, 
ruber, Argus und muralis, Laurenti Synopf. reptil. 
Aultr.) in betrachtlicher Anzahl, lebend, in eige- 
nen Behiltniffen, und nähre fie mit Regenwürmern 
(lumbr. cerrefir. Linn.), Mehlwiirmern (larva te- 
nebr. molit. Linn.), mit Larven ‘und Raupen ver- 
[chiedener Käfer und Schmetterlinge u. dgl. .Zu- 
gleich mit ihren eigentlich felten Excrementen, dem 
Kothe, der eine [chwärzlich braune, mit den un- 
verdaulichen Theilen ihrer Nahrungsftoffe, als 
Schuppen, Ringen, Haaren u. [. w. gemilchte Sub- 
ftanz, gewöhnlich in Geltalt eines walzenförmigen 
Körpers ift, letzen fie jederzeit eine Portion einer 
weilsen kreidenartigen, kugelférmig oval oder 
ganz unregelmälsig geltalteten Subltanz, von unebe- 
F 2. 
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[ 8 ] 
ner höckriger Oberfläche mit ab, welche den feften 
Excrementen vorausgeht und mit ihnen an dem 
vordern Ende ziemlich felt zulammenhängt. Sie if 
nach der Größe des Thieres und nach der Menge 
der übrigen Excremente verfchieden; gewöhnlich 
möchte fie ungefähr den vierten Theil, bisweilen 
wohl aber auch beinahe die Hälfte diefer letztern 
betragen, und bei grofsen gut genährten Eidechfen 
erreicht fie nicht lelten den Umfang einer grofsen 
Erbfe. Anfangs find beide Subftanzen weich und 
etwas feucht, werden aber bald ganz trocken, [prö- 
de und zerreiblich, bleiben jedoch auch dann noch 
zulammen verbunden, laffen fich aber leicht aus. 
einander brechen, und zwar fo, dals fich die weilse 
"kreidenartige Subfianz gewöhnlich Icharf begränzt 
von der [chwärzlich braunen lostrennt, und, höch- 
[tens eine weilse Färbung oder einzelne Theilchen 
an der Verbindungsfläche zurücklälst. 
Da es bekannt ift, dals die Eidechfen, fo wie 
alle Amphibien, den Harn, oder die durch die 
Nieren ausgelchiedenen Stoffe, durch den After 
abgeben, fo konnte ich um [o weniger anliehen, 
diefe weilse kreidenartige Subftanz für ein Nieren» 
“excrement anzulehen, als ihr eignes erdiges, von. 
den übrigen Excrementen ganz ver[chiedenes An. 
fehen, ihre {charfe Begranzung und ihr heftiger uri- 
_ möler Geruch darauf hin deuteten. Noch niemand 
_ hatte indefs, [o viel mir bekannt ift, die Bemer. 
_ kung gemacht, dafs tie Amphibien ihren Harn im 


3 
de, und gleichzeitig mit den übrigen 


Excrementen, gleich den Vögeln, abletzen. Die- 
fes war felbit nicht einmal von denjenigen bekannt, 
welchen man eine Harnblale, beliimmt ablprechen 
zu miiffen glaubt; wie die Krokodile, einige andre 
Eidechlengatturigen (Agamen und Gekkonen) und 
die Schlangen, als bei welchen fich die Harngänge 
aus den Nieren unmittelbar in den Maltdarm ein- 
münden. Um fo weniger war dieles bei jenen Am- 
phibien zu vermuthen, welche mit einer wirklichen 
Harnblale, wenigliens der bisherigen Meinung nach, 

verfehen find *), wie die Schildkröten, Kröten, 


*) Tür eine folche nämlich glaubte man bisher die im Unter- 
leibe diefer Amphibien, gleich unter den Bauchmuskeln: 
liegende und mit dem Maftdarm verbundene Blale halten 
zu müllen, obgleich dagegen billig Zweifel hätten erregen 
follen die von dem Harnbehälter der Säugthiere welent- 
lich abweichende Geltalt und Befchaffenheit, und die bei: 
‘den meifien Arten unverhältnifsmälsige Grölse derfelben, 
fo wie die Beobachtung, dals Fröfche und Kröten, bei 
‚welchen fie gerade am grölsten und augezeichnetlten ift, 
weder trinken noch eigentlich harnen, dals die Feuch- 
tigkeit, welche diefe Thiere, wenn: fie verfolgt werden, 
von lich [pritzen, und womit man diele Blale bisweilen 
angefüllt findet, eine wallerklare, gelchmack- und geruch- 
ole Fiülligkeit ift, und dafs endlich, nach Towmfon's 
merkwiirdigem Verluche, die Fröfche eine ausnehmend 
fiarke und fchnelle Perfpiration und Ablorption befitzen, 
woraus [chon er ähnliche Schlufsfolgen und Muthmafsun- 
gen zog. Diels hätte noch um fo mehr aus folgenden 
Gründen der Fall feyn müllen, -Swammerdam wider- 
fprach zwar, durch die vorgefalste Meinung verleitet, hat 
aber dennoch die Endigung der Hamleiter in den Malt- 
darm, an einer der Infertion jener, Blafe gerade entge- 
gengeletzien Stelle, in dem Frofche deutlich befchrieben 
‘und in einer fehr vergrölserten: Abbildung dapgeftellt. 
Roeflel war bemüht, Swammerdam zu widerlegen, 
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Fröfche, Salamander und mehrere Gattungen von . 
Landeidechfen (Leguanen, Tupinambis, Chameleone, 


und zu erweilen, dals die Harnleiter und die Saamengänge 
fich trennen, und diefe letztern für fich in den Malidarm, 
jene aber in die Blafe inferirt find, die er für einen 
Harnbehälter anzulehen keinen Anftand nahm; dennoch 
konnte er bei keiner der von ibm befchriebenen und mit 
.fo vielem Fleilse zergliederten fieben Arten von Frölchen 
und Kröten, die unmittelbare Verbindung der Nieren mit 
diefer Blafe, d. i. die Endigung der Harnleiter in diefelbe, 
_ anatomilch darıhun, ja er glaubt felbft nur bei der R. tem- 
poraria befondre harnabführende Gefälse, deren Lauf er 
aber nicht einmal angiebt, gefunden zu haben, bei allen 
übrigen aber fand er Swammerdam’s Beobachtungen 
beftätigt. Endlich hat Townfon, wenn gleich in einer 
fehr unvollkommnen Darftellung und mangelhaften Be. 
fchreibung, die Infertion der Harnleiter in den Malidarm 
und fomit die Unabhängigkeit dieler Blale von den Harn- 
organen zu beweilen, und für diefelbe eine ganz eigne Be- 
fiimmung wabricheinlich zu machen gefucht, Deflen un- 
geachter haben fich Cuvier, Meckel, Blumen- 
bach u. a., obne ihre Vorgänger zu berichtigen oder zu 
widerlegen, über die Function diefer Blale beltimmt erklärt. 
Nach ihnen nimmt fie immer den Harn, und zwar durch 
eine Art Blafenhals oder Harnröhrenanfang auf, und öff- 
nen fich in den Ampbibien, welche eine folche Blafe 
haben, in ihr die Harnleiter; bei den übrigen, als den 
Schlangen, Krokodilen u. [. w., welchen diefe Blale 
fehlt, endigen lich aber die Harnleiter, ihnen zu Folge, im den 
Maftdarm, Allein der unmittelbare Zulammenhang dieler 
‚Blafe mit den Nieren ift von niemand nachgewielen, und 
die Stelle und die Art der Infertion der Harnleiter in die- 
felbe ift von keinem Zergliederer anatomilch dargethan wor- 
_ den, und felbf Cuvier {pricht von dem Laufe und der 
Infertion diefer letztern nur etwas umftändlicher bei den 
Amphibien, welchen diefe Blafe fehlt, und bei welchen fich 
demnach die Harnleiter in den Maftdarm einmünden; er- 
wähnt aber gerade die, bei welchen eine Blafe verhanden 
ift, nur im Allgemeinen. Hrn. Tiedemann ift es ganz 


neuerlich nicht gelungen, in der Dracheneidechfe die Endi- 
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Stellionen und Dracheneidechfen.) Und zu diefen 
miiffen allerdings auch unfere einheimifchen Land- 


gung der Harnleiter auszumitteln, und er mulste es unent- 

fchieden laflen, ob fie fich in den Maftdarm oder in die 

vorhandene Blale endigten. Aus allem diefem, däucht mir, 

erhellet, dafs wir noch nichts Genügendes über die Be- 
Rtimmung und Function diefer Blafe willen, wesigftens 
nicht im Allgemeinen, und bei denen Amphibien, bei wel« 
chen fie gerade von der grölsten Wichtigkeit zu [eyn 
fcheint, wie z. B. bei den Fröfchen und Kröten, als bei 
welchen diefes Organ am ausgezeichnetlten ift; und dafs, 
wenn man lie für Harnbehälter annimmt, diefes immer 
noch blos auf ‚Analogie gegründet ilt. 

Ich babe mir das Vergnügen nicht verfagen: können, 
felbft einige anatomifche Unterfuchungen über diefen Ge- 
genftand vorläufig anzultellen, obgleich die gegenwärtige « 
Jahrszeit dazu nicht günflig ift, da es fehr [chwer hält, 
fich jetzt Amphibien zu verfchaffen, end fie fich auch zu 

_ diefer Unterfuchung minder eignen, weil ihre Zeugungs- 

; organe, die mit jenen Organen, auf welche es uns hier an- 
Kömau, in naher Verbindung ftehen und daher gleichzeitig 
unterfucht und dargeftellt werdeä mtüllen, weniger ausge- 
bildet find. Sje reichten bisher kaum bin, mich von*den | 
Schwierigkeiten zu überzeugen, mit denen ich zu kämpfen 
haben würde, und die ich erwartete, da‘an ihnen die 
Scharflichtigkeit, der Fleils und die Gefchicklichkeit eines 
Swammerdam, eines Roefel und eines Tiede- 
mano geleheitert zu feyn [cheinen. Inzwifchen kann ich 
doch behaupten, und wünfche mir Glück dazu, dieles ge- 
funden zu haben, dafs bei A. Bufo L. (Bufo cinereus 
Rec.), R. temporaria und R. efculentu Linn., alles, was | 
die Organe zur Fortpflanzung und der Harnexcreiion be» 
wifft, im Welentlichen fo lich verhält, wie es Swam- 
merdam angiebt, und namentlich wie er es tab. 
XLVD. Fig. ı. darftellt. Die Blafe fteht folglich bei ihnen 
mit den Nieren in keiner unmittelbaren Verbindung, Ein 
gleiches glaube ich bei allen hiefigen Landeidechlen, deren 
ähnliche Blafe ich mehrmals präparirte, {chon damit ge- 

funden zu haben, dafs ich fie vom Maltdarme aus, mit 
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eidechlen (lezards proprement dits) gerechnet 
werden, da fie, fo wie [elbfi die gemeine Blind- 
{chleiche (Anguis fragilis L.), eine ähnliche, 
wenn gleich verhältnilsmälsig kleinere Wallerblale 
im Unterleibe führen *), obgleich fie diefen von 
Cuvier und mit ihm von Meckel, Blumen- 
bach u. [. w. befiimmt abgefprochen wird. 


Luft gefüllt, (ohne andre fichtliche Kanäle als Blutgefälse 
und folche, die zu den allgemeinen Bedeckungen gingen, 
zu zerlchneiden,) von allen Seiten bis an den unterlien 
Rand des Halfes lostrennen,! dicht an der Infertion in 
den Maftdarm unterbinden, und felbft bei betrachtlichem 
Drucke, firotzend mit Luft gefüllt erhalten konnte. Doch 
ich will nicht wagen hierüber beflimmt abzufprechen, bis 
ich mich werde in dem Stand fehn, das Gefundene durch 
vollkommen gelungene Injectionen, welche allein hierin 

enılkheiden können, zu beweifen, Einiges, welches ich 
deutlicher als Swammerdam gefehen babe, überzeugend 
‘darzuftellen, und manches Irrige, das ich in Roefels 
Darftellungen gefunden zu haben glaube, aufzuklären und 
zu berichtigen, und bis ich meine Unterfuchungen bei allen 
inländifchen Arten von Amphibien, welche mit einer fol- 

_ chen Blale verlehen find, werde gehörig vollendet haben. 

Schr. 

“*) Auf die Exiftenz derfelben bei diefen letztgenannten Amphibien 
haben mich die HH. Dr. Emmert und Hochftatter 
in ihren intereffanten Auflätzen über die Fortpflanzung der 
*Eidechfen in Reil’s Archiv zuerft aufmerklam gemacht. 
Ich möchte darauf, dals fie bei diefen fo gemeinen und 
oft zergliederten Amphibien fo lange überleben worden ift, 
die Vermutbung gründen, dafs fie wohl auch bei vielen 
andern, welchen man fie abfprach, vielleicht felbft beim 
Krokodile, vorhanden fey. Denn bei einer etwas eilfertigen 
"und oberflächlichen anatomifchen Unterfuchung, wie lie bei 
auslindifchen Thieren und auf einer Reife wohl nicht an- 
ders gefchehen kann, ift fie leicht zerftört, und ihrer wahr- 
fcheinlidhen Beflimmung und der Analogie nach, darf fie 
auch dielen (chwerlich fehlen, Schr. 
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>.» Diefer Umftand zeg meine Aufmerk[amkeit auf 
jene weilse Subltanz, und das um fo mehr, je in- 
terellanter die chemilchen Verfuche über die Bla- 
fenfteine und ‘den Harn verfchiedener Thiere find, 
welche wir Vauquelin verdanken, deren Refultate 
{chon jetzt in phyfiologifcher Hinlicht wichtig find, 
und künftig-noch zu wichtigeren pathologifchen 
und therapeutilchen Schlufsfolgen führen dürften. 
Ueherdiels find meines Willens noch keine Ver- 
fuche über die Harnexcremente diefer und ähn- 


_ licher Thiere’ angeltellt worden *), fo wie über- 


haupt noch nicht über einen reinen, mit’den übri- 
gen Excrementen ungemilchten Harn im concreten 
Zuftande, welcher gewiflermalsen natürliche Harn- 
fteine bildet; und nicht leicht dürfte fich jemand 
eine zu Verfuchen diefer Art hinlängliche Menge 
von dielen Excrementen der Eidechfen ver[chaffen 
können. 
Ich fand ‘diefe Subflanz, wenn fie ganz trocken 
ift, fehr weich, mild, und fettig anzufühlen. Sie 
ift [ehr leicht zu einem feinen, jedoch zulammen- 
klebenden, fettigen, talkähnlichen Pulver zw zer- 
reiben, hat ein kreidenweilses, matt-erdiges An- 
fehen, einen erdigen, ‘unebnen, hier und da flach- 
mufchlichen glatten ‘Bruch, und riecht ziemlich 
ftark urinös ‚ 'hat aber keinen merklichen Ge. 
*) Nur Vieq d’Azyr [pricht von einem in der Blafe einer 
Schildkröte gefundenen Sedimente, welches nach Vau- 


quelin aus falzfaurem Natron, phesphorfaurem Kalk, 
‘thierifcher Materie und aus. Harnläuse befiand. Schr. 
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fchmack. Sie klebt etwas an der Zunge, und färbt 
leicht und ftark, wie feine Kreide, ab. Ihr [peci- 
filches Gewicht ift ungefähr 1,6, [0 weit lich bei 
einer lo porölen, viele Lutt enthaltenden, im Wal- 
fer fich erweichenden und zerfallenden Malie mit 
Genauigkeit beftimmen liefs. 

Auf glühender Kohle oder einer hei's gemach- 
ten Stahlfchaufel verbrannte die Sublianz mit. 
brenzlichtem Geruch ohne Verflüchtigung und ghne 
Phosphoreszenz. 

Im kalten Waffer war fie beinahe ganz unauflös- 
lich, und Lelbft in verdünnter Salpeterläure löfte fie 
fich, ohne Beihülfe der Wärme, nur [ehr unvoll- 
kommen und ohne merkliches Braufen auf. Das 
Refultat diefes letztern Verluchs machte mich um 
fo aufmerkfamer, da ich einen grolsen Gehalt von 
kahlenfaurem: oder doch phosphorfaurem Kalk er- 
wartete. Ich fuchte daher die Auflölung zu beför- 
dern, indem ich das unaufgelöfte bröcklichte Pul- 
ver in der Salpeterläure mit dem Finger zerrieb, 
ohne jedoch meinen Endzweck vollkonımen zu er- 
reichen; denn ein grolser Theil des Pulvers blieb 
blos fein zertheilt in der Säure und fetzte fich zu 
Boden. Dagegen fand ich die Spitze meines Fin- 
gers, als die Feuchtigkeit daran vertroeknet war, 
ziemlich ftark roth gefarbt, und die in die Milchung 
getauchten gelben und blauen Probepapierchen 
färbten fich beide mit gleicher Farbe, welche auf 
allen | diefen, fo: wie auf einem Stücke weilsen 


Schreibpapiers, worauf ich einen Tropfen der Mi- 
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{chung fallen liefs, immer dunkler wurde, und end- 
lich, als die Feuchtigkeit ganz ver[chwunden war, 
fich in ein dunkles Scharlachroth veränderte. 

Diele unerwartete Erl[cheinung, welche offen- 
bar auf einen grolsen Gehalt von Harn- oder Bla- 
fenftein-Saure (acide urique) in diefer Subltauz 
fchlielsen liefs, veranlafste mich, Hrn. Dr. Scholz, 
Aflifienten an der chemilch - botanifchen Lehranftalt 
hiefiger Univerfitit, zu erluchen, diefe Subftanz, 
welche ich nun in grölserer Menge einfammeln liefs, 


einer nähern Prüfung und genauen chemilchen Ana- ~ 


lyfe zu unterwerfen. 

Die Refultate der von Hrn. Dr. Scholz an- 
geftellten Unterfuchungen waren folgende: 

Die Subftanz lölte fich in der Siedhitze in 200 
Theilen Waller auf; die Auflölung färbte die ein- 
getauchten blauen Probepapierchen etwas ins Röth- 
liche, und trübte fich durch jede hinzugegoffeneSiiure, 
felbft durch Eiligläure; eben fo durch die Baryt- 
und Kalk-haltigen Neutralfalze; durch Alkohol 
aber gar nicht. Im Alkohol war lie lelbfi bei der 
Siedhitze beinahe ganz unauflöslich, woraus fich auf 
Mangel an Harnflof} in ihr [chliefsen liels. _ 

Beim Glühen in einem Platintiegel verflüchtigte 
fie ich, unter Verbreitung eines ftechenden urinö- 
fen Geruchs, und von 50 Gran blieb nur ı Gran im 
halbverglaleten Zuftande zurück, der, wie fernere 


Verfuche zeigten, phosphorfaurer Kalk war. —. 


Trocknes Alkali mit der gepulyerten Subftanz zu 
gleichen Theilen zufammengerieben, gab eine tei- 
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SELBER 


. Hitze concentrirt, gab eine zühe, teigige Malle, 


gige Maffe mit unverkennbarem Ammoniakgeruch. 
Von 30 Gran blieb beim Kochen in Aetzkalilauge, 
wobei fich ebenfalls ein ftarker Ammoniakgeruch 
verbreitete, wieder nur 1 Gran unauflöslich , der 
fith wie jener beim Glühen verhielt. Eine Dige- 
ftion mit Salzfaure bewährte den wirklichen Gehalt 
an Ammoniak durch Bildung von Salmiak. 


In [ehr concentrirter Salpeter[äure und mit Hülfe 
der Wärme liste fich die Sublianz nach und nach 
ganz auf; es entitand ein heftiges Aufbraulen, in- 
dem [ich in grolser Menge Salpeterzas und kohlen- 
faures Gas entwickelten (letzteres durch Zerletzung 
der Harnfaure). Die klare Auflölung bei gelinder 


welche beim Erkalten den Boden der glälernen Ab- 
rauchlchale wie mit einem rothen Firnifle überzog, 
welche Waller, worin lie aufgelölt wurde, Ichwachgelb 
färbte, und die Eigenlchaft gab, auf Papier und 
auf der Haut nach dem Trocknen eine [chine ro- 
the Farbe zu hinterlaffen. ‚Nach dielen Relultaten 
glaubt Hr. Dr. Scholz auf einen beynahe gänzlichen 
Mangel, oder doch aut einen fehr unbedeutenden, 
kaum erweislichen Antheil an Harn/toff Ichlielsen 
zu miiflen, und blos Harnläure, Ammoniak und 
phosphorlauern Kalk als die nächfien Beltandtheile 
dieler Subfianz beliimmen zu können, deren quan- 
titatives Verhältnils er, nach wiederholten umliänd- 
lichern Verfuchen, folgender Malsen in 100 Ge- 
wichistheilen angiebt: 
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Harnfaure 94 Gewichtstheile, 
Ammoniak a 
‚phosphorfaurer Kalk _3:33. — 
9955- 


Die fehlenden 0,67 Gewichtstheile gaben fich als 
Kiejelerde zu erkennen, welche aber der Subltanz _ 
mechanifch beigemengt war, indem die Excremente 
von den Eidechfen auf Kielellamd, womit der Bo= 
den der Behältnifle einige Zoll hoch bedeckt war, 
f 

abgeletzt wurden. Da fie anfangs feucht waren, legte 
fich der feineSand an fie an und mulste beim Trock- 
nen an denlelben zum Theil kleben bleiben. 

Aus den Relultaten diefer Analyle geht die Ueber. 
zeugung mit Gewilsheit hervor, dals diefe Subftanz 
wirklich das Excrement der Nieren ilt, obgleich fie 
gewillermalsen Harnfeine voritellt, welche fich in die- 
fen Thieren im natürlichen und gefunden Zuftande 
regelmalsig bilden, und fich von dem Harne desMen= 
[chen durch den Mangel an Harnftof unterfchei- 
den. Noch mehr weichen fie hierin von dem Harne 
der Raubthiere ab, der gar keine Harnfäure, da- 
gegen ‘viel Harnitoff enthält, nähern fich aber da- 
gegen dem Harne der Vögel, in welchem ebenfalls 
kein Harnftoff und ein grolser Antheil yon Harn- 
faure gefunden wird. 

Dals die Vögel und die Amphibien den Harn, 
obgleich er in ihnen für fich und im tropfbarflülligen 
Zultande aus den Nieren ausgelchieden wird, doch 
zugleich mit den übrigen Excrementen und in ei- 
nem mehr oder weniger concreten Zultande abfe- 
tzen, [cheint mir überhaupt ein merkwürdiges plıy- 
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fiologifch - chemilches Factum zu feyn, ‘deffen Erklä- 


rung, wie mir deucht, erft durch die gegenwärtige ge- 
nauere Kenntnils der Beftandtheile der Nierenexcre- 
mente diefer Thiere möglich wird. Denn beltiinde ihr 
Harn, fo wie der des Menichen und der Säugethiere, 
aus Harnfioff und den eben [o leicht als dieler in 
Waller Bufléslichen verlchiedenen Neutralfalzen, 
fo würde bey Verminderung des flülligen Vehikels 
durch Abforption oder Perlpiration, während des 
‚Aufenthalts im Kloak des Mafidarmes, nicht fo — 
leicht ein Niederfchlag erfolgen können, wel. 
cher hier Statt finden muß, und hier auch leicht 
und I[chnell erfolgen kann, da die Harnläure nur 
wenig, und ungleich mehr im warmen als kalten 
Waller auflösbar ift, daher fie fich bei Verminde- 
zung des Menliruums und Abnahme der Wärme 
ausf[cheiden muls. 

Bei den Vögeln [cheint diefe Pracipitation lang- 
famer und allmähliger vor fich zu gehen, wahr- 
fcheinlich weil fie im Allgemeinen einen höhern 
Grad thierilcher Wärme beützen. Theils aus diefem 
Grunde, theils weil die Verdauung bei ihnen taft 


_ nnausgeletzt und [chnell vor fich geht, die Darm- 


excremente folglich häufiger wiederholt und eben 
fo allmählig, wie der Harn aus den Nieren, in den 
Malidarm abgeletzt werden, — ilt in den Vögeln 
die Harnfublianz mehr mit den Darmexcrementen 


. gemengt und umkleidet fie wie ein weilser Ueber- 


zug. Bei den Amphibien dagegen, die ungleich 
feltner und gewöhnlich nur in [ehr langen Zwifchen- 
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räumen Nahrung zu fich nehmen, welche fie nicht 
kauen, londern ganz verlchlingen, und nur lang- 
fam und unvollkommen verdauen, erfolgen die 
Darmexcremente lelten, und nicht zu wiederhol- 
ten Mablen und in kleinen Partien, wie die Nie- 
renexcremente, fondern in einer grolsen Malle auf 
einmahl. Von dem Harne hat fich indels bereits’eine 
Menge in dem Kloak tropfenweile gelammelt, und 
während des Verweilens dafelb{t der Harnftoff dar- 
aus lich allmählig niedergefchlagen, indem das Men- © 
firuum lich durch die bekanntlich [ehr ftarke Ablorp- 
tion diefer Thiere vermindert, und fie einen gerin- 
gern Grad der thierif{chen Wärme belitzen. Dieles ift 
der Grund, warum die Nierenexcremente bei die- 
fen Thieren vor den Darmexcrementen, und von 
denlelben gelchieden er[cheinen, und warum zwi- 
{chen beiden nur eine Verbindung an den fich be- 
rührenden Enden Statt findet, welche durch den 
thierifchen Schleim bewirkt wird, 


Ob diefe gleichzeitige Aus{cheidung des Har- 
nes mit den übrigen Excrementen, im concreten Zu- 
ftand, möglich fey, (befonders auf die Art wie fie bei 
diefen Eidechlen gefchieht, ) wenn wirklich die Blafe, 
welche man im Unterleibe diefer Thiere findet, eine 
Harnblafe wäre, deren Beftimmung, wie bei andern 
Thieren, dahin ginget, den aus den Nieren abge- 
fchiedenen Harn zu fammeln, einige Zeit zurück- 
zuhalten, und dann auf einmahl auszuleeren? Und 
ob dann nicht diePräcipitation des felten Harns [chon 
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“) Bei den fo häufigen Sectionen inländifcher Fröfche und 


1 


in der Blafe erfolgen, und die Bildung von Blalen- 
fieinen im ftrengfien Sinne in diefen Thieren etwas 
fehr gewöhnliches feyn miilste?*) Dieles find Fragen, 
welche wir für jetzt billig dahin geltellt [eyn.lallen, 
Erft muß die Anatomie die Zweifel heben, welche 
durch die unzulänglichen Unterluchungen und Dar- 
fiellungen und durch die häufigen Widerfprüche 
der Zootomen unter einander, über die wahre Na- - 
tur und Beftimmung diefer Blafe entfianden, und 
bis jetzt unterhalten worden find, und die durch 
obige chemilche und phyfiologilche 
noch mehr Gewicht erhalten. 


Es fcheinen mir in diefer Beziehung, fo wie in 


chemifcher und phyfiologifcher Hinficht folgende 
Unterluchungen undBeobachtungen noch einige in- 
terellante Auffchliiffe geben zu können, welchen 
ich, fo viel es meine Verhältniffe geltatten werden, : 


Kröten, die man der Enthelminthologie wegen vorgenom- 
men hat, und deren Zahl über acht Taufend Iteigt, hat 
fich wohl mehreremahl in diefer Blafe eine trübe Feuch- 


"tigkeit, eine bröcklichte Mafle, auch bisweilen ein erdi- 


ges Sediment gefunden; allein es [cheint nicht, dafs diefe 
widernatürlichen Contenta mit dieler Harnlubltanz einerlei 
Natur waren, obgleich fie übrigens leicht aus dem Malt. 
darme durch die weite, wie es fcheint, mit keinem Schliefs- 
muskel verfehene Oeffnung der Blafe, in diefe hätte ge- 
langen können ; wenigfiens verhielt fich eine ähnliche Mal- 
fe, welche als eine pathologifche Merkwürdigkeit fammt 
der Blafe in Weingeift aufbewahrt wurde, und gegenwär- 
tig unterfucht worden ift, in keiner Beziehung wie jenes 
Nierenexcrement. Ihre Beftandtheile zu beftimmen war 


indels bei ihrer allzugeringen Menge unmöglich. Schr. 
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meine ‘Zeit zu. widmen.die Abficht habe. 1) Eine 
chemilche Unterfuchung der in der Blafe der yers 
fchiedenen Amphibien enthaltenen Flüffgkeit, und 
2) eine Analyle der Darmexcremente der Eidech- 
fen für. lich, nach Abfonderung der weilsen Sub- 
fianz. 3) Eine vergleichende chemilche Analyfe 
der gelammten Excremente der Vögel, zumahil ‘int 
fektenfreflender, und der Excremente aller Arten. 
von Amphibien, fowohl derjenigen, die mit der 
Blafe, von welcher hier die Rede ilt, verfehen find, 
als derjenigen, welchen fie mangelt. Endlich 4) die 
Beobachtung der Art des Abletzens und der Ver- 
milchung beiderlei Excremente bei den’ übrigen 
Amphibien, und 5) bei verfchiedenen Vögeln, bei 
letztern insbelondere wenn fie angehalten werden 

einige Zeit hindurch zu beflimmten Perioden ‚und 
in längern Zwilchenräumen ihre Nahrung, zu fich 


zu nehmen. 


, Wien, am 1. Dec. 1812, 


du Phylik. B. 43. St. 1. J. St. 7 “6 
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Verfuche über. Komprefjion des Glafes, ange- 
flellt in der Georgenthaler Glashütte der Herr- 
. Schaft Gratzen in Böhmen, 

von 


dem Grafen von Bucegvor; 


_ und Nachricht von der Ausführung feiner neuen 
aus Holz erbauten Dampfmafchine. 


Die folgenden Verluche Habe ich in der Abficht 
angeftellt, um zu unterfuchen, ob fich die verfchie- 
denen Glasgattungen durch Hammerfchlige ver- 
dichten laffen, oder nicht. ‘Ich hatte zu dem Ende 
eine cylindrifche Form aus Melling verfertigen laf. 
fen, die 6 Zollim Durchmeffer und 3 Zoll in der 
Höhe hatte, und in deren Mitte fich eine 4 Zoll 
breite und 2 Zoll tiefe cylindrifche Oeffnung be- 
fand. Um die Wände diefer Form noch zu ver- 
ftärken, liefs ich an ihr einen $ Zoll ftarken eifer- 
nen Ring treiben, der mit zwei verticalen Oehren 
verfehen war. In die Oeffnung der Form palste genau 
ein eilerner 2 Zoll hoherStempel, der mit einem 3 Zoll 
hohen urtd 6 Zoll weiten runden Kopfe verfehen war, 
an welchem fich ebenfalls zwei Oehre befanden. Als 
die Verluche angeliellt werden lollien, liels ich in 
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[we] 
einer meiner Glashütten nahe am Schmelz - und 
Kühlofen einen 22 Zoll ftarken und 3 Fuls langen 
Stock 1} Fuls tiefin die Erde eingraben, und über 
ihn eineRammmalchine fetzen. Ihr Rammklotz war 
von Gulseifen und mit Federn verfehen, mit wel- 
chen er in der Nuth der Lauferlatten [enkrecht auf 
und ablief; er wog 108 Pfund. Das Schwellwerk 
der Malchine war fo befchaffen und geftellt, dafs 
die Ramme durch daffelbe durchfiel, und die Mitte 
des eingegrabenen Klotzes traf. In diefen Ort wurde 
die meflingene Form geltellt, und um zu verhin- 
dern, dals fie auswich, an ‘den Seiten mit Latten, 
die an den Klotz befeliigt waren, umgeben. In die 
Form liels ich das gefchmolzene zum Verfuch ibe- 


ftimmte Glas eintragen. Das Glas war von der | 


Confiltenz, von der es feyn muls, wenn es verar- 
beitet werden foll, nemlich nicht zu fliflig und 
nicht zu zähe, Es wurde jedesmal auf eine Pfeife 
aufgenommen, [chnelbin die Form gelaffen, und 
mit einer Schere von ‚der Pfeife abgelchnitten. 
Die Menge des eingetragenen Glales betrug im 
Durchlcnitte 15 Pfund, fo dals es die Form etwa 
zur Hälfte anfüllte. Sobald fich das Glas in der 


_Form befand, liels ich den Stempel | mit einer Gabel 


in feinen. Oehren fallen, ihn auf das Glas fetzen, 
und fogleich auch den Rammklotz auf ihn herab- 
fallen. - Die Fallhöhe betrug 11 Fufs.. Nach voll- 
brachtem Schlage wurde der Rammklote wieder 


"gehoben; der Stempel weg genommen, :die 
Form Jammt dem darin enthaltenen Glafe mittel 
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der genannten Gabel in den Kiihlofen getragen, 
und dort das Glas aus ihr herausgenommen. An- 
fänglich wollte es nic ht gut aus der Form heraus- 
gehen, und mulste entweder heraus geliochen, 
oder an flüfliges Glas angeklebt und fo herausgezo- 
gen werden, oder ich mulste es erkalten und dann 


.zerlchlagen lallen. Diele Verluche wurden verwor- 


fen. Nachdem ich dagegen die Form mıt Peeh und 
Kleien gut hatte auslchmieren laffen, fiel das Glas 
beim Umftürzen derfelben ven’ felbit heraus. Hätte 
ich das geichlagene Glas nicht in den Kühlofen 
bringen, und es da fo langlam als möglichfich 
abkühlen Jafien, fo würde es zerfprungen feyn, 
und hätte fich nicht hinlänglich können zufamnien- 
ziehen. ‘Ich liels es daher zwei Stunden lang im 
Kühlofen, und. that es darauf in Eintragtöpfe, in 
denen es. mit glühender Alehe bedeckt, ‘and aus 
denen es nicht eher als nach „rggganen Erkalten 
herausgenommen wurde. vf 

Die Glasarten, welche ich zu meinen Verfu- 
chen wählte, waren: Schockglas, Tafelglas und 
Kreidenglas. Von jeder dieler- Arten wurden meh- 
rere Proben genommen; hier führe ich nur die 
belien an. Da das Kreidenglas das [prédefte 'ilt, 
fo gab ich demfelben nur''Einen Schlag; dem ‘ets 
was zahen T’afelglale aber, bei einigen’ Verluchen 
fchnellhihter ‘einander'2. und 3, und dem Schötk- 
glale „ welches: das zähelte ift, 4 Schläge. die 
Veränderungen, welche die Schläge in’ demr‘Glafe 
hervorgebracht hatten zu: unterluchen ‚Heß teh 
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yon jeder Glasart einen 4 bis 6 Loth fehweren Tro- 
pfen aus dem Hafen nehmen, ihn [chnell zu dem 
gelchlagenen Glale in den Kühlofen fetzen, und 
eben [o lange als dieles abkühlen. Darauf beftimmte 
ich die fpecifilche Schwere beider Proben. Wie 
grols ich fie gefunden habe, zeigt die folgende Ta- 
fel. Im Durchlchnirt war alles gelchlagene Glas 
auf feiner Oberfläche zer[prungen; die Sprünge 
gingen aber kaum j Linie tief in die Malle hinein, 
welche durchaus ohne Riffe war, und vollkommen 
das Ausfehen des geblalenen oder gegollenen Gla- 
fes hatte, 


gegollen. gefchl.| amal gefchl.|3mal gefchl.}4mal gefchl, 


Glasarten. Spec. Schw.|Spec. Schw. ed Schw.|Spec Schw.|Spee. Schw. 


Schock- 2,502. d. 2,477. 0: 
glas. 2,533. 55. ‘e 2,515. p 


2.507. fı 2,478 k. | 2.489. m.) 
Tafelglas. | 2,482. |} 8: | 2.489. 2. | 2.474. mJ 


Kreiden- 
glas. 2,415. C. | He 1. 


Das äufsere Ausfehen war folgendes: 

Von :a.'3..c. ohne Luftblalen und auf der Oberfläche glaut; 
d. viele Luftbläschen und auf der Oberfläche glatt; 
e. mehrere Luftbläschen und auf der Oberfläche glatt; — 

. jf mehrere Lufsbläschen und auf der Oberfläche riflig ; 

&. ohne. Luftbläschen und, auf der Oberfläche glau; 
3. einige Luftbläschen und auf der Oberfläche wenig rillig ; 
k. einige kleine Luftblafen, ‘thd’ auf der Oberfläche rillig; 
2. ebenfo; 

m. ohne Luftblalen pa auf der Oberfläche riflig ; 
n. ebenlo; 
~ ©. einige kleine Luftblafen und auf der Oberfläche rillig; 

P- mehrere grofsere Luftblafen und auf der Oberflächerillig; — 
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Aus diefen Verfuchen fieht man, dals dasGlas 
durch die Rammfchlage nicht im geringften dichter 
geworden war. Denn die kleinen Unterfchiede 
zwilchen dem [pecififehen Gewichte des gegollenen 
und gelchlagenen Glales, rühren offenbar von an- 
dern Umitänden her, da fie bald pofitiv, bald ne- 
gativ find; nehmlich entweder von der rilligen 
Oberfläche, oder von den Luftbläschen des gefchla- 
genen Glafes, oder von der grölsern Abkühlung _ 
des Glafes während des Schlagens, oder auch da- 
her, weil dieSchwere der verlchiedenen Glas{chich- 


„ten im Hafen verfchieden feyn kann. 


Hieraus folgt, dals das Glas in [einem zähen 
Zufiande eben fo gut ein vollkommner elaftilcher 
Körper iff, als es das im feften Zultande ilt, wie 
andere Verluche gelehrt haben; denn es fiir voll- 

‘kommen hart annehmen zu wollen, wäre wider 
alle Wahrlcheinlichkeit. 


Meinen im J.'ı8ıı bekannt gemachten Vor- 
fchlag einer. neuen, ganz aus Holz zu bauenden 
Dampfmafchine, habeich zu Rothhaus, 4Meilen von 
Töplitz ziemlich im Grofsen ausführen laffen, Die 
Malchine wurde unter meiner unmittelbaren Leitung 
von einem Zimmerpolier, einem Binder und einem 
Röhrenbohrer, erbaut,, die ich genommen habe, 
wie ich fie fand; ünd ich kann dafür fiehn, dals 
diefe drei Leute dielelbe Mafchine, ohne meines 
fernern Beifiandes. au bedürfen, allenthalben ver- 
fertigen können. Seit Anfang Augulis 1812 if fie 
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vollendet, und feit kurzem im Gange, auch [chon 
von manchem Fremden befehn worden. Im künf- 
tigen Frühjahr denke ich fie zum Auspumpen der 
Grubenwafler aus einem Steinkohlenbergwerke zu 
brauchen. 

Wie fie dafteht, kann fie in hieiger Gegend 


für 500 Gulden Conventionsgeld erbaut werden, 
wobei jedoch die Pipen, die ungefähr 200 Gulden 


‚kolien und ihren Werth auch beim Eingehen der 


Malchine behalten, nicht mit gerechnet find. 


Sie hat keine Steuerung; zwar hätte lich diefe 
leicht, wie bei den englilchen anbringen lallen, 
die Mafchine würde dadurch aber viel an Einfach- 
heit verloren haben. Wie fie jetzt betrieben wird, 
erfordert fie zur Regierung der Pipen, zum Schü 
ren des Feuers und zum Auffchiitten von kaltem 
Waller, zwei Perfonen, die aber [ehr [chwach feyn 
können, und bei mir aus einem penfionirten alten 
Manne und deffen Weibe oder zwölfjährigem Kinde 
beftehn. Der Holzverbrauch flieg während 12 Stun- 
den Arbeit nie über $ Klafter weiches Holz, ob- 
gleich die Heitzung nichts weniger. als holz[parend 
angebracht ift. In jeder Minute hob die Malchine 
6 Mahl einen 10 Zentner jedes Mahl 
18 Zoll hoch. 


Wer diefe Mafchine blos nach der Abbildung 
bauen wollte, die ich von ihr in dem Hesperus 
No. 76. (Dec. 1812) ziemlich im Grolsen gegeben 
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habe*), würde manche milsliche Verfuche machen 
miiffen, bis’er zum Wahren gelangte. Es ilt daher 
jedem, der fie ausführen will, zu rathen, fie erft 
zu befehen, und ihren Gang eine Zeit lang zu 
fiudiren. Sie wird ihm zu Rothhaus mit aller Ge- 
fälligkeit, und ohne’ Geheimnilskrämerey bis auf 
die kleinfien Details gezeigt und erklärt werden. 


’*) Hr. Graf von Bucquoi hat mir diefe fehr deutliche 


Abbildung beigelegt. Man lieht in ihr die Mafchine im 
Grundriffe und in drei ver[chiednen Profilen. Der untere 
Theil des Keffels befteht aus Stürzblech, der obere aus 
Holz, und der Dampf häuft fich über ihm in einem Ka- 
ften an, der aus 3 zölligen kiefernen Pfoften befteht, und. 
dellen Deckel durch eine darauf liegende Schlichtung von 
Backfteinen niedergedrückt wird. Aus dielem Kalten lei- 
tet eine hölzerne Röhre, mittelft einer Pipe, den Dampf in 
den hölzernen Kalten , in welchem der mit Filz nach einer 
eigenen Art geliederte Kolben auf- und abgeht, und durch 
die eiferne Kolbenftange den Balancier in Bewegung 
fetat. 
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Einiges aus der Geognofie.’” 


1) Ueber das Reichenfteiner Urkalkfteinlager, vom 6. O. F. R: 
Gerhard Mitgl. d. Ak. d. W. zu gen; 3 


Den 7. Jan. 1813 las der Gelieim. Ob. 
Gerhard in der königl. Akademie der Wiflen[chaf- 
ten zu Berlin eine Abhandlung vor, über das mäch- 
tige Kalklager in dem Glimmerfchiefergebirge bei 
Reichenfiein im Fiirltenthum Miinfterberg in Schle- 
fien. Im 13ten 14ten, und {15ten Jahrhundert 
war auf diefem Kalklager ein ergicbiger Bergbau 
auf Gold, jetzt befchrankt er fich auf. die -Pro- 
ductidén yon ungefahr 2000 .Zentnet Arlenik 
jährlich. 

| Der Kalkfiein diefes Lagers iff ein Dolomit, 
der aber nur 10 Procent Kalkerde enthält. Auf 
dielem ‚Lager brechen mit ein in grolsen oder 
kleinen Nefiern rother, f[chwarzer, grauer und 
grüner Speckftein, von denen die erlten bei- 
den den Arlenikkiels vorzüglich führen ; ferner As- 
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beft, Chlorit, Nierenftein, Strahlftein, Tremolit 
und eine dem dichten Feldfpath [ehr ähnliche Stein- 
art. Neuerlich hat man auch Werner’s Nadel. 
zeolith [ehr [chön gefunden. Wenn die Speckitein- 
und Asbeftabänderungen rein find, fo bleiben fie im 
Feuer beftandig und werden [ehr hart. Allein wenn 
fie noch mit Kalktheilen vermengt find, [chmelzen 
fie und geben kryftallinilche, baumförmige Schlak- 
ken, Belonders find die Krylialle von einem in 
dem tietlien Feldorte des Emanuelfiollen brechen- 
den grauen.Speckfteine [ehr deutlich, welche unge- 
heuer lange, [chwarze, [echseckige Säulen bilden. 
Der Verfaller wirft die Frage auf, ob vielleicht 
die vulkanilchen Krylialle aus der Schmelzung 
folcher Steinarten, welche mit Kalk gemengt ge- 
welen, entitehen möchten, zumahl fich unter den 
Auswürfen des Ve[uv, der fo reich an derglei- 


‚chen Kryftallen if, fo viele belinden, welche 
‚durch ftellenweifes Aufbraufen mit Säuern ihre kal. 


kige Eigenfchaft verrathen. Zuletzt bemüht fich 


der Verfafler die Bildüag der Urkalklager nach 
feiner der Aadetnis am 3, Auguli vorigen Jahres 


vorgetragenen Theorie über die Kryitallifation 


der primitiven Gebirge, fo wie über die häufi- 
gen Abwechslungen diefer Lager mit andern pri- 
mitiven Lagern, zu erklären, worin er von der — 


. Theorie des Neptunismus ganz abgeht. 
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Geognoftifche Beobachtungen ans Scho ttland,; vom 
Prof. Jamefon in Edinburg '’). _ 
Iu den beiden Sitzungen der Wier nerfchen 
Naturhiftorifchen Gefellfchafe zu Eidinburg am 
12. Jan. und 2. Fehr. 1812 lasıder Pro feflor Jame- 
fon feine Beobachtungen über das geognollilche 
Verhalten der Gebirgsarten aut der Infel Are 
ran Or. 


Thonfchiefer-Formationen, den 
rothen Sandftein und den Porphyrfchiefer, welche 
auf diefer Ipfel in grolser Menge vorkommen, 
Quarz, meint er, möge noch von älterer Formation. 
als Granit feyn, da der ältefte Granit vielen Quarz, 
aber wenig Glimmer, und weniger Feldfpath als die 
neueren Abarten enthalte. . Durch den Gneifs 
fetzen Adern granitartigen Gneißses. Den rothen 
Sandftein ift er geneigt zu Werner’s älteliem 
rothen Sandftein zu rechnen. Unzählige Rifle 
durchfetzen ibn nach allen Richtungen und unter 
allen Winkeln, und geben intereflante Belege zu 
Werner’s Theorie der Gänge: Der Porphyr- 


Er be os b zuerft die Granit-, Gneils-, Glia 


> Schiefer ift theils auf dem rothen Sanclitein in Ge- 


fialt kegelförmiger oder unregelmäfsig geftalteter, 
im Grolsen [chieferartigen (tabular - fhaped) Mallen 


gelagert, theils [etzt er in Gängen durch’ Granit, 
Sanditein, Grünftein und andere 
*) Zulammengesogen aus Nichelfon's joum. von Gil 


bert. 


olit 
lel. 
ine 
im 
nn 
zen 
ake 
in 
en- 
en. 
cht 
ng 
ge- 
len 
eis 
che 
al. 
ich 
ich 
res 
on 
fie 
Fi» 
| 


Einige diefer {chieferartigen Maffen finden fich mit 
Pechftein und Thonftein zwifchen Lagern von Sand- 
Reid; und könnten fiir bager genommen werden; 
Hr: Jamelon hält fie aber mehr für Seitenäfte von 
für Gänge Fallen. : 


= Hr, Jamelon dann zu, dem ‚Flötz- 
Grünftein. Dieler kömmt in Lagern über und in : 
‘dem Sandltein, und in Gängen vor, die durch den 
Sandflein’und andere Gebirgsarten (etzen. Därauf 


 bBelc hreibt er die verfchiednen Arten von Pech- 


frei; “welche fich auf Arran finden; eine derfelben’ 
halt er für fo ausgezeichnet, dals lie als eine befon- 
dre Uhterart des Pechfteins in das ‘mineralogilche 
Syftem aufgenommen zu werden verdiente. Der 
Thonftein ift mit dem Porphyrfchiefer aufgelagert, 
und kömint ‘rit Pechliein ind Porphyrfchiefer in 
Gängen vor. Wacke ind | Bafait: [cheinen auf 
Arran felten zu feyn; wo fie aber vorkomnien , ge- 
fehieht es auf’ die gewöhhliche Art. — Uebergangs- 
Gebirge fehlen Auf Titel; und‘ die aufge- 
Jehwemmten Gebirgsarten finden fich in dei Thä- 
lern unter den gewöhnlichen Verhaltniffen: 


der Sitzung vom. Sollen las Prof. 
Jamefon eine Abhandlung, über den. Granig. 
vor. Er belchrieb. drei, Hauptformationen.. des. 
Granits, nämlich,zwei uranfängliche wad eine Ue- 
bergangs - Formation , umd zugleich zwei Sienit- 
Formationen. Belontteis ” entwickelte er "die Er- 
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fcheinungen‘ des Uebergangs ‘und gen Abwechslung 
des Granits' und Sienits ‘mit Gneifs und Killa‘: weh 
chen det engliehe Epitomator firemen neuernGneils 
hält) und die’ Verhaltniffe: dieler' Gebirgsarten' zum 
Glimmerlchiefer, zum Thonfchiefer,: zur Grauwabke 
und zum Grauwackelchieter, und erläuterte [eine Be- 
merkungen an Gebirgsarten aus Galloway, aus der 
Infel Arran und aus andern Theilen von Schottland, 
von denen er ausgefuchte Exemplare vorzeigte, — — 

‘Am 14. Decbr. theilte’ Prof. J améfon" eine 
geognoftilche Ueberlicht der Gegend um 'Kirkud- 
bright in Schottland mit. "Sie befieht größtenteils 
aus Grauwacke, Grauwatkenlthiefer und Ueber- 
gangs” „Schiefer, mit’ uftergeördneten Lagern von 
Uebergangs - Porphyr Üeberkangs - Griinftein' und 
Kiefelfchiefer... An drei Orten’kömmt: Granit; Sie- 
nit, faenitartiger Porphyr und Killa zum, Vorlchein, 
welche letztere. Gebirgsart bald den Sienit und Gra- 
nit, bedeckt, bald von ihnen: bedeckt wird, oder 
mit ihnen Lagerweile abwechlelt. Die granitartigen 
Gebirgsartem diefer Gegend enthalten aifser Feld- 
fpath, Quarz, Glimmer und. Hornbleade, ‚auch 
Adern. von Titanit (Auäil) ,. von Titan-Eifen ‚und 
von,Molybdän, und iniröthlichen. Sienitgefchieben 
Körnet and Kryfialle von’ Zirkon *). Granitgänge 


Diefes vollendet die Vebereihllimmung didtér 

\Fotmatiem mit der von.;Hrm:won Buch in!Norwegen, 
befonders um Chriftiania, aufgefundnen Uebergangs - For- 
mation des Zirkon - Sienitm “zu, deren: Gliedera ebenfalls ein 
neuerer Granit und Porgy" > unter ähalichen Verhaitniflen 
wie bier, gehören. Gilbert, 
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giehn' Gch "in die daranftolsenden‘,Killas hinein. 
Hr; Jainelon zeigt die. Hanptcharaktere der Kil- 
das nach, befchreibt den Magnetkies, welchen diele 
Gebirgsart enthält, und zeigt ihre Verwandtlchaft 


3. Frorkommen des Lepidolis, und des Smaragd im Grants 
von Chanteloupe im ehemaligen Limoufin. 

In dem Granit von Chanteloupe, im ehemaligen 
Limoulin (Depart. der obern Vienne), in welchem 
Hr. Lelievre den franzéfifchen Smaragd entdeckt 
hatte , ift yor kurzem von Hrn. Alluand auch 
Lepidolic. als Geméngtheil deffelben, an einigen 


Stellen gefunden worden *). 


Von den Hauptgemengtheilen diefes grobkér. 


N nigen Granits (der grolse Aehnlichkeit mit dem bei 
"Penig in Sachfen zu haben {cheint, ) giebt er Fol. 
gendes'an: Der Quarz kémmt weils, grau und 
rußbraun, glafig, meift durchfcheineud und faf 
immer unkryftallifirt vor; ‚nur wo er in dem: Feld. 
fpathe drein fitzt, zeigt er fich in kleinen dodecae- 


drifchen Kryftallen *).. Der Feldfpash findet fich 


theils blättrig, weils oder blals rofenroth, felten mit 
einiger Anlage zum Kryftallinifchen, theils kérnig, 
"und dann immer weils, héchft ähnlich dem Dolo- 
mit, ‚mit. kleinen rothen dodecaedrilchen Grana- 
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ten; nach Hrn..Alluand eine noch wenig Kekanntp 
Abart *).” Der Glimmer.geht durch unmerkliche 
Farbenniiancen von Silberweils bis in glamzendes 
Schwarz oder lebhaftes.Braunroth über, und it. oft 
rhomboidalifch, [chaalig oder kugelförmig: geltaltet, 
die {chwarze Abart ausgenommen, die immer in 
ebnen Blättern vorkömmt, von denen einige 
magnetifche Polarität äulsern. An einigen Stel- 
len macht der Feldfpath die ar un, an 
andern fehlt er falt ganz. 


Diefer Gebirgsart find zufällig eingemengt, aus 
fser den Granaten einige Turmaline, und kleine 


Smaragd-Prismen. Dieles {cheint gleichfalls mit 
dew Lepidolité der Fall zu feyn, den Hr. Alluand 


in Gefchieben diefes Granits, doch noch alche 


ftehend, gefunden hat. 


Die Farben diefes Lapideties find Nüancen - 


1) von hell Lila in Dunkelviolet; 2) von [chmu«=. 


zigem graulichem Weils in glänzendes Perlmutter- 
weils, das doch felten vorkömmt; 3) röthlich- 
braun, wie der braunfteinhaltige Glimmer, meilt 
nur in der Mitte oder an der Seite des andern. 
Die Blättchen find [elten 2 Millimeter grols, und in 
den weilsen und grauen Varietäten häufig fo klein, 
dafs fie fich darin nur noch als kleine glänzende 


"Punkte zeigen. Durch die Loupe laflen {ich einige 


thomboidalifche oder 6leitige Blättchen, oder we- 
nigliens die Elemente dieler Gefalsung emtdecken, 


*) Unftreitig Weilsisia. G. 
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welche Hr, Alluahd auch ansdem blals lilafarbnen 
Lepidotit: von Penig bemerkt: hat; von! dem Glim- 
mer umier[cheideh die fith'dareh das ‘dem Lepido- 
lit eigiie:Anlehn felir beftinimt , find: aber [o klein, 
dafs es ihre Winkel 2a meffen , ‘und 
danach Idemiitiit ‘diéferbeiden Steinarten zu 
beurtheileni In der lilafarbnen Varierät fand er fie 
auch parallel auf einander !iegen, wie den Glimmer 
im Gneilse," und-nitht,; wie gewöhnlich, einander 
durchkreuzend. Der grolsen Menge von’ Kali 
geachtet, ‚welche ‚beide enthalten, widerliehn fie 
der Zerletzung färkertals der ‚Feldipath, 

‘ Aufser diefen’ Mineralien hat man in einem 
Umfange'von 1 Kilometer Halbmeffer- um Chante- 
loupe’ noch gefunden: Ze: manganéfe phosphate 
‚ferrifere (Sumpfeilen?), le fer arfenical (Arfenik- 
kies?);; Uranoxyd, le cuivre fulfure (Kupferkies?), 
le cuiure, carbonatd;(Kupfergrün. Keplechlan ?) 

ind. Forkommensubn Corund in Piemont *). ı 

“Unter méhreten' Pieinonteler'' Gebirgsarten, 
welche der. Ober/Berg~Ingénieur Muthuon ge- 
fammelt und Hrn. vetievre, Gericral-Infpector 
des Ber&welens in Paris, 'iiberfehickt hatte; fand fich 
Feldfpath mit weifén;-ins'Graue und Bräunliche 


Ipielendem Körnern vonder Grölse’ eines Hanf“ 


*) Journ. des mines Fevr. 1812. Veg 
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k6rncheris bis zu der einer Nuls, welche beim. Zor, 
fchlagen häufig Theile 6leitiger Prismen mit zwei. 
breiten parallelen Seitenflächen zeigten. Ihr [peci-, 
fifches Gewicht ‘war 3,876 ; ihre grolse Härte, in, 
dem fie den Bergkryltall leicht ritzten, ibr nach ei-. 
ner Richtung matter, nach der andern blittriger. 
und [chimmernder Bruch, ‘und ihr Glasglanz i im In- 
nern, zeigten [ehr bald," dals diefe Körner aus Co-, 
rund beftanden; und damit kimmt Hrn. Vaugue- 
lin’s Analyfe derlelben ‘überein. 

Der Geburtsört diefes Granits ift in der Ge 
nfeinde Etenengo , bei Mozzo i in‘ dem Arrondifle- 
nient von Selia.’ "Ein Grünfiein- Porphyr bilder, 
hier die äufserlten Verzweigungen des Mönt- Role, 
nach Siidoft zu. Dice nackten Kuppen deflelben 
find grölstentheils bis zu einer Tiefe von 12 Fuls 
und mehr verwittert, zu einer röthlichen Erde, welche 
nur mit wenig Kräutern bedeckt iii, und dem Bo- 
den ein Anfehn wie verbrannt giebt. Man brennt 
aus diefer Erde Mauerlteine. In ihr finden [ich 
Adern, Nefter und manchmal Blöcke von Glim- 
mer, von blofsem Feld{path, und von Feldfpath mit 
etwas Corund vermengt, nicht mit einander ver- 
mifcht, und mehr oder weniger verwittert, 


Etwas aus Island. 
In der Sitzung der Edinburger Gefellfch. der 
Wiffenfchaften am ten Januar 1811, fuhr Sir 
George M’Kenzie fort, [eine mineralogilchen 
Annal. d. Phylik. B, 43. $t. 1. 3. 1818. St. 1. H 
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Bemerkungen: aus Island mitzutheilen, wed: be. 
fchlofs fie in der Sitzung am aiften mit einer in- 
tereflanten Belchreibung des Hecla. und, anderer 
vulkanifcher Gegenden. Er zeigt in dielem Auf-- 
fatze, dals Obfidian und Bimsftein offenbar durch 
Feuer gebildet find, welches Werner und feine. 
Schüler geläugnet haben. In. der Sitzung am. 
4ten Februar belchrieb er einige merkwürdige 
heilse Quellen in Island, deren eine er den al- 
ternirenden Geyfer nennt, weil lie abwechfelnd . 
aus zwei verlchiednen Miindungen, die innerlich 
zulammenhängen, mit eben [o regelmälsigen, Zwi-. 
_ Ichenzeiten von Ruhe als ‚die ; andern heilsen. 
len in Island 
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Nachricht, 


eine neue Herabfetzung des ‚Preifes der erften 
zehn Jahrgänge diefer Annalen betreffend. 


Bei, dem immer mehr verbreiteten Interefle für die 
Naturlehre, und bei. der. anerkannten Wichtigkeit der 
Gilbert’[chen. Annalen . der Phyfik für das. Sta- 
dium diefer Wiffenfchaft, kann es, nicht fehlen, dafs. 
fortwährend nach den, .in unferm Verlage herausge- 


‚kommenen, zehn erften Jahrgängen oder 30 Bändem: 


diefer Zeitfehrift. (von. 1799 bis. 1808) Nachfräge 
it. Wir haben den Ladenpreis derfelben bereits vor 
4 Jahren von 67 Thir. 16, Gr. anf.40 Thir. herabge. 
fetzt. Nicht felten haben wir indeflen hören: miiffen, 
dals den Kaufern, nach; ihren..dkonomifchen Verhält- 
niffen,, auch diefer gemalsigte Preis. noch: fchwer her- 
bei zu fchaffen wird.. Um einen immer häufiger geäu- 
fserten Wunfch zu erfüllen, ‚haben wis uns daher. ent- 
{chloffen, den bisherigen ‚berabgeleizten Preis, zuf un- 
beftimmte Zeit, noch, um,mehr als, den vierten Theil 


zy vermindern, und auf,2$.Thir. für ein. completes: 


Exemplar von zehu Jahrgangen :oder 30 Bänden nebft 
einem Supplementbande,, zu' welchen 171 


“ gehören, für jetzt zu beltimmen. 


_ Um Misverftandniflen vorzubeugen, euklären wir 
aber. hierbei ‚ausdrücklich: 

1) Die gegenwärtige Bekanntmachung betrifft ‘blos 
die von jetzt an zu verkaufenden Exemplare, und hat kei- 
ne rückwirkende Kraft auf die {chon früher verkauf- 
ten; wenn daher Jemand ein {chon erhaltenes Exemplar 
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noch zu bezahlen haben follte, mufs er diefs noch um 
den vorigen Preis thun. 

2) Wir machen uns keinesweges anheifchig, den 
jetzt bekannt gemachten Preis fiir immer gelten zu lal- 
fen, indem unfer Vorrath an completten Exemplaren 
zu gering ift, als.dafs wir nicht den Zeitpunkt berück- 
fichtigen miifsten, wo diefes Werk, um‘es.wieder zu 
completiren , mit bedeutenden ‚Koften wird . ergänzt 
werden miiflen. 


3) Die jetzige Verringerung des Preifés’ . 


fich nur auf complette Exemplare. Dei rheilweifen 
Verfchreibungen bleibt der Preis, wie er ‚Schon, Teit 4 
Jahren Statt gefunden hat. 

4) Wir werden ‘alle folide Buchandhingen in den 


Stand fetzen, um den Preis voii a8°Thlr. von jetzt an 


das .complette Exemplar zu’ verkaufen; da’ wir aber 
dabei eine baare Zahlung zur wnerläßlichen Bedingung 
machen, fo mufs auch jeder welcher das Werk um 
diefen Preis haben will, bei’der Buchhandlung, wo er 
feine Beltellung macht, hiermach feine Einrichtung treffen. 

5) Da wir dieles Werk ‘aber von jetzt’ an” keiner 
von den vielen unfoliden Buchhandlungen, die ihre 
übrigen Verpflichtungen nicht gehörig gegen uns erfül- 
len, ausliefern werden: [o könnte es fich wohl fügen, 
dafs Jemand bei der einen oder der andern Buchhand- 


lung ‚eine vergebliche ‚Beftellung machte.‘ Für diefen 


Fall erbieten wir uns’; Jedem, der fich unmittelbar an 


uns felbft wendet, gegen baare Vorausbezahlung von 
24 Thilr. fogleich ein complettes Exemplar franco durch » 


das Königreich Weftphalen, und eben fo bis Berlin oder 
Dresden zu überfenden. Doch kann Niemand verlangen) 
um ‘diefen Péeis von 24 Thir. ein Exemplar durch irgend. 
eine-andre: 'zu wollen. 


‘Malle 1813, Rengerfehe Euelhandlang: 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


| 


JAHRGANG. 1813, ZWEITES STÜCK. 


. L 


Erfahrungen über die Heilkräfte der tropfbar- 
fliiffigen ouy genirten Salzfäure. 


Zufammengefiellt von Gilbert ®), 


(Ein Zufatz zu dem erfien Auffatze im vorigen Hefte.). 


E: war zu erwarten, dals ein Körper, der in der 
Gasgeltalt {chon fo mächtig auf die feinen, in der 
Luft unfichtbar, wie es [cheint, verbreiteten thieri- 
[chen Ausflüfle wirkt, wie die oxygenirte Salzfiure, 
fich auch, in Waller verdichtet, auf den thieri- 
[chen Körper [elbit, und auf die organifchen Fun- 
ctionen dellelben, von kräftigem Einflufle zeigen 
würde. In der That haben mehrere .Aerzte [ich 
ihrer mit ausgezeichnetem Glück in verfchiednen 
{chwierigen Krankheiten in Gelialt eines angenehm 
fauerlichen Getränkes bedient, und die Erfahrun- 
gen, welche fie darüber bekannt gemacht haben, 


*) Mehrentheils aus einzelnen Notizen in den Annales de 
Chimie ı809 und 1811, 


Annal. d. Phyfik. B.43. St. a. J. 1813. St.a. I 
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find fo ausgedehnt und, wie es [cheint, fo zuver« 
lällig, dals ich fie hier mit Zutrauen grölstentheils 
Hrn. Guyton-Morveau nacherzähle, welcher 
fich ein Gefchäft daraus macht, dem gréfsern Pu- 
blikum die giinitigen Erfolge mitzutheilen, welche, 
wie er lich ausdrückt, von den Heilkräften der oxy- 
genirten Salzfiure Aerzte erhalten haben, denen es 
am Herzen legt, die Praxis auf die Höhe unlerer 
erworbnen Kenntnille zu erheben. 


1) Innerer Gebrauch beim Scharlachfiebers 


Hr. Brathwaite, Mitgl. des königl. Chirur- 
gifchen Collegiums zu London, durch häufige Er- 
fahrungen von der Unwirklamkeit der gewöhn- 
lichen Behandlung des Scharlachtiebers überzeugt, 
hatte einen Verfuch mit oxygenirter Salzläure ge- 
macht, und wiederholt die gliicklichften Wirkungen 
erhalten, Er kündigte daher in Hrn. Tilloch’s 
Philofoph. Magazine t. 18. p. 127. an, er halte 
die oxygenirte Salzläure für ein eben [olches Speci- 
ficum gegen das Scharlachfieber, als wir im Queck- 
filber gegen fiphillitifche Uebel und in der China 
gegen Wechlelfieber befitzen. „Wenn man von 
dem Scharlachfieber, fagt er, angelteckt wird, 
muls nothwendig ein hoher Grad von Desoxygeni- 
rung des Syliems mit Verminderung der Lebens- 
kraft eintreten. Die oxygenirte Salzfaure, dachte 
ich, würde nicht blos den anfteckenden Stoff, der 
an den Mandeln, dem Zäpfchen u. f. w. haftet, zer- 
fiören, [ondern der Sauerliof derfelben fich auch 
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_ mit dem Blute vereinigen, und die Thätigkeit des 


ganzen arteriellen Syftems erhöhen, die Extremi- 
täten erwärmen, die unmerkbare Ausdünftung ver- 


‚mehren, die Lebenskraft aufregen, obne fie zu 


érichipfen, und [o ein wirkfames Mittel gegen diefe 
fchreckliche Krankheit abgeben.‘* Folgendes Ver- 


fahren hat Hr. Brathwaite zwei Jahre lang gleich- 


förmig überall bei dem Scharlachfieber beobachtet, 
in welcher Periode der Krankheit er auch gerufen 
werden mochte. 

Er [etzte zu 8 Unzen deftillirtem Waller ı Drach- 
me oxygenirte Salzfaure, und liels eine [olche Do- 
fis Kranken von 14 bis 20 Jahren alle 12 Stunden 
nehmen. Doch zieht er vor, fie in kleinern Thei- 
len zu ı6, 12 oder 4 Drachmen, nach dem Alter 
und dem Zuftande der Krankheit zu geben, wobei 
man indels darauf lehn muls, dals die Flülligkeit 
mit keinem Metall in Berührung kommen darf. Für 
die jiingften Kinder verminderte er die Dolis auf 4 
oder 2 Scrupel Säure auf 8 Unzen Waller. Jede 
mit einmal einzunehmende Menge füllt eineFlalche, 
damit bei wiederholtem Abgielsen das Gas nicht 
entweichen könne; er trieb die,Vorlicht [elbft fo 
weit, die Flafche mit Papier zu umhüllen und an 
einen dunkeln Ort zu ftellen, damit das Licht die 
Säure nicht desoxygenirte, 

Er verfichert feitdem nicht nöthig gehabt zu 
haben, zu Brechmitteln, Laxirmitteln, Diaphore- 
ticis etc, zu [chreiten., Der regelmälsige und fort- 
geletzte Gebrauch dieles oxygenirenden Mittels hat 
12 
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in der Regel geholfen. _Die Kranken haben [elten 
die Zufälle gehabt, welche diefem Fieber folgen. wie 
Schmerzen in den Gelenken und Zurückhalten des 
Urins, und die Symptome lind fchneller als bei je- 


.der andern Behandlung verlchwunden. ,,Vorziig- 
‚lich, bemerkt er, eignet [ich dieles Mittel für Kın- 


der, denen es fo [chwer ilt Medicin beizubringen, 
und die von felbfi etwas, das ihnen die Kehle rei- 
‚nigt, zu trinken verlangen, Wenn die Flüfligkeit 
über eiternde Theile fortgeht, gewährt fie ihnen 


. nicht blos {chnelle Erleichterung, fondern zerliört 


auch ihren üblen Geruch,“ 


Um die oxygenirte Salzfäure gewils rein und 
frei von allem Metall zu erhalten, hat Hr. Brath- 
‘waite folgendes Verfahren fie zu entbinden ge- 
wählt. Er füllt in eine Flalche mit engem Halle 
und eingeriebnem Stöplel 2 Unzen deliillirtes Wal- 
fer, gielst allmählig eben lo viel Salzläure vom 
‘Specit. Gewichte 1,17 hinzu, und [chüttelt von Zeit 


‘zu Zeit, und füllt dann 2 Drachmen überoxygenirt- 
‘falzlaures Kali hinein. Es fteigen logleich eine 


Menge Luftblafen auf, und lälst man alles 2 oder 
‘3. Tage lang, den Stöplel mit Blafe (doch nicht fo 
‘feft, dafs er ich nicht etwas heben könne) über- 
‘bunden, im Dunkeln fiehn, fo [chwängert lich die 
Flülligket mit oxygenirter Salzläure *). 


Brathwaite hält die auffieigenden Gasblafen für 
‚+ Sauerltofigas, und meint, dieles oxygenire die Salzfaure 
der Flüfligkeit; allein tropfbure Salzfäure vermag nicht 
durch Hindurchiteigen von Sauerfioßigas in oxygenirte 
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Hr. Brathwaite befchliefst feinen Bericht 
mit der Notiz, dals er dieles Mittel, in gleichen 
Dolen, ebenfalls in der Auszehrung, in der bisa’ 
artigen Bräune und in andern Krankheiten ge- 
braucht habe, die er aus Desoxygenirung des Bluts 
entltehend glaubte. Endlich giebt er die Art an, wie 
er haulig die desinticirenden Fumigationen ohne al- 
len andern Apparat als eine Theetalle gemacht habe, 
die 2UnzenKochlalz u. i Unze [chwarzes Manganes- 
Oxyd in ı Unze Wafler zerrührt enthielt, auf welche 
von Zeit zu Zeit kleine Mengen Schwefelläure ge- 
gollen wurden. Die Wirkungen, welche er er- 
hielt, überzeugten ihn, ,,dals dieles Gas bei fei- 
ner Expanfibilitat nichts unerreicht'lätst, dals es 
die anlteekenden Miasmen zerliört, und dals es 
Ohne alle [chädliche Folgen in den Zimmern 
felbft, in welchen die Kranken lich befinden, ent- 
bunden wird.“ 

Salsfaure za werden. 
verdiinnte Salzfaure aus dem überoxygenirt - falztauren 
Kali die von Hra. Davy entdeckte und von ihm Em 
chlorine genannte neve faure Gasart, welche 2 Maals, 
oxygenirt-falzlaures Gas auf ı Maals Sauerltofigas che- 
mifch an einander gebunden enthält, und die, wie Hr. 
Davy getunden hat, tehr auflöslich in Waller ift, wie 
_ die Lefer dieler Annalen aus B. g. St. ı der Neuen 
Folge willen. Es wäre daher wohl möglich, dals Hr. 
Brathwaite ‘feinen Kranken tropfbar -fliillige Euchlorine 
fiatt oxygenirter Salzläure gegeben hätte, und bei der fo 
äulser(t leichten Zerletzbarkeit der Euchlorine in Sauer- 
ftoffgas und in ‘oxygehirte Salzläure dürfte fie ‘an Heil- 
kräften diefer letztern- vielleicht nicht nachfiehn, fo viel 


- fich darüber ohne Verlache urtheilen lälst. 
Gilbert. 
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„Wenn das Pockengift und die Kuhpotken- 
Materie, fagt er, ihre anfteckende Kraft dadurch 
verlieren, dals man lie einen Augenblick über oxy- 
genirt-falzfauren Diinfien ausfetat; und wenn die 
letztere [elten wirkt, wenn man fie auch nur mit 

2 Gran [chwarzes Eifenoxyd vermengt hat; was 


darf man da nicht für mächtige Wirkungen von gut. 
bereiteter, hinlänglich verdünnter oxygenirter Salz- ' 


fäure noch erwarten. Sie läfst fich allen Altern als 
ein fichres und kräftiges Heilmittel geben, das durch 
[eine leichte Säure angenehm ift.‘* 


2) Innerer Gebrauch gegen anfteckende Fieber. 


Hr, Efribaud, Doctor der Medicin der Uni- 
verfität zu Montpellier, hat fich der in Waller con- 
denlirten oxygenirten Salzfaure als innerliches Mit- 
tel mit dem ausgezeichnetlien Erfolg beim Behan- 
deln von mehr als 4000 [panilchen Kriegs- Gefan- 
genen zu Carcallonne bedient, welche anlieckende 
adynamilch-ataxilche Fieber im höchlten Grade hat- 
ten, als wire ihnen der Brand eingeimpft worden. 
Dem Bericht zu Folge, welchen er dem Minifter 
der Militairverwaltung abgeltattet hat, kam er auf 
diefe Methode, als er fich von der Unwirklamkeit 
der gewöhnlichen Behandlungsarten völlig über- 
zeugt, dagegen täglich die heillamen und [chüz- 
zenden Wirkungen der Raucherunge} mit oxyge- 
nirt- falzfaurem Gas vor Augen hatte. Diele letztern 
konnten indels, wie ihn die Erfahrung lehrte, nicht an- 
haltend genug und mit hinlanglicher Intenfitiit auf 
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das giftige Miasma wirken, das fich in dem mit an 
gelieckten Kranken iiberfiillten Raume unauthire 
lich in grolser Menge entwickelte, 

Er gab daher tropfbar - fliillige oxygenirte Salz- 
fäure in Dofen von 6 bis 8 Drachmen, die unter 
eine franzifilche Pinte eines [chleimigen Decocts 
gemengt waren, als ein innerliches Mittel ein, und 
verfichert , davon {iets die gliicklichften Wirkungen | 
erhalten zu haben. Die beunruhigendften Sympto- 
me verfchwanden, und die Wiedergenelung ging 
fchnell vor fich, ftets begleitet von einem unerlätt- 
lichen Hunger, der ein unzweideutiger Beweis von 
erhöhter Lebenskraft iff. Er glaubt daher, dieles 
Mittel fey in den anfteckenden Fiebern von eben fo 
mächtiger und zuverlälliger Wirkung, als die China 
in den intermittirenden Fiebern. ’ 

Da Hr. Dr. Eftribaud mir {chreibt, fügt Hr. 
Guyton-Morveau hinzu, dals er ein Werk un- 
ter der Feder habe, welches feine, zahlreichen 
Beobachtungen und alle Entwickelungen, die das 
Intereffe der Sache fordern dürfte, enthalten [oll, 
fo begnüge ich mich mit diefer kurzen Notiz *). 


*) Aus der Bibl. medicale erhellt, dafs auch der Dr. Durr 
zu Pégan (?) Beobachtungen über den invern Gebrauch 
der tropfbaren oxygenirten Salzfäure im Scharlachfieber 
bekannt gemacht hat, und dals die DD. Zugenbihler 
zu Glarus, Kapp zu London und Roffi zu Turin fie 
in afthenifchen Krankheiten mit Erfolg gebraucht haben, 

Guyton. 
{Und [chon viel frühergin der Rinderpeft der Dr. Frank, 
damals Kreisphylicus zu Pofen. Er gab fie in Dofen von 
3 bis 3 Unzen mit, hinlänglich viel Waller verdünnt, 2u- 
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Folgendes ift aus der Abhandlung des Doctor 


Guyton aus Autun iiber die medicinifche Con- 
fütution des Frühlings 1806 entlehnt: ,,Die oxyge- 
nirte Salzfaure ‚äufsert in Aüfliger Geltalt nicht ge- 
ringere Heilkrifte als in der Gasgeltalt; davon bin 


ich im verflolsnen Jahre (1805) lelbit zu Turin Zeuge 


gewelen. Ein Kranker, der in das Hospital kam, 
hatte alle Symptome des gelben Fiebers, die äu- 


fserfte Schwiiche, häufiges Erbrechen von vieler gelben’ 


Galle, begleitet von Ohnmachten und galligter Diar- 
rhoe, Phantafiren, Sehnenhüpten, und Zittern der 
Unterlippe; die ganze Haut war gelb und die Horn- 


haut gelb injicirt; er hatte ftechende beilsendeHitze 


(calor mordax), und Petechien, die in 24 Stunden 
in grofse Ecchymofeni von livider Farbe ausarteten, 
als wenn fie in Brand übergehn: wollten. Er wurde 
von den andern Kranken entfernt, und der be- 
rühmte Rolli, Profellor der aulsern Klinik, der 
damals dem Hospitale vorftand, gab ihm nichts als 
Limonade, mit oxygenirter Salzläure gemacht. 
Nach vierzehn Tagen war der Kranke durch dieles 
einzige Mittel vollkommen genelen. Der Prof. 
Rofli verficherte mich, aus dem Gebrauch diefes 
einzigen Mittels den grölsten Nutzen gezogen zu 
haben in allen innern [owohl als äulsern Krank- 
heiten, bei denen Auflölung nahe bevorfiand, und 
felbft in einigen Fällen, als die Fäulnils [chon ein- 
2 weilen mehrmals in einem Tage; war nicht [chon Brand 
des Darmkanals da, fo wurde das von der Rinderpelt be- 


fallne Vich in 24 Stunden, höchliens in 2 Tagen, herge- 


ftellt. Diele dnnal. B. 16. 2 469 £. Gilbert.] 
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getreten war. So z. B. verband er mit Compreflen, 
die in diefer hinlanglich verdünnten Säure getränkt 
waren, jauchichte Wunden und Gefchwiire mit wil- 
dem Fleilche, und fo behandelte er den allen Mit- 
teln trotzenden Brand, welchen es immer durch die- 
fes einzige Mittel einzulchränken gelang. Nach fo 
überzeugenden Beweifen wird man nicht in Abrede 
feyn, dafs die oxygenirte Salzläure den Namen ei- 
nes Antilepticum verdient, und dafs wir fie in der 
Behandlung der Faulfieber bald die erfte Rolle wer- 
den [pielen [ehn.‘“ 


In der Biblioth. medicale t. 24. p. 413. em- 
pliehlt der Doctor Kapp in London die fiiflige 
oxygenirte Salzfaure in chronifchen Hautkrankhei- 
ten, in Fiebern von afthenifchem Charakter, in den 
fporeufen und faulichten Ruhren (wo er davon 
den ausgezeichnetelten Erfolg gelehn), und in den 
Krämpfen der Kinder , die man gewöhnlich dem Zah. 
nen zufchreibt, die aber unmittelbar von einer Er- 
{chlaffung der Muskeln herzurühren fcheinen. Er 
vermengt 2 bis 6 Drachmen oxygenirte Salzfaure 
mit 2 oder 3 Unzen Syrup, oder mit irgend einem 
andern [chicklichen Mittel, und läfst fie aus einer 
Tafle oder einem Glafe einnehmen. 


5) Innerlicher Gebrauch bei dem Bifs toller Thiere, 
von Guyton+ Morveau. 


Der Medicinalrath Wendelfiadt zu Emme- 
rich hat in dem Hufeland’[chen medicinifchen 
Journal Bemerkungen über den Bils der Thiere 
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bekannt gemacht, und erzählt, ,,es fey ihm ge. 
lungen, einen ı4jährigen Knaben, den ein tol- 
ler Hund gebillen habe, vor der Hundswuth zu 
bewahren; aulser dem Brennen habe er die de- 
phlogiliifirte Salzfaure gebraucht, die man belon- 
ders in England in den Wunden vom Bils toller 
T'hiere- [ehr wirklam gefunden habe, fo dals ein 
vornehmer Engländer, um dem Mittel Zutrauen 
zu verl[chaffen, nachdem es [chon einmal bei ihm 
angelchlagen, fich noch zweimal von einem tol- 
len Hunde habe beilsen lallen, und beide Male 
durch Walchen mit oxygenirter Salzfaure vor der 
Hundswuth bewahrt geblieben fey.“ Er meint, 
{chon die Alten hätten die [chützende Wirkung 
diefes Mittels gekannt, wie er aus folgender Stelle 
des Celfus vom Bils der Thiere {chlielst: Sai 
quoque his, praecipue.ei quod canis fecit, me- 
dicamentum eft, etc. So weit der Auszug in der 
Bibl. medicale, Mars 180g. 

Die Affectation von Gelehrfamkeit führt Hig 
Wendelftädt in der That [ehr weit. Die Anek- 
dote von dem Engländer mülste von bewährten 
Zeugnillen unterliützt werden, wenn man fich ge- 
neigt linden [oll, ihr Glauben beizumeflen. Ue- 
brigens ift es nicht zu bezweifeln, dals die oxy- 
genirte Salzläure nicht augenblicklich das Gift des 
Bifles eines tollen Thieres zerliören lollte, wie 
Fourcroy lchon 1798 (Annal. de Chimie t. 28. 


p- 271) vorausgelagt hat. Sie muls hierbei ganz 
eben [o, als das Brennen mit einem glühenden 
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Eifen, und als das oxygenirt-falzfaure Antimo- 
nium? [die Spiefsglanzbutter] wirken,‘ welches in 
einer von der königl. Akademie der Chirurgie im 
Jahre 1783 gekrönten Preisichrift, als Heilmittel 
empfohlen wird; doch einen bequemern und leich» 
ter zu modificirenden Gebrauch als dieles Mittel 
gewähren. 

Hr. Cluzel fagt mir, er habe gelehn, dals 
man in dem Krankenhaufe zu Bordeaux melire- 
ren Menfchen, die von einem tollen Wolfe ge- 


. biffen und if das Hospital gebracht worden wa- 


ren, oxygenirte Salzläure als innerliche Arzney 
eingegeben, und dals diefe Behandlung fie geret- 
tet habe. Diele Thatfache fcheint mir um fo 
wichtiger zu feyn, da fie an die Verfyche zurück 
erinnert, welche man mit oxygenirt-[alalaurem 
Queckfilber [ätzendem Sublimat] an einigen Men- 
[chen gemacht hat, die fo ftark als andere, welche 
die Hundswuth erhielten und daran fiarben, von 
dem nämlichen tollen Thiere gebiflen worden way 
ren, und glücklich verlchont blieben. 
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‚Beobachtungen und Verfuche über das Sehen. . 


von 
CuarLes M. D., 
(vorgel. in der königl. Soc. zu’ London 4. Juli ıgır.) 
| frey bearbeitet von Gilbert). 


Tm Anfange des J. 1809 wurde ich iiber ein Augen- 


übel zu Kathe gezogen, das, [o viel ich weils, noch 
kein Schriftiteller erwähnt hat. Ein Mann, grofs,’ 


mit Anlage’ zur Corpulenz, und ungefähr 35 Jahr 
alt, war vor einem Monat von einem Kätharr be. 
fallen worden, nach dellen Weggehn eine kleine 


Lähmüng (a /lighe ftupor) undeineSchwereindem 


Vorderhaupte zurück geblieben war. Er fab von der 
Zeit an mit dem rechten Auge weniger deutlich als 
zuvor , und konnte das obere Augenlied niht mehr 
bewegen; auch war die Pupille diefes Auges .lehr 
erweitert. Nach einigen Tagen wurde das linke 
Auge auf dielelbe Art, doch weniger fiark befallen, 
Dieles fagten mir bey meinem erften Beluch der 
Patient und der Wundarzt, welcher ihn bis dahin 


#*) Nach den Philofoph. Transact. of she R. Soc. of Lon- 
don jor 1811. P. 2, 
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-behandelt hatte; der erfte verlicherte, bis kurz vor 


dielem Zufall fey lein Gelicht [o gut géwelen,: dals 


er nie ein Glas gebrauch habe, um es zu verftärken, 


Als ich feine Augen [elbft unterfuchte, fand lich in 


ihnen keine andere Spur von Krankheit, als dals 
die Pupillen, befonders die des rechten Auges, viel 


_ zu grols waren, und fich nur wenig bey Verltiir- 
kung des Lichtes verengerten, obgleich dieEwsplin- 


dung, welche das Licht in dem Auge hervorbrach- 
te, nach feiner Verlicherung noch eben [o ftark, 
als je war. Als ich ihn fragte, ob er Gegenliände 
in verlchiedenen Entfernungen gleich. deutlich 
[ehe, antwortete er, er [ehe entfernte Gegenftinde 


Scharf, und zum Beweile [agte er, was nach einer 


Thurmuhr die Zeit war; die Buchliaben eines Bu- 
ches aber erfchienen ihm fo verwirrt, dals er nur 
mit Schwierigkeit die Worte zulammenlelen konnte, 
Ich liefs ihn durch eine Brille mit convexen Glälern 
auf ein Buch lehn, und nun konnte er mit Leichtig- 
keit lelen.. Hieraus erhellte offenbar, dals durch den- 
felben Zutall, der die Pupillen- erweitert und das 


rechte Augenlied gelähmt hatte, zugleich fein Auge 


in das eınes alten Mannes verwandelt worden war, 
indem die Muskeln, durch deren Hülfe das Auge fo 
eingerichtet wird, dals es nahe Gegenliände deutlich 
fieht, feitdem ihren Dienli verlagten; denn be- 
kanntlich ilt das Auge in dem nicht angelpannten 
Zaliande. für entfernte Gegenliünde ‚eingerichtet, 
und dals es nahe Gegenftände deutlich fehn kann, 
beruht auf der Wirkung von Muskeln. 
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Dieler Zufall [cheint nicht [ehr felten zu feyn;’ 
“denn Dr. Ware, mit dem ich hierüber fprach, 
fchickte mir bald darauf eine junge Frau zu, die 
denfelben Zufall haben follte; ich hatte indefs nicht 
Zeit fie genauer zu unter[uchen. 


Wenn man Saft von Belladonna in das Auge 
‚bringt, fo erweitert fich diePupille bedeutend, und 
> ‚verliert für eine Zeitlang das Vermögen fich beim 
Reiz des Lichtes zu verengern. Es tiel mir daher 
ein, als ich"über diefen Fall weiter nachdachte, ob 
nicht der Belladonnafaft auch die eben belchrie- 
bene Wirkung hervorbringen [ollte. Zwar hatte 
ich in den vorltergehenden Jahren mehrmals [elbft 
‚Belladonnalaft in mein Auge gebracht, ohne einen 

_ andern Einfluls auf mein Sehen, als Erweiterung 
der Pupille wahrzunehmen; ich konnte aber diefe 
Wirkung vielleicht iiberfehn haben. Daher ent- 

. -fehlofs ich mich darüber einen Verfuch an mir felbft 
anzuftellen, und zu dem Ende zuvor die Gränzen 
des deutlichen Sehens meiner Augen bei verfchie- 
dener Entfernung zu beltimmen. 

„Ich hatte über fie vor beinahe 20 Jahren Ver- 
fuche mit grofser Sorgfalt angeltellt, und mich ver- 
fichert, dafs damals mein linkes Auge, welches 
vollkommner als mein rechtes Auge war, die von 
‚einem Punkt ausgehenden Strahlen, genau in Ei- 
‘nen Pankt der Netzhaut zufammenbrach, wenn der 
leuchtende Punkt mehr als 7 engl. Zoll ven der 
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Hornhaut abftand. (S. meinen Effay on Single Via 
Sion with two eyes etc. p. 137). Seit der Zeit hat- 
ten fich aber meine Augen in dieler Hinficht fehr 
verändert; ich hatte um in der Nähe deutlich zu 
fehn, zum Gebrauch convexer Gläler [chreiten, und 
mich von Zeit zu Zeit zu convexeren verltehn mül- 
fen. Als ich diele Verluche jetzt wiederholte, tand 
ich zu meiner grofsen Verwunderung, dals meine 
Augen das Vermögen, welches fie damals befalsen, 
fich nach der Verlchiedenheit der Entfernung: des 
fichtbaren Körpers abzuändern, gänzlich verloren 
hatten, und dafs ich alle Gegenliände, nahe und 
ferne, bei einerlei brechendem Zuftande deffel.ben 
fehn 'mulste. Uebrigens waren fie, als gewöhnli- 
che optilche Inlirumente betrachtet, noch beinahe 
in demlelben Zultande, als in meiner Jugend, und 
die convexen Gliler, welche ich brauchte, dienten 
zu nichts anderem. als daß fie fürnahe Gegenliände 
den Mangel der lebenden Kraft, welche mein Auge 
verloren hatte, erfetzten. So z. B. reichte für mein - 
linkes Auge eine convexe Linfe von 36 Zoll Brenn- 
weite vollkommen hin, um das Brechungsvermögen 
deffelben fo zu verftirken , dals parallele Strahlen in 
einem Punkt der Netzhaut vereiaigt wurden; ein 
Vermigen, welches mein Auge ehemals in dem 
{chlaffften Zuftande befelfen hatte. Um einen 
7 Zoll entfernten Gegenfiand deutlich zu fehn, be- 
durfte ich aber einer Linfe von 6 Zoll Brennweite. 
Ich bedaure es, dafs ich nicht in der Zwilchenzeit 
mehrmals Verluche dieler Art angeliellt habe; denn 
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wahrfcheinlich würde ich einen Zeitpunkt bemerkt 
haben, in welchem meine Sehkraft für ferne Ge- 
genitinde diefelbe als in meiner Jugend gewelen 
wäre, mein unvollkommnes Sehn naher Gegenfiände 
folglich allein von dem Verluft der Muskelkraft des 
Auges mülste hergerührt haben. 

Wahricheinlich leiden die Augen der mehriten 
‚Nichtkurzlichtigen beim herannahenden Alter eine 
ähnliche Veränderung, als ich in den meinigen be- 
merkt habe. Da die operirte Perfon ohne Kryftall- 
linfe, Namens Hanfon, mit der Dr. Young die 
in den Philof. Transact. for 1801. p. 66. befchrie- 
benen Verfuche angeltellt hat, 63 Jahr alt war, fo 
_ würde höchlt wahrlcheinlich der Erfolg dieler Ver-. 
fuche nicht anders gewelen feyn, hätte auch Han- 


fon die Kryftalllinle nuch befeflen , und fie können 
alfo nicht als Beweile dienen, dals das Auge zu- 
gleich mit der Krylialllinfe die Fähigkeit verliere, 
in verfchiedenen Entfernungen deutlich zu [ehn. 


Lad 


a 


Da hieraus erhellte, das meine eignen Augen 
für den Verfuch mit dem Safte der Belladonna nicht 
mehr geeignet waren, fo unterrichtete ich einen 
kenntnilsreichen und [charfinnigen jungen Arzt, 
Dr. Cutting aus Barbados, der jetzt hier lebt, und 
viele Zeit hatte den Erfolg aufmerkfam abzuwarten, 
in der Art, mittellt leuchtender Punkte die Grän- 
zen des deutlichen Sehens zu befiimmen, wie ich 
fie am angeführten Orte befchrieben habe. Er fand, 
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dals das deutliche Sehen mit feinem linken Auge in 
einem Abftande von 6 Zellen anfing, und in 8 Fuls 
Entfernung noch nicht aufhörte, obgleich er das 
Bild einer Lichtflamme, welche fich in der Kugel 
eines kleinen Thermometers [piegelte, über diefe 
Entfernung hinaus nicht mehr deutlich fahe. Die 
Flamme einer ungefähr 180 Fuls entfernten Lampe 
gab ein [chwaches Anzeichen, dafs die Strahlen, wel- 
che aus einem Punkt derfelben ausgingen, fich 
vor der Netzhaut durchkreuzten, und die Strahlen. 

ines Sterns hatten ihren Vereinigungspunkt un- 
verkennbar vor der Netzhaut. 

Eine halbe Stunde nachdem er Belladonnafaft 
in fein linkes Auge gebracht: hatte, und [eine Pu- 
pille nur erft wenig erweitert war, fing das deut- 
liche Sehen in einem Abiltande von 7 Zollen an; 
15 Minuten [pater aber erli in 3# Fufs Abftand. 
Als feine Pupilie die grölßste Erweiterung erlitten 
hatte, vereinten fich die Strahlen des & Fuls entfern- 
ten Bildes einer Lichtflamme hinter der Netzhaut 
und erli die Strahlen von einem Punkte einer viel 
entferntern Lampe, oder die Strahlen eines Sterns 
hatten ihren Durchkreuzungspunkt auf der Netz- 
haut [elbit. Dieler Zuftand des Sehens hielt in fei- 
ner ganzen Starke bis zum folgenden Tage an, und 


erft am neunten Tage erhielt fein Auge die ganze- 

_ Fähigkeit wieder , fich für nahe Gegenftände einzu- 

richten. Und zwar glaubte er zu bemerken ;'dals 

das Wiederkommen derfelben, mit der Verengerung 

der Pupille nicht Schritt hielt, fondern hinter ihr 
Anoal. d. Pbylik. B. 43. St. 2. J. 1815. St. 2. K 
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zurückblieb. Während der ganzen Zeit hatte das 
Sehen mit dem rechten Auge keine 
“erlitten, 

Dr. Cutting wiederholte ont meine Bitte die- 
fen Verluch mit [einem rechten Auge, und fand, 
dals der Erfolg dem vorigen gleich war. 

Daraus, dals parallele Strahlen während der 
Einwirkung des Belladonnalattes auf das Auge 
des Dr. Cutting auf der Netzhaut vereinigt wur- 
den, {cheint zu folgen, dafs dieler Saft noch mehr 
that, als die Muskelkraft zu hemmen, welche das. 
Auge für das Sehen naher Gegenliände einrichtet, 
Darüber dürfte eine Bemerkung über den ehemali- 
gen Zultand meines eignen Sehens Auflchluls ge- 
ben. Als ich noch das Vermögen belals mein Au- 
ge nach der Entfernung der Gegenltände abzuän- 

. dern, vereinigten lich die Strahlen eines Sterns, 
den ich aufmerkfam betrachtete, immer in einem 
Punkte, der etwas vor der Netzhaut lag ( Effay 
p- ı38.), woraus ich anfangs [chlols, mein Auge 
fey unfähig bei pgrallelen Strahlen deutlich zu fehn. 
Ich fand aber nachher, dafs, wenn ich nach einem 
Stern gelegentlich und ohne Anftrengung blickte, 
die Strahlen deffelben [ich auf der Netzhaut durch- 
kreuzten. :Gewohnt hauptlächlich, nur nahe Ge- 
genliände mit Aufmerkfamkeit zu betrachten, än- 
derte lich im erlien Fall mein Auge etwas ab, ob- 
gleich dieles unnöthig war; im zweiten fiel aber 
aller Reiz au dieler Abänderung fort, und kam 
mein Auge in den abgelpanntelien Zultand, und 
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nur in diefem war es fähig, nach parallelen Strahlen 
zu fehn. Dr. Cutting’s Auge [cheint in Rückficht 
dieler Strahlen von einer ähnlichen Belchaffenheit 
gewefen zu feyn, als ehemals mein Auge;. aur dafs, 
da es nicht die Fähigkeit erlangt hat, entfernte. Ge- 
genftände zu lehn, ohne Muskelkraft auszuüben, 
diele Kraft erli durch Belladonnalalt ganz. aufge- 
hoben werden mulste, bevor lein Auge Bündel pa- 
‚ralleler Strahlen auf die Netzhaut zu vereinigen ver- 
möchte. 


Das erfte, wozu ich diefes neue Mittel der Un- 
terfuchung gebraucht “abe, war, mittelft deffelben 
einigen Auflchlufs über die Veränderungen zu er- 
langen, welche mit dem Sehen bei Äurz/ichtigen 
in dem Alter vorgehen. Die Schriftfieller. über das 
. Sehen behaupten fali,einfiimmig, dals Kurzlichtige 
mit dem Alter gefchiekter werden, entfernte Ge- 
genftände zu fehn, als fie es in der Jugend waren; 
eine Meinung, die mir indels nicht. auf Thatfachen, 
fondern auf fallche Analogie gegründet zu leyn 
feheint. Nämlich auf ‘den Schlufs, dafs wenn die. 
jenigen, welche in ihrer Jugend die. gewöhnliche 
Sehkraft belitzen, im Alter weitlichtig werden, fey 
es, dals die Hornhaut fich abplattet, oder dals an- 
dere Veränderungen blos in der Struetur des Au- 
ges vorgehen, fo mülle das Auge eines Kurzlichtigen 
durch eben diefe Veränderungen beller geeignet 
werden, entfernte Gegenllände deutlich zu Lehn, 

Ka 
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Allein in‘der Natur [cheiat es fich anders zu verhal- 
ten Denn’ von vier Kurzfichtigen unter meinen 
Bekannten; welche 54 bis 60 Jahre alt find, und 
iiber deren Sehen ich mich genau erkundigt habe, 
fagen mir zwei, fie hätten keine Veränderuug in 
ihrem Sehen leit ihrer Jugend bemerkt, und zwei 
find leit Kurzem für entfernte Gegenftände noch 
kurzlichtiger geworden, als fie es waren. Da noch 
kein Schrittiteller die Art belchrieben hat, wie diefe 
Veränderung vor fich geht, fo will ich hier den 
merkwiirdigiten der beiden Fälle beichreiben. 

Ein Mitglied dieler gelehrten Gelellfchaft war 
im frühen Jahren kurzlichtig geworden, und da 
feine Belchäftigung ihn zwang, feine Aufmerkfam- 
keit auf kleine ‘fichtbare Gegenliände zu richten, 
fo trug er faft immer Lorgnetten mit Hohlglälern 
in Brillenform, mit deren Hülfe er fo deutlich und 
in fo mamnigfaltigen Entfernungen fah, als die, 
welche auf das vollkommenfte fehen. Im funfzig- 
fien Jahre fingen indels entfernte Gegenftande an, 
ihm durch die Lorgnetten undeutlich zu erfcheinen ; 
{chon fürchtete er Augeniibel , als er einft in einem 
optilchen Laden ein einzelnes Hohlglals vor das 
Auge hielt, und zu [einer grolsen Freude entfernte 
Gegenitände plötzlich wieder mit voller Deutlichkeit 
fah. Er war nehmlich für fie kurzfichtiger gewor- 
den. Für nahe Gegenftinde ilt dagegen fein Auge 
_ fernfichtiger, als zuvor;, denn um einen kleinen 
Gegenftand [charf zu fehn, mufs er die Brillenlorg- 
nette abnehmen und lich der blofsen Augen bedie- 


a 

4 
| 

q 

4 = 

a 
a 

4 

Ss 

2 

} 

2 


nen. Er hat daher die Fähigkeit, fein Auge nach’ 
der Entfernung der Gegenliände abzuiindern, ganz. 
oder doch grölstentheils verloren, der Punkt oder 
der kurze Raum deutlichen Sehens liegt aber jetzt 
für ihn innerhalb der vormaligen beiden Gränzen: 
feines deutlichen Sehens , ftatt dals er bei gewölın- 
lichen Augen im.Alter an die äulserfte Gränze des 
deutlichen Sehens verletzt wird, — Das Sehen des’ 
zweiten diefer Kurzlichtigen, eines [ehr gelehrten‘ 
Arztes, hat eine ähnliche, doch nicht fo liarke Ver- 
änderung mit dem Alter erlitten. 

Da die einzige Veränderung, bei eini- 
gen fehr,Kurzfichtigen meiner Bekannten im Sehen 
mit dem Alter erfolgt ilt, in einer Verengerung des 
deutlichen Sehens an beiden Granzen beltand, fo 
fehien es mir, diefes möge der gewöhnliche Gang 
der Natur in folchen Fällen feyn, und lich bei jun- 
gen ‘kurzfichtigen Perfonen durch Einbringen von 
Belladonnalaft in das Auge nachahmen laflen. Ich _ 
habe mir bis jetzt noch nicht die Erlaubnils verfehal- 
fen können, dielen Verluch mit irgend einer jun- 
gen kurzfichtigen Perfon anzultellen. Zwei. etwas 
kurzfichtige Männer waren indels' fogleich bereit, 
fich dazu herzugeben; Hr. Blundell, ein der Arz- 
neikunde befliflener, fleilsiger und gefchickter Stu- 
dirender, und Hr. Patrik, ein wohl torn eat 
ger Wundarzt in London. 

Hr. Blundell ftellte den Verfuch zuerlt an, 
und das Refultat deflelben{chien zu feyn, dafs in der 
That beide Gränzen des deutlichen Sehens bedeu- 
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tend verengert, aber nicht ganz aufgehoben wurden. 
Hr. Blundell unterrichtete mich aber [paterhin, dals: 
er den Verfuch mit mehr Sorgfalt auf dem Lande 
wiederholt und gefunden habe, dals die nachfte 
Gränze des deutlichen Sehens in dem einen Auge 
um %, in dem andern um } weiter hinausgefcho- 
ben worden, dals aber dieGränze des fernfien deut- 
lichen Sehens in beiden Augen unverrückt geblie- 
ben fey. Er fügt hinzu, dafs während die Bella- 
donna auf das eine Auge einwirkte, das andere 
kurzlichtiger gewelen fey, als gewöhnlich ; der Unter- 
fchied war indels nicht fo grols, dals diefe Beobach- 
tung volles Vertrauen verdiente. Aus Verlehn hatte 
ich beim erften Verluche, den er anftellte, nur 4 der 
gewöhnlichen Menge Belladonnafaft in fein Auge 
gebracht, und wahrfcheinlich hatte er bei dem zwei- 
ten Verluch dielelbe Menge genommen; worin der 
Grund liegen. mag, dals ihm während beider Ver- 
fuche die Fähigkeit, das Auge nach den Entfernun- 
gen abzuändern, zum Theil zurück blieb. 

Den Verfuch mit Hrn. P atrik leitete ich felbft, 
nachdem ich ihn haulig geübt hatte, die Granzen 
(eines deutlichen Sehens zu beliimmen. Das Reful- 
tat, war dem ähnlich, welches*Dr. Cutting erhal. 
ten hatte. Sein Auge verlohr eine Zeitlang das 
Vermögen, fich nach der Entfernung der Gegen- 
fiände abzuändern, gänzlich, und war für [olche 
eingerichtet, welche lich in der grölsten Entfernung 
feines fonftigen deutlichen Sehens befanden. Wäh- 


rend die Belladonna auf d>s eine Auge einwirkte, _ 
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_ blieb das andere ganz in [einem natürlichen Zu- 


ftande. 
- Aus diefen Verfuchen [cheint zu erhellen, dals 


Belladonna in dem Auge junger kurzlichtiger Per- 
fonen andere Wirkungen hervorbringt, als das Al- 
ter in den beiden angeführten Beifpielen gethan 
hatte. Ich hoffe indels diele Verluche mit zwei 
jungen [ehr kurzlichtigen Leuten zu wiederholen, 
und werde den Erfolg der königl. Societät bekannt 
machen, zugleich mit einigen Bemerkungen über 
alte Leute, welche ihre vollkommne Sehkraft für 
weite und nahe Gegenliände beibehalten, oder 
nachdem fie fie mehrere Jahre lang verloren hatten, 
zum Theil wieder erhalten haben, Hier will ich, 
dagegen noch zwei andre Umftände in Hinficht des 
Sehens berühren, welche aus meinen Verfuchen mit 
der Belladonna erklärt zu werden [cheinen. 


5. 


Die Pupillen der beiden Augen bewegen lich 
ftets gemeinlchaftlich, nicht blos wenn, die Augen 
in gelundem Zuftande find, fondern [elbit wenn blos 
das eine gelund, und das andre mit dem [chwarzen 
Staar befallen it. Diefes wird gewöhnlich, doch, 
wie ich glaube, irriger Weile, einer unmittelbaren 
Sympathie zwilchen beiden Pupillen zugelchrieben. 
Denn während Belladonnafaft die Pupille des ei- 
nen Auges erweitert, vergrölsert lich nicht numnicht, 
fondern verkleinert fich die Pupille des andern 
Auges. Fs folgt hieraus, dals die Gröfse der Pu- 
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pille nicht blos von dem Eindrucke abhängt, den 
das Licht auf die Netzhaut des Auges macht, zu 
dem fie gehört, fondern auch auf die Netzhaut 
des andern Auges, und dals die Gemeinlchaft in 
der Bewegung beider, welche mehrentheils Statt 
findet, blos eine zufällige Folge der hier erwähnten 
Thatlache iii, 

Da man haufg die Abänderung des Auges, 
nach Verfchiedenheit der Entfernung der Gegen- 
finde, den dufsern Augenmuskeln zugelchrieben 
hat, fo bat ich Hrn. Dr. Cutting, hierauf feine 
Aufmerklamkeit zu richten. Er befiimmte daher, 
während [eine Augen im natürlichen Zuftande wa- 
ren, den kleinfien Abliand eines Gegenltandes, bei 
dem es ihm möglich war zu machen, dals die opti- 
{chen Axeg der beiden Augen zulammen trafen, 
welches die grölste Anfirengung ili, deren jene 
Muskeln fähig find. Bald darauf wiederholte er 
diefen Verfuch, als der Belladonnalaft feinem Auge 
das Vermögen, fich nach der Weite der Gegen- 
ftinde abzyandern, völlig benommen hatte, und 
fand, dals die aufsern Augenmuskeln in diefem Zu- 
fiande nichts an Kraft verloren hatten. Hieraus 
folgt, dals nicht nur die äulsern Muskeln blos ei- 
nen unbedeutenden oder gar keinen Antheil an der 
Abänderung des Auges nach Verlchiedenheit der 
Entfernung haben 'können, fondern dals daffelbe 
auch ven der Hornhaut gilt, indem fich nicht an- 
nehmen läfst, dals die Belladonna die mechanifchen 
Eigenfchaften derlelben verändre, oder fie wenigliens 
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weniger biegfam mache. — Ich hatte zuvor einen 
ähnlichen Verluch an mir [elb{t gemacht, das heißt, 
ich hatte vor 20 Jahren auf diefe Art die, grölste 
Kraft meiner äulsera Augenmuskeln befliimmt, 
(Afjay p. ı56), und wiederholte diefen Verluch 
. jetzt, nachdem mein Auge das Vermögen verloren. 
hatte, fich nach der Entfernung abzuändern. , Zwar 
fand ich keinen Unterfchied; da aber jetat viel- 
leicht ihre Scheiden (coats) fteifer [eyn konnten, 
fo hielt ich es für nöthig, dals der Verluch auf eine 
überzeugendere Art wiederholt würde, welches 
durch Hrn. Cutting gelchehn ill. 


Es bleibt uns allo kein anderer Theil des 
Auges übrig, dem wir die Abänderung diefes Or- 
gans nach Verlcniedenheit der Entfernung der 


Gegenftände zulchreiben könnten, als die Kryltall- 
linfe. Und dals fie diefes wirklich ganz odet grifs- 
tentheils bewirkt, erhellt daraus, dals felbit junge 
Leute, welche die Kryliallinfe verloren’ haben, 
convexe Glafer von verfchiednen Brennweiten für 
nahe und für ferne Gegenftinde brauchen 'mül- 
fen. Auf welche Weife indefs die Kryftallinfe 
diefes wichtige Gefchaft verrichtet, das fcheint 
noch unbekannt zu [eyn. Der gelehrte Doctor 
Young, und andre vor ihm, nehmen zwar an, 
fie befitze das Vermögen ihre Geftalt za‘ verän- 
dern, aber die Beweile, welche man bisher 
hierfür geführt hat, [cheinen ‘mangelhaft 
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Ich hatte im Jahr. 1794 verfucht, die Rich- 
tigkeit derfelben durch unmittelbare Verfuche 
zu prüfen, indem ich auf die Kryltallinfe eines 
Ochfen, 30 Secunden bis ı Minute nachdem er 
zu Boden gefchlagen war, chemifche und mecha- 


nifche Reizmittel, fo wie Galvanismus und Elec- © 


tricitat einwirken liels, aber ich bemerkte nie die 
geringlte Veränderung in ihrer Geltalt, oder ir- 
gend ein Zeichen von Muskelkraft in ihr. Bei 


“diefen Reizverfuchen war die Kryftallinfe von Luft 


umgeben, bei einigen indels auch von warmem 
Waller bedeckt. Nachdem ich im letzten Sommer 
gefunden hatte, dafs der Menfch mit dem Alter 
das Vermögen verliert, den brechenden Zultand 
feines Auges zu verändern, glaubte ieh, es könne 
vielleicht der Ochle, mit deflen Kryftallinfe ich 
die Verfuche angeltellt hatte, für ihn zu alt ge- 
wefen feyn, Ich wiederholte daher die mehrlien 
derfelben mit den Kryliallinfen eines Kalbes und 
eines Lammes; aber auch fie zeigten keine Art 
von Bewegung. Dr. Young hat ähnliche Ver- 
fuche mit eben [o wenig Erfolg angeliellt, glaubt 
aber, dals fich aus ihnen nichts gegen feine Mei- 
nung folgern lafle, da auch in der Traubenhaut 
(uvea, die Hinterwand der Iris, in welcher fich 
die Pupille befindet,) durch keinen kiinftlichen 
Reiz eine Bewegung ‚erregt werden könne. Fürs 
erfte ilt es aber nicht erlaubt ein unbekanntes Ding 
eher für Ausnahme von einer Regel, als für einen 
Fall der Regel lelbit zu nehmen; fürs zweite find 
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die Bewegungen der Traubenhaut (uvea) un- 
freywillig, indels die Abänderung des Auges nach 
der Entfernung der Gegenfiande, zum Theil we- 
nigftens,, willkührlich ill; und fürs dritte {cheint 
die Kryftalllinfe (ehr wenig gelchickt zu [eyn, 
in die Bewegungen zu kommen, welche man 
ibr zufchreibt; denn wenn fie aus dem Auge ge- 
nommen ift, und man ändert ihre Geltalt durch 
aufsern Druck, fo nimmt fie die vorige nicht 


wieder an, fondern behält fie nun bei, gleich oe 
einem Stück Teig oder weichen Thon. Viel. 
leicht dafs fernere Verfuche mit Belladonnafaft 7 


die Dunkelheit zerftreuen werden, die jetzt noch 
über diefen Gegenftand verbreitet ift. 
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Befchreibung einer grofsen, möglichfl vervoll- 
kommneten und doch dabei dufserft wohlfeilen 
Luftpumpe, 


vom ‘ 


Dr. Messerscnmior, Stifts- uhd Stadt- 
Phylikus zu Naumburg. 
Man ift feit der Erfindung der Luftpumpe bemüht 
gewelen, diefen fo welentlichen Theil des phylika- 
lifchen Apparats immer mehr zu verbellern, und 
‚man ilt allmählig dahin gekommen, ihr eine grofse 
Vollkommenheit zu geben. Doch ilt dieles Ziel an 
Hahn-Luftpumpen [owohl als an Ventil- Luftpum- 
pen, mehrentkeils nur auf Kolien ihrer Einfach- 
heit durch zu gekünlielte Zulammenletzung erreicht 
worden, wodurch das [chon [o kolibare Inftrument 
noch theurer und wandelbarer wird, und mancher, 
der es lich gern angelchaftt hätte, dazu noch we- 
niger im Stande ift. Ich finde hierin Bewegungs- 
grund genug, das phylikalilche Publikum mit ei- 
ner Luftpumpe bekannt zu machen, die lich in die- 
fer Hinficht lo vortheilhaft auszeichnet ; dals es 
Manchem nicht unwillkommen feyn dürfte, he in 


dieien Annalen kennen gelernt zu haben, 
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Da ich mich felbft in dem Falle befand, fiir ei- 
nen phylikalifchen Apparat eine Luftpur von 
miglichfter Wirkfamkeit. und fiir 
einen geringen Preis anfchaffen zu miiffen, dachte 
ich über die zweckmälsiglte Einrichtung diefer Ma- 
fchine nach, um ihr, neben einer gefälligen. Form, 
die n:églichfte Einfachheit und Dauerhaftigkeit und 
die grölste Wirkfamkeit zu geben, und ihren Ges 
brauch [o leicht und vielleitig als möglich zu ma- 
chen. Die Ausführung derfelben übertrug ich hier, 
unter der Bedingung der äulseriien Wohlfeilheit, 
einem Manne, der, obgleich er nur — zu [einer 
Ehre fey’s gelagt -—— Meilier der ehrbaren Schmiedes 
zunft ii, doch durch Talent und Fleils es dahin 
gebracht hat, dals man ihm ganz ficher auch los 
gar eine folche Arbeit anvertrauen konnte. Herr 
Scharf, dies ift fein Name, hat durch die Verfer- 
tigung diefer Luftpumpe die Erwartungen, welche 
ich von [einer Gelcicklichkeit hegte, vollkommen 
gerechttertigt. Sie ilt mit einer Sauberkeit und Ge- 
nauigkeit gearbeitet, welche als die Arbeit eines 
Schmiedes in der That Bewunderung verdient. 
Ueberdiels habe ich fie von ihm um einen. fo ge- 
ringen Preis, im Vergleich was fie bei einem An 
dern würde gekoftet haben, erhalten, dafs diefer 
Mann {chon deshalb mit Arbeiten diefer Art, die 
er vorzüglich gern übernimmt, den Phylikern em- 
pfohlen zu werden verdient. Möge die folgende 
Belchreibung dieler Luftpumpe, deren welentliche 
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Theile die Umriffe auf Taf. II darftellen, ihm meh- 
rere Beffellungen verichaffen. 
Man fieht aus der Zeichnung, dafs es eine 
Hahn-Luftpumpe mit zwei Stiefeln il. Das Ei. 
genthiimliche derlelben liegt in der Einrichtung des 
Hahns. Sie würde fich eben [o leicht bei einer ein- 
füefligen Luftpumpe haben anbringen laffen, ich 
zog aber, aus mehrern Gründen, zwei Stiefel vor. 
_ Fig. r. giebt die Anficht der zulammengefetz- 
ten Luftpumpe von ihrer hintern Seite. AA find 
die beiden mellingnen Stiefel; die beiden dane- 
ben fiehenden gleich geltalteten Säulen BB find 
von Holz, und wie alles übrige Holzwerk an der 
Mafchine [chwarz gebeizt und lackirt. Die gezähn- 
‚ten Kolbenftangen 55 gehen durch den Auflatz 
€CC, in welchem fie mittelft der Kurbel d auf 
und nieder getrieben werden, welehe mit einem 
zulammengeletzten Getriebe in Verbindung fteht, 
wodurch die Arbeit mit der Malchine unglaublich 
erleichtert wird. Die Stiefel find oben luftdicht 
verfchloffen. Auf ihrer metallnen Decke ilt ein 
Ventil angebracht, welches der Luft zwar den Weg 
aus, aber nicht in den Stiefel öffnet. Damit aber 
auch das Eindringen der Luft neben den Kolben- 
ftangen in die Stiefel verhindert werde, gehen jene 
etwa .lechs Zähne hoch luftdicht durch Lederbüch- 
fen: An ihrem untern Ende find die Stiefel eben- 
falls luftdicht auf eine, durch das Bret des Statifs 
gelaflene Metallplatte befeftiget, welche ein gan- 
zes Stück mit der Kapfel P des Hahnes ausmacht, — 
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der fich ans ihr als eine Axe O bis sum Schall S 
fortletzt. 

Fig. 2 zeigt die stan Fliche DDD des Bo- 
den-Brets des Statifs, und.des Tellers Q der Luft- 
pumpe. ' In a, a fieht man die Grundflachen der 
Stiefel und in c, ce die Grumdflächen der Säulen. 
Das Verbindungsrohr zwifchen: den Stiefeln, dem 
Teller und der Stelle M, wo ein Barometer aufge- 
{chraubt wird, läuft unter dem Brete von der Kaplel 
des Hahnes aus in der Kichtung f f f fx 

‘ Der Teller Q, Fig. 2, von dem und feinem 
Fulse Fig. 3 eine grölste Durchlchnittsfläche dar- 
bietet, kann bei Verluchen nach Verichlielsung des 
Hahns mit den luftleer gepumpten Glocken abge- 
fchraubt werden. Da zuweilen unter dem Reci- 


- pienten Verfuche mit Flüfligkeiten angefiellt wer- 


den, die man, beim möglichen Verfchütten, nicht 
gern in die Oeffnung des Tellers laufen Geht: [o 
habe ich, aulser der Oeffaung g, Fig. 2, in der 
Mirte des Tellers, die in diefem Fall mit der obern 
Kopfichraube » verfchloffen wird, noch eine zweite 
Oeffnung i angebracht,. in welche man. ein Röhr- 
chen %, Fig. 3, feltfchraubt,. das dann durch einen 
Kanal r mit den Stiefeln in Verbindung fieht. Bei 
diefer Vorrichtung könnte zwar die mittlere Oefl- 
nung ganz wegfallen; allein ich habe fie beibehal- 
ten, um bei manchen Verluchen Apparat- Stücke 
hineinichrauben zu können. Das Verbindungsrohr 
SF Ff» Fig. 2, endet lich bei M in einen Kopf 
mit durchgehender Schraubenmutter, damit man 
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_ dort ein’ abgekürztes oder ein langes Heber- 
Barometer, oder von unten eine oben und unten 
offene’ Barometerréhre 'anfchrauben könne, um 
durch das Steigen oder Fallen des Queckfilbers 
beim Experimentiren den-Grad der Aufhebung des 
Gleichgewichts im Luftdracke zu erkennen. Muls 
man die Barometer wegnehmen, wie beim Com- 
primiren der Luft, fo wird: jener Kopf mit Schrau- 


ben p :mittelft des Schlüflels z, Fig. 4, luftdicht 


verlchloflen, . 

innere des Hahns giebt die- 
fem vor allen bekannten den Vorzug, den [chäd- 
lichen Raum zwilchen Hahn und Stiefel, bei gröfs- 
ter Einfachheit doch völlig auszulchliefsen, wel- 
ches: noch keine Hahnluftpumpe leiltete. Fig. 5 


zeigt das Innere‘ des-Hahns in [einer Kapfel, und 


den einen Stiefel mit dem etwas aufgezogenen Kol. 
ben, in einer gröfsten Durchichnittsflache. Der 
Hahn m hat zwei ganz getrennte Durchbohrungen, 
Die eine ooo fieht ausfchlielslich nur in Verbin- 
dung: mit*dem ‘Teller; die andre aber sss blos 
allein mit der äufsern Luft.. Der übrigens Juftdicht 
in feine Kapfel iii eingefchliffene Hahn lifst fer- 
ner fowohl an feinem vordern als hintern Ende ei- 
nen kleinen’ Raum 7 und 7’ zwilchen fich und der 
Kapfel. ‚Diele Räume find'gewillermafsen als Fort- 
fetzungen der Kanäle der doppelten Durchbohrungen 
des Hahns;:zu betrachten; und es gehn durch die 
Kapfel:des Hahns Kanäle von dem hintern Raume 7 
zu der: Communicationsröhre, und von dem: 
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dern Raume 7’ zu dem Ventile » in der. Bodenplatte 
der Kapfel. Man Geht in, Fig. 6 eine, horizontale 
Durch{chnittsfliche des Hahns in [einer Kapfel, in 
welcher fich der Kanal, 7 deutlich zeigt,..der von 
dem hintern diefer Räume durch die Kapfel bis in 
das Verbindungsrohr p des Tellers fortgeht. Ein 
ähnlicher Kanal geht aus dem Raume 7 Fig. 5 am 
*vordern Ende des Hahns, wo ein aufgelchraubter 
Deckel die Kaplel verfchlielst und zugleich den 
Hahn in ihr fefthält, durch die Kapfel nach der un- 
tern Fläche derfelben herab, und ift hier mittelft ei 
nes Ventils » gelperrt, durch das die Luft aus.dem 
Hahne in die Atmofphäre treten kann..: 
In der obern Platte i Fig. 5 der: Hahmkapiel, 

auf der die Stiefel auflitzen , befindet lich. ;in. der 
Mitte der Grundfläche eines jeden Stiefels eine koa 
nilche Oefinung y und y, in welche fich die gleichfalls 
konilchen Zapfen z in der: Mitte der Grundfläche 
jedes Kolbens Ä, bis auf die Kanäle des Halıns, ge~ 
nau einlenken. Da die Grundfläche des Kolbens 
mit der des Stiefels eben abgelchliffen ilt, fo bleibt; 
wenn fie fich berühren, durchaus kein fchädlicher 
Raum, Wird bei diefer Stellung des Hahns der 
Kolben X in die Höhe gezogen, fo verdünnt: fich 
unter ihm die Luft in.dem ganzen Kanaleo00 des 
Hahns, in demRaume r am hintern Hahn-Ende, und 
in der Communicationsröbte-bis in den. Recipien- 
ten, In dem andern Stiefel geht während deffen 
der Kolben herab, und comprimirt die Luft in dem 
Kanale sss und in dem Vorderarme r' des Hahns, 

Annal. d. Phylik. B. 43. St. a. J. 1813. St. 2. L 
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bis fie das Ventil » aufftéfst und in die äulsere Luft 
entweicht; : und kömmt die Grundfläche dieles Kol. 
bens ander Bodenplatte des Stiefels an, fo ver- 
fchließst.:die Spitze feines konifchen Zapfens die 
Oeffnung des Kanals s am Hahne. 

Fithlt»man durch den Widerftand, dafs der 
Kolben unten auflitzt, fo dreht man fogleich den, 
horizontal liegenden Schwengel s Fig. 1, welcher 
an der Axe w-Fig. 5 des Hahnes fitzt, halb herum. 
Durch diele :halbe Umdrehung des Hahns wechfeln 
die Kanäle o und s dellelben ihre Verbindungen mit 
den Stiefeln, fo dals nun der Kanal s in Verbin- 
dung mit dem Stiefel # tritt, in welchem der Kol- 
ben beim Fortarbeiten herunter geht, und der Ka- 
mal o in freien Zulammenhang mit dem anderit 

Stiefel kömmt, in welchem nun die Luft 'verdich- 
tet wird. Die nach unten gerichteten Oeffnungen 
der Kanäle o und s werden wieder durch die un- 
tere Wand der Kapfel luftdicht verfchloffen. Es 
kommt‘alfo nur auf die jedesmalige Stellung des 
Hahns an, ob die Luft mit diefer Malchine -ver- 
diinnt. oder verdichtet werden [oll. Wird der Kol. 
ben in dem Stiefel gehoben, mit welchem der Ka- 
nal. o verbunden ift, fo erfolgt Verdünnung der 
Luft; wird: er dagegen: in diefem Stiefel herunter 
getrieben, fo wird die Luft nach dem Teller hin 
verdichtet. In beiden Fallen muls der Hahn: wäh- 
rend des Pumpens entgegengeletzt gedreht werden, 
welches ‚| da der Schwengel deflelben fo nahe liegt, 
durch die Perion, welche die Kurbel des Getriebes 
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dreht, recht bequem verrichtet werden kann. Soll 
die Luft comprimirt werden, fo mufs man zuvor 
das an der Kaplel des Hahns befindliche Ventil » 
durch die daran angebrachte Vorrichtung öffnen ; 
weil fich die Mafchine [onft nicht mit Luft füllen 
kann. Diefes fowohl, als die Ventile auf den Deck. 
platten des Stiefels, dienen, den einleitigen Druck 
der Luft von den lich auf und nieder. bewegenden 
Kolben abzuhalten, wodurch, wie bekannt, das 
Arbeiten mit der Mafehine [ehr erleichtert wird, 
Eine Vorrichtung zum Anpreflen des Recipienten 
auf dem Teller, beim Verdichten der Luft, läfst (ich 
fehr-leicht anbringen. Bei dem compendiölen Bau 
der Pumpe läfst fie fich mittelft zweier eiferner 
Zwingen, die dazu gehören, bequem auf jedem 
Tifche an[chrauben. 

Eine Luftpumpe von diefer, wie mir däucht, (ch 
zweckmälsigen Einrichtung, deren Stiefel von ftars 
kem Melling find, und 17 Leipz. Zoll Héheund 2} Zoll 
Durchmeller im Lichten haben, nebli einem Teller 
von 8 Zoll Durchmefler, und einem abgekürzten 
Heber-Barometer, olıne lonltige Apparat - Stücke, 
liefert Hr. Scharf,‘ vollkommen gut und-fauber 
gearbeitet, für den äulserft geringen Preis von 85° 
Thir. Sächfifch. Eine um vieles größsere Luft- 
pumpe, mit Stiefeln von 2 Fufs Höhe und 3 Zoll 
Durchmefler im Lichten; einem Teller von 10 Zoll 
Durchmeffer und dazu gehörigem Barometer, er- 
hält man bei ihm für 130 Thaler; an andern Orten © 
würde fie 3 bis 400 Thlr. koften. Aulserdem darf 
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man erwarten, dals er auch andere, zum Apparat 
gehörige Stücke, wenn fie namentlich verlangt wer- 
den, um eben fo billige Preile verfertige. 

Ich würde nicht gewagt haben, die Arbeit die- 
fes Mannes öffentlich zu empfehlen, wenn ich mich 
nicht durch eigne Erfahrung an meiner Luftpumpe, 
die von der Grölse der erlt genannten ift, der er- 
fien in diefer Art von ihm verfertigten, vollkom- 
men von leiner Gelcicklichkeit überzeugt hätte, 
Denn nichts kann wohl ihre Genauigkeit ficherer 
beweilen, als ihre Wirkfamkeit; ungeachtet der 
Hahn der meinigen, die ich vor zwei Jahren ma- 
ehen liels, noch nicht ganz [o vollkommen einge- 
richtet ift, wie ich ihn jetzt belchrieben habe, fo 
bringt fie doch das, Quecklilber im Barometer bis 
auf etwa zwei Linien herab. ' 

Wenn die Mittheilung diefer vortheilhaften Be- 
dingungen die Folge haben [ollte, dafs Beftellungen 
auf Luftpumpen an Hrn. Scharf eingingen, am 
ficherlten unter meiner Adrelle, (indem ich die 
Leitung der Ausführung gern übernehmen würde,) 
fo hätte ich die Abficht erreicht, in der ich diele 
Befchreibung meiner bekannt mache. 


Naumburg‘ an der Saale, 
d. 1. Octbr. 1812. 
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IV. 


Bericht über mehrere neue hydraulifche Mafchi- 
nen, welche Hr. Mannoury-Dectot dem 
franzöf. Inftitute vorgelegt hat, 


(abgeftattet dem Inftitute am 28, Dec. 1812) 


von 


Prony, Penren und Cannot, Berichterltatter *), 


Wir geftehn, dafs zehn neue hydraulifche Malchi- 
nen von [einer Erfindung, deren Befchreibung Hr. 
Mannoury Dectot dem Inftitute mit einem 
Male vorgelegt hat, und die Ankündigung, dals 
noch mehrere bald nachfolgen follen, uns einiges 
Mistrauen einflölste, da wir wiflen, wie viel Mühe 
und Nachfinnen nur eine einzige merkwürdige oder 
neue Mafchine häufig [elbft den {charflinniglten 
Künftlern koltet. Diefes Mistrauen machte indels 
bald dem Vergnügen Platz, in dem Erfinder einen 
Mann kennen zu lernen, der eben fo genau in lei- 
nen Auslagen, als fruchtbar in feinen Anfichten ilt. 
Sowohl die Gfundlätze der Mechanik über- 
haupt, als auch die der Hydrodynamik insbelom- 


*) Frei überfetzt aus dem Moniteur, 6ten Jan. 1813, von 
Gilbert. 


] 
eT- 
ich | 
De, | 
er- 
te, 
rer 
ler — E 
fo 
bis 
en : 
am 
lie | 
e,) : | 
ole 


[ 
dre, find [eit geraumer Zeit wohl bekannt, und 
neue Erfindungen in diefen Fächern können nur 
auf neuen Verbindungen diefer allgemeinen Grund. 
fätze beruhen. In der Hydrodynamik find aber die 
Berechnungen fo verwickelt, dals es mehrentheils 
unmöglich ift, a priori den Effect einer gewillen 
Verbindung vorher zu beftimmen, und dals Ver- 
‘fache unentbehrlich find, um über den Erfolg zu 
urtheilen. Hr. Mannoury hat weder Mühe noch 
Kofien gefpart, um in diefer Hinficht alle Zweifel 
an [einen Erfindungen zu heben. Die Commiliaire 
find Augenzeugen leiner vielen Verfuche gewelen, 
durch welche er [einen Erfindungen die Sanction 
gegeben hat, durch die fie allein zu dem Rang ge- 
wilfer und zuverläfliger Kenntnifle erhoben werden 
konnten. 

Seine hydraulifchen Mafchinen find allefammt 
Auflöfungen der folgenden Aufgabe: „Bei einer 
gegebenen Druckhöhe von Waller, einen Theil 
des Waffers über das Refervoir mittelfl einer Ma- 
Jehine zu erheben, deren Theile alle ganz feft- 
Stehend find,“ und die allo weder Hebel, noch 
Räder, noch Kolben, noch Ventile, noch irgend 
einen andern beweglichen Theil haben. 

Man'ilt [ehr geneigt, diele Aufgabe auf den er- 
fien Anbliek für unmöglich zu erklären, und wir 
wiff n nicht, dafs irgend jemand fie aufzuléfen un- 
ternommen, oder’ wirklich aufgelöft hätte. Herr 
Mannoury hat diefes in der That geleiltet, und 
_ zwar auf mehrere Arten, die nichts mit einander 
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gemein-haben. Die Thatfachen beantworten alle 


Einwendungen, und die Theorie, welche nieht im- 


mer die Wahrheit vorherzulehn. vermag, beftatigt 
fie wenigliens, und. dient. wie gewöhnlich fie zu 
yerallgemeinern, 

Von einer fo überrafchenden. Manniglaltigkeit 
die von Hrn. Mannoury vorgelchlagenen'-Malchi- 
nen auch zu [eyn [cheinen, und ungeachtet einige 


‚ziemlich zulammengefetzt find, fo beliehn, fie doch 


nur aus drei Hauptmitteln, die einzeln oder ver- 
bunden gebraucht find, und welchen Hr. Man- 
noury folgende Benennungen gegeben hat: der in- 
termittirende Heber (fiphon intermittent), der 
Hydräolus (Uhydreole) und die oscillirende Säule 
(la colonne oseillänte). Wir wollen uns ‘hier da- 
mit begnügen, jedes diefer Mittel einzeln, zu be- 
{chreiben, ohne uns auf alle die Anwendungen ein- 
zulaflen, welche der Verf. von ihnen gemacht hat, 
und die ohne Figuren unverltändlich feyn würden. 
Er hat die Abficht, binnen kuzem eine genaue Be- 
fchreibung aller feiner, Mafchinen bekannt zu ma- 
‚chen, die Theorie derfelben auf eine Reihe verglei- 
‚chender Verluche geltiitat zu geben, und a 
Anweilungen 


Der Heber (Siphon 
_ Die Phyfiker kennen den ıntermittirenden. He 
-ber. Mittelft deffelben leeren fich die. intermitti- 
-renden, Quellen aus, fo oft ihr Refervoir durch Re- 
:genwaller oder anf andre Art bis über den Heber 
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hinaus gefüllt it; das Waffer läuft dann aus dem 
längern Schenkel aus, bis es in dem Refervoir bis 
an die Mündung des kürzern Schenkels herabge- 
funken ift. Neu ift die Anwendung, welche Hr, © 
Mannoury von ihm als Haupttriebwerk mehrerer 
Mafchinen gemacht hat, die ohne alle bewegliche 
Theile find, und doch das Waller über das Reler- 
voir erheben. 

Man denke fich einen Heronsbrunnen. Das. 
Waller, welches aus dem Relervoir durch eine 
Röhre in das untere Gefäls herablteigt, verdichtet 
hier die Luft; diele fteigt durch eine andre Röhre - 
über das Waffer in dem obern Getalse, und treibt 
es durch ihren Druck aus derSpringréhre heraus, 
deren Miindung [ich über dem Waller in dem Refer- 
voir befindet. das untere Geläfs voll Waller und 
das obere voll Luft, fo hört die Wirkung auf. Soll 
fie wieder eintreten, [o muls das untere Gefäß von 
Waller ‘geleert und das obere damit gefüllt werden. 
Das 'erftere bewirkt Hr. Mannoury mittelft eines 
ihtermittirenden Hebers, der fo angebracht: il, 
dals er fopleich anfängt zu laufen, wenn das untere 
Gefäß 'vall Waller ift; die Mafchine [etzt fidh allo 
von [elbt in den vorigen Zultand, und fie wirkt 
fortgehend durch den gegebenen Fall des Wallers, 
ohne dafs einer der feften Theile, aus welchen fie 
befteht‘,: beweglich it. Man braucht daher diefen 
Mechaxiismus nur in einer Folge ähnlicher Spring- 
brunnen, ‘die Etagenweile über einander ftehn, zu 
wiederholen, um das Waller zu jeder beliebigan 
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17 
Höhe zu erheben, mit einem: Wallerverluft, wel- 
cher der Menge des Waffers proportional ift, die 
durch den intermittirenden Heber abfliefst. Eine 
der Mafchinen des Hrn, Mannoury ift auf diele 
Art eingerichtet; fie befteht aus einer Vereinigung 
mehrerer Heronsbrunnen, von denen jeder mit 
dem näthften fo verbunden if, dals das Wafier 
aus dem höher ftehenden auf den zunächft darun- 
ter ftehenden abfliefst, und dals alle zugleich 
durch die Wirkung des intermittirenden Hebers, 
der in dem unterften angebracht ift, in Spiel ge- 
fetzt werden. 


Der Hydräolus (2 Hydréole). 
‘Hr. Mantioury giebt dielen Namen, der aus üdwp 


Waller und Avdeg Aeolus zulammengeletzt ift, den 
Mafchinen, in welchen er dem Waller Luft beimengt, 
um es über das Niveau eines Refervoirs anzuheben. 
Diefes bewirkt-er dadurch, dals er eine Säule blo- 
fses Waller mit einer mit Luft vermengten und da- 
her fpecififch leichtern Wafferfaule in Gemein[chak 
fetzt; jerie bringt diefe zum Anfteigen über das Ni- 
vean des Waflerftandes. Diefe Wirkung ift den 
Phyfikern nicht unbekannt; es beruht anf ihr die 
Pumpe von Sevilla, und Cagnard-Latour hat 
davon fchon bei einer Mafchine Gebrauch gemacht, 
in welcher er die Vermilchung des Wallers mit Luft 
- dadurch bewirkt, dafs er letztere mittelft der umge- 
kehrten archimedeifchen Waller[chnecke unter die 
Waflermaffe bringt. Die Art ilt indeis neu, wie 
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Hr. Mannoury das Waller [ehr innig mit Luft mengt, 


indem er fie zuvor in kleine Bläschen theilt, die 
zwifchen den Waflertheilchen durch Adhälion zu- 
rück und getrennt erhalten werden, fo dafs fie lich 
davon nur langlam trennen, und nicht eher lich 
- vereinigen und entweichen, als bis fie den Dienft 
géleiftet haben, den man von ihnen erwartete. 
Eine Wallerl’äule, die lich in der Luft bewegt, 
reilst einen Autheil Luft mit lich fort, [ey es durch 
Adhalion beider Flülüigkeiten an einander, oder 
weil um. die Wallerläule lich eine Art von Leere 
bildet, in welche die fie umgebende Luft lich hin- 
einliürzt, eine Wirkung, die durch die [chönen 
Verluche Venturi’s dargethan ill. Daraus folgt, 
dals Waller, welches fich durch eine Malle Luft 
hindurch bewegt, davon einen Theil verfchluckt, 
und einiger Malsen Gashaltig (gazeufe) wird; und 
darauf beruhenHrn. Mannouris Aydräole durch 
Saugen. 
Wird dagegen eine Menge Luft-mit Gewalt in 
eine \Va/lermalle getrieben, [ey es mittellt eines Bla- 
febalgs, oder auf andere Art, und findet fie lich, in- 
dem lie in das Waller hineindringt, in eine grolse 
Menge Bläschen getheilt, dadurch, dals man lie 
durch (ehr kleine Löcher hindurch treibt, fo nennt 
Hr. Mannoury die dadurch entliehende Mengung 
Hydräolus durch Druck, weil man in diefem Fall 
die Luft durch einen liarken Druck, unter den man 
fie verletzt, zwingt, in das Waller hinein zu treten, 
und lich durch alle Theile deflelben zu verbreiten; 
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Das mit Luft beladene Waller wird in diefen 
beiden Arten von Hydräolen [pecififch leichter, als 
blofses Waller, und folglich fähig über den Wal- 
ferftand in' dem Refervoir angehoben zu werden. 
Hr. Mannoury macht von diefem zweiten Haupt- 
mittel Anwendungen verlchiedner Art. Wir be- 
gniigen uns hier eine oder zwei anzuführen. 

Man denke fich einen Waflerbehälter und in 
dem Boden deflelben eine aufwärts gekriimmte 
Röhre, die über das Relervoir hinauf geht. In 
der Mitte der Röhre fey ein Loch, und darein pafle 
die Schnautze eines Blalebalgs, aus welchem Luft 
durch eine Platte voll kleiner Löcher mit Gewalt 
‚hineingetrieben werde, in Geftalt [ehr kleiner 
Bläschen, welche die Cohäfion der Waffertheilchen 
getrennt von einander ‚erhält. Hierdurch wird 
folglich das Wafler, welches über dem Loche 
in der Röhre fteht, Lufthaltig und [pecifilch 
Jeichter, als das Wafler des Relervoirs; es muls 
folglich in der Röhre über dem Niveau des Wallers 
zu einem höher liegenden Refervoir anlteigen. Die 
Stelle des Blafebalgs, der ein beweglicher Theil 
deyn würde, lälst fich durch ein [ehr einfaches Mit- 
tel erletzen. In einem niedriger ftehenden Gefälse 
wird die Luft durch Waller zulammengedrückt, das 
aus dem Relervoir durch eine Röhre hinabrinnt, und 
wird aus dem Gefälse in das Loch der Röhre gelei- 
‚tet; «ein intermittirender Heber fängt. an zu flielsen, 
‚wenn dals Gefäls faft ganz voll Waller ift, und leert es 
wieder aus. Durch finnreicheMittel machtHr.Man- 
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noury, dafs der Luftftrom ununterbrochen hin- 
zu dringt, fo dafs das Waller aus diefem Hy- 
dräolus unausgefetzt und in bedeutender Menge 
abflielst, und die Mafchine dem, was der Verf. be- 
zweckte, vollkommen entfpricht. 
Eine andere Anwendung des Hydräolus führen 

wir hier wegen ihrer Sonderbarkeit an. Hr. Man- 
noury bildet vermöge feines Refervoirs einen aut- 
wärts [pringenden Waflerfirahl, der den gemeinen 
Geletzen der Hydraulik gemäls, wegen der Rei- 
bungen, die das Waller leidet, nicht ganz bis zum 
‘Niveau der Wailerfläche in dem Relervoir anfteigt. 
Non führt er zu demfelben einen Luftfirom in dem 
Mittelpunkt der Springröhre auf die eben angege- 
bene Weile; beide Fliifligkeiten vermengen fich bei 
dem Herausdringen aus der $pringröhre, und der 
Strahl fteigt plötzlich über den Waflerftand in dem 
‘Refervoir hinaus. Dabei entiteht durch den Stofs 
der Lufttheilchen gegen die Waflertheile, beim Hin- 
ausdringen aus der Springröhre ein fonderbarer 
Ton, dem der Harmonika ähnlich, nur weniger 
fanft. Hemmt man das Hinausfpringen des Waß- 
fers, fo bringt die Luft, welche dann allein hinaus 
dringt, blos ein kleines Pfeifen, wie gewöhnlich 
hervor. os 


Die ofcillirende Säule (Colonne ofcillante). 


Unter den drei Hauptmitteln des Hrn, Man- 
soury Waller durch eignen Druck über die Ober- 
Mäche des drückenden Wallers hinauf zu heben, 
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[cheint uns diefes den mehriten Anfprach an Neu» 
heit zu haben, da uns. nichts bekannt ift, was ihm 
auf die Idee hätte führen können, die feiner ofcilli- 
renden Säule zum Grunde liegt. Sie ili überdiels 
aulserordentlich einfach, da der ganze Mechanis- 
mus in einer Röhre befteht, die aus einem Refer. 
voir abgeht, und in ihrem untern Theile unterbro+ 
chen ift. Diefer. Mangel an Continuität macht, 
dafs man in ihr das Wafler über den Wallerfiand 
in dem Relervoir hinauf fteigen fieht, 'ohne dals 


- fich fonft irgend ein andrer Theil an der Malchige 


Diefes läfst fich folgendermafsen erklären. Man 
denke lich ‘eine mit ihren Oeffaungen aufwärts ge- 
richtete Heberröhre, und eine Kugel, die-fich in 
ihr ohne alle Reibung bewege. Lafst man fie in 
dem einen Schenkel herabfallen, fo keigt fe in dem 
andern bis zu derfelben Höhe an, und wird auf 
diefe Art immerfort hin und her oleilliren. Lafse 
man aber gleich nach der erften eine zweite gleiche 
Kugel fo tallen, dafs fie mit ihr in Berührung bleibt, 
fo wird der gemeinlchaftliche Schwerpunkt beider, 
d. h. ihr berührüngspunkt, auf diefe Art fehwingen, 
die erfte Kugel all» in dem Schenkel, in welchem 
fie auflteigt, über das Niveau erhoben werden, von © 
dem fie in. dem andern Schenkel herabliel. Und 
das würde bei noch mehr der 
Fall feyn. 

Hieraus: daß, wenn man 
Waller in den einen Schenkel einer Hebetröhre ein- 
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gielst ; es in dem andern Schenkel höher anfteigen 
muls. Das gefchieht jedoch nur bis zu einem ge- 
wiflen Punkte; ift dieler erreicht, fo finkt die Waf- 
ferfäule zurück, und treibt Waller in den ‘erlten 
Schenkel. Die Höhe diefes Punktes lälst! fich aus . 
dem Grundlatze von der Erhaltung derlebenden 
Kräfte ‘leicht finden ‚:da: im Augenblicke des Zu- 
rückfinkens der Schwerpunkt der Waflermäffe fich 
genau in'der Höhe der Mündung des erfien Schen- 
kels des Hebers finden muls; denn durch diefe if 
alles Walfer -hineingebracht, und wir nehmen an, 
dals es in dem Augenblicke, wo es anling herab zu 
finken;; ohne alle Bewegung gewelen ley.. 
Könnte: man»indels in dem Augenblicke, wenn 
das Waffer {till fieht, um’ zurück zu finken, die 
kleine Menge von Waffer fort [chaffen, welche lich 
in dem unterlten Theile des Hebers, d, h. an dem 
Orte der Biegungen; wo die Röhre horizontal it, 
befindet‘, fo würde dadurch die Summe:der leben- 
den Kräfte der ganzen Malle nicht vermindert wer- 
den, weil diefer Theil der Fliilligkeit von ‘keiner 
lebenden Kraft, weder actuellen noch potentiellen 
belebt wird. Wohl aber würde fich dann die Sum- 
me der lebenden Kräfte in einer kleineren Wafler- 
mafle finden. | Fährt: man fort Waller in den erften 
Schenkel‘ zu gielsen, lo bringt dieles einen Zufatz 
von lebender Kraft, Entfernt man alfo bei jeder 
Olcillation einen Theil desjenigen Waflers, 'wel- 
ches ‘ohne lebende' Kraft it, während man: neues 
mit lebender Kraft begabtes Waller hinein bringt; 
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fo mufs die Summe der lebenden Kräfte immerfort 
zunehmen, wenn gleich:die Wallermaile dielelbe 
bleibt. Das Waller wird allo in dem zweiten Schen- 
kel immer höher und höher, bis in das Unbeltimmte 
anlteigen; und endigt fich dieler offeneSchenkel in 
irgend einer Höhe, [o wird aus ihm endlich bei jeder 
Schwankung oben etwas Waller ablaufen , ‘welches 
über das Niveau des Wallertiandes in dem Reler- 
voir durch dieles Waller felbft angehoben 'ilt. 

Die Schwierigkeit beruht indels‘ darauf, die 
gehörige’ Wallermenge aus dem niedrigiten Theile 
des Hebers in dem Augenblicke fortzulchaffen, 
wenn ‘das Waller fiationnair geworden ilt, und 
zwar ohne Hülfe von Ventilen oder anderer beweg- 
licher’ Theile. Hr. Mannoury hat diefes auf eine 
fehr einfache Art dadurch bewirkt, dals erin:dem 
unterlten Theile des Hebers die Continuität. der 
beiden Schenkel ein wenig unterbricht. lit das 
Waller in dem Heber in einer [chnellen Ofcillation, 
fu lirömt es aus diefer Geffoung nicht aus, weil die 
erlangte Gefchwindigkeit es in der Richtung der 
Röhre über diefen kleinen Zwilchenraum hinweg- 
führt. In dem Augenblicke aber, wenn das Waller 
ftationnair wird, und diele erlangte Gelchwindig- 
keit ‘aufgehoben ift, flielst die Waflermenge aus, 
die fick vor, der kleinen Oeffnung befindet; und 
diefes gerade ilt es, was gefchehn mufs, damit die 
Mafchine ihre Wirkung ohne Verlult an lebender 
Kraft hervor bringe, wie wir das hier erklärt haben. 
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[ 64 Jj 
: Um noch gewiller zu vermeiden, dafs nicht das 
Waller eher ausfließe, als bis der Ruheltand einge. 
treten ift, lafst Hr. Mann oury den erfen Schen- 
kel des Hebers lich an [einem unteren Ende ko- 
nifch verengern. Die. Verengerung vermehrt die 
Gelchwindigkeit des aus demlelben heryordringen- 
den Walflerfirahls, und macht, dals er defto fichrer 
ganz in den zweiten Schenkel hinein. fteigt, 
Diefe. fonderbare Wirkung war leichter zu er- 
klären;,..als vorher zu fehn; fie zeigt fieh in dem 
feinen Verluche des. Hın. Mannoury von vollem 
Erfolg, Dals es Zeit und Verluche mancher, Art er- 
fordere, bevor man von. diefem Princip in einer 
Malchine mit Vortheil wird Gebrauch machen kön- 
nen, ifi [ehr begreiflich, | Bis jetzt ift die Sache mehr 
noch nicht, als ein (ehr merkwürdiger Verfuch- 

. Hr. Mannoury-wär neugierig zu [ehn, was 
erfolgen würde, wenn er den zweiten Schenkel fei- 
nes Hebers oben mit einer Platte verfchlifle, in 
der fich nur eine kleine Oefnung belindet. Die in 
dem Schenkel ofcillirend anfteigende Waflerfiule, 
bringt gegen die Platte abnliche Stölse, wie in dem 
hydraulifchen Widder hervor; der Stols vernichtet 
die lebende Kraft zum Theil, und was davor übrig 
bleibt, geht in die Waflerader über, welche det 
kleinen Qeffnung in-der Platte entlpricht, und 
diefe Wallerader wird aus dar Oefinung bis zu einer 
grolsen Höhe hinauf getrieben. Diele Wirkung if 
der ofcillirenden Säule des Hrn. Mannoury mit 
Montgolfiers Widder gemein; beide Malchinen find 
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aber dennoch welentlich verfchieden, da letztere 
nicht ohne bewegliche Theile (ihre: Ventile) be 
ftehn kann, die erftere dagegen keines beweglithen 
Theiles bedarf, um ihre Wirkung nn IAN zu 
verrichten. 

Hr. Mannoury kömmt durch Verbindung fo 
vielerlei Mittel, welche bisher in der Hydraulik 
wenig oder noch gar nicht bekannt waren, zu 
ganz unerwarteten Refultaten, da lie ihm über 
den gewöhnlichen Ideenkreis, der den hydrauli- 
[chen Mafchinen zum Grunde: liegt, fortgehoben 
haben. Er vereinigt in fich Studium und den 
feinen Tact, der die Erfindungen erzeugt}' und 
es ilt:zu erwarten, dafs unter feinen Handen ‘tieh- 
rere diefer Malchinen, die‘ bis "jetzt "nur 'Merk- 
würdigkeiten find, eine Vollkommenheit' erlangen 
werden, welche fie noch intereffanter ‘durch: ihre 
Nutzbarkeit machen wird. : Der intermittirende 
Heber. und Hydraeölus geben [chon jetzt; 
wie wir gelehn haben, in diefer Hinficht fehr' gute 
Refultate; um indels ihre Effecte zu mellen ,, und 
mit denen anderer hydraulifcher Mafchinen. genau 
zu vergleichen, werden neue Verluche erfordert. 

Es if! unfere Abficht}’” über die neuen von 
Hrn. Mannoury erfundenen Mahlmühlen dem ° 
Inftitute einen befonderen™ Bericht abzultatten. 
Hier begniigen wir uns damit zu bemerken, dafs 
fie von einem ausgebreiteten Nutzen für das 
Publikum zu feyn [cheinen, und dals ihrer [chon 
Aanal. d. Phyfik. B. 45. St. 2. J. 1813. St.a. M 
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14 im 'Gange find, bei den Eilenhimmern zu 
Painpont:in Bretagne, und in den Departements 

der Orne, der Manche und des Calvados. Sie 
find eine glückliche Anwendung der von Segner 
erdachten Reactions- Ma/fchine, über welche meh- 
rere berühmte Mathematiker, befonders die HH, 
Euler Vater und Sohn, und Hr. Boffut, Be- 
rechnungen angeltellt haben. Nach authentilchen 
und gehörig beglaubigten Verfuchen übertreffen 
diefe Mühlen im Effect die mit oberfchlächtigen 
Waflerrädern, welche am vyortheilhaftelten ge- 
baut find *). 

Die. Commillarien find der Meinung, dals Hr. 
Mannoury fich durch feine Unterfuchungen um 
die Theorie und um die Praxis der Hydraulik 
welentlich verdient gemacht hat, und dals [eine 
- Ertindungen die Billigung der. Klafle verdienen: 

„Die mathematilch - phykalifche Klaffe’ ftimmte 
diefem Berichte bei, und nahm den Belchluls def- 
felben als den ihrigen an.* _ 


*) Schon zu Segner’s Zeit war eine Mahlmühle, die von 
feiner Reactions - Mafchine getrieben wurde, zu 'Nörten, 
unweit Göttingen, angelegt worden, und; ift dort meh. 
rere Jahre lang im Gange gewelen. Gilbert, — 
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Verbefferung der Wirtzifcken Spiralpumpe 
und der Höll’fchen Luftmafchine, 


von 


Resenen, Profellor u. der königl. Kammer 
Mechaniker in Berlin. 


Als ich vor einiger Zeit meine Vorrichtung, Waller 
mittelft- der verdichteten Luft auf eine fehr vortheil- 
hafte Art zu heben, dem gelehrten Publikum in diefen 
Annalen vorlegte, wollte ich fogleich die beiden Ab- 
bandlungen über die Spiralpumpe und über die Höll’- 
fche Luftmafchine nachfolgen laffen, welche der Lefer 
in ‘pegenwartigem und in dem folgenden Stücke die 
fer {chatzbaren Zeitfchrift finder. Denn die Spiral- 
pumpe ift die einzige Mafchine, durch welche _fich 
die Luft ohne großen Kraftverluft verdichten läßt, und 
durch die mein damals aufgeltelltes Paradoxon gerecht- 
fertiget werden kann, Ich bin indels hieran durch 
Abwefenheit von meinem Wohnorte verhindert wor- 
den. Ich empfehle meine Arbeit einer nachlichtigen 
Prüfung, da ich bei ihr keine andre Abficht habe, als 
eine Sache, welche mir nützlich fcheint, bekannt zu 
machen, und ich bitte, dals man mir freimüthig mit- 
theilen wolle, was gegen meine Vorausfetzungen zu 
erinnern feyn möchte, damit ich verfuchen könne, 
auch diefes zu beleitigen. 

“ Das Widerfprechende, welches fich bei meiner Spi- 
ralpumpe zu faded fcheint, kann meine Luftmafchine 

Ma 


. 
- 
\ 
> 
; 


C 08 ] 


nicht treffen, und ich hoffe, dafs die Miuheilung mei- 
ne: Einrichtung und die Befchreibung einer neuen 
Steuerung derfelben, in dem folgenden Hefte, den 
Sachkennern angenehm feyn werde. Die Beifpiele, 
welche ich zur Verfinnlichung der allgemeinen Aus- 
drücke und zur bequemern Vergleichung der Refuliate 
beigefügt habe, beziehn lich insgefammt auf das bier 
gebräuchliche rheinländilche Fulsmaals, 
Berlin d. 14. Januar ı812. *) 


ERSTE ABTHEILUNG, 
Von der Wirtzifchen Spiralpumpe 


§. 1. 
Es fey um die Peripherie eines horizontal fiegen- 
den, um leine Axe drehbaren Cylinders oder Rades 
AAAA (Taf.1V, Fig.1) eine Röhre [ehlan- 
gen- oder [chraubenförtmig gewunden, und unter 


*) Den Beweis, dafs es möglich ift, mit einer ah Kraft 
gegebenen Waffermenge und Druckhöhe, diefe Waffer- 
menge auf eine mehr als doppelt Jo grofse Höhe zu he- 
ben, ohne dafs ein Zufchufs an Kruft erfordert wird, 
hat derHr. Verf. in dem Januarftück 1810 d. Annalen geführt, 
nnd er befand fich [chon im J. 1809 in meinen Händen. 
Die Priorität bei feinen Gonreichen hydraulilchen Vorrich- 
tungen, (von denen er das Widerfprechend-{cheinende in je- 

ner Ueberfchrift ausgedrückt hat,) bleibt ihm hierdurch ge- 
fichert, auch wenn fie noch genauer, wie diefes dea Fall ift, 
mit den bydraulifchen Erfindungen des Hrn. Mannotry 
übereinltiimmten, von denen in- dem vorhergehenden Auf- 
fatze die Rede gewefen ift, und die ich hier mit Abficht 
dem Auffatze des Hrn. Prof. Refener vorangefehickt 
habe, weil er mir durch fie noch mehr an Interefle zu 
gewinnen [chien. Gilbert. 
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dem Rade [tehe bis auf einer palfenden Höhe Waf- 
fer,‘ wie man es in Fig. 2 und 3 fieht. So oft die 
hornförmige Mündung a an der Röhre, die beim 
Drehen voran geht, in das: Waller tritt, wird der 
Theil a5 dieler Röhre fich mit Waffer füllen. 
Tritt die Mündung aus dem Waller, (o lchöpft die 
Röhre fiatt deflelben Luft, bis die Mündung beim 
fortgeletzten Umlauf ‘wieder in’s Waller kömmt, 
und fo geht es weiter fort. Die Röhre [chöpft auf 
diefe Weile bald Luft, bald Waffer, fo lange der 
Umlauf des Rades dauert. Das Waller kann wegen [ei- 
ner Schwere dem Wege der umlaufenden Röhre auf- 
warts nicht folgen, es linkt nach dem niedriglten Theil 
derlelben, wo es, wegen des hydroftatilchen Gleich- 
gewichts, auf beiden Seiten der Windungen gleich 
hoch ftehend fich immer weiter fortwälzt, und die 
davor befindliche Luft vor fich her fort{chiebt, bis 
es an das hinterfte Ende der Röhre anlangt, wel- 
ches von der Schépfmiindung am weitelten ablieht, 
Die {pater gefchépften Wafler- und Luft-Bögen 
tolgen auf die nämliche Weile nach. 

Ift die Einrichtung fo getroffen, dals das hin- 
tere Ende d der Schlangenröhre bis in die hohle 
Axe des Rades fortläuft, und lich da mittelft eines 
Waller- und Luftdichten Gewindes ee mit der 
Steigröhre § § vereinigt, fo wird das Waller fich end- 
lich in die Steigröhre ergielsen, und der dahinter 
kommenden Luft das Entweichen aus der Steig- 
röhre verwehren, Der zweite Wallerbogen, wel- 


cher nach dein erlien folgt, wird durch die vor 
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ihm liegende Luft, welche nicht entweichen kann, 
gehindert, auf beiden Seiten der Windung gleich 
hoch zu fiehn. Denn da er beim Drehen in. der 
fortgehenden Röhre nicht frei linken kann, wird 
er von. der aufwärts gehenden Röhre mit fortge- 
führt und gehoben, fo dals er in ihr in fenkrechter 
Richtung auf die Luft zu ruhen kömmt. Dadurch 
entfteht ein Druck deflelben gegen die Luft; und 
die Luft pflanzt dielen Druck auf das in der Steig- 
röhre befindliche Waller fort, und nöthigt auf diefe 
Art diefes Waller [o lange höher zu fteigen, bis der 
hydroftatifche Druck dellelben dem des Wallers in 
der Windung das Gleichgewicht hält. Ein Gleiches 
wiederfährt allen andern [päter gefchöpften Waller- 
bogen, welche diefen beiden folgen ; bei dem Wider- 
_ Rande, den fie in ihrem Fortgange leiden, werden fie 
in den Windungen angehoben, und derdadurch ent- 
ftehende hydroftatifche Druck eines jeden pflanzt. 
fich auf die gegen die Steigröhre zu liegenden Luft- 
_ und: Wallerbogen, und von diefen auf das in der 

'Steigröhre felbft (ich befindende Waller fort, wo- 
durch dieles immer höher zu fieigen genöthiget 
wird, 

‚„ "Angenommen, das Rad habe 4 Windungen 
oder Schraubengänge. Da die Luft in der erlten 
Windung, welche mit der Schöpfmündung verfehn 
ift, den Druck ihres Wallerbogens auf den der 
zweiten Windung fortpflanzt, fo wird die Luft in 
diefer zweiten Windung nicht allein den Druck des 
zweiten, fondern auch den des ıllen Wallerbogens 
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zu tragen haben. Aus eben dem Grunde wird die 

Luft in der dritten Windung zugleich dem Drucke 

des 3ten, aten und ılten Wallerbogens unterwor- . 
fen feyn, und die Luft zwifchen der Steigröhre und 

dem 4ten und letzten Waflerbogen, unter dem 
Drucke des 4ten, 3ten, aten und ılten Wafferbo- 

gens [tehg. Soll daher das Waller in der Steig- 

réhre dielem Drucke das Gleichgewicht halten , fo 
mafs es inihr fo hoch fleigen, bis der hydroltati- 

{che Druck deffelben eben fo viel als der gelammte 

Druck aller Wallerbogen in den 4 Windungen zu- 

fammen genommen beträgt. 

‘Je mehrere Windungen mit Luft- und Waffer- 
bogen vorhanden find, defto färker wird allo der 
gelammte Druck aller Waflerbogen durch die Zwi- 
[chenkunft der Luftbogen anwachfen, und fie wer- 
den daher das Waller in der Steigröhre bis zu ei- 
ner [ehf bedeutenden Höhe anheben können. Und 
fetzen wir den hydroftati/chen Druck des Waffers, 
welches in der Steigröhre enthalten it, =H, und 
den des Waflers in der letzten Windung gleich h, 
in der vorletzten = h’, in der dritten, in der vier- - 
ten und den fernern Windungen von hinten, 
=h", hu. ££; fo ilt dem eben Gelagten gemäls 

H=h+h'+h’+h"+ ete. 


2 
Da die Luftbogen jeder Windung in ihrer Ord- 
nung in die Steigröhre anlangen, vorausgeletzt dals 
die Bewegung des Rades mit einer zweckmälsigen 
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Gefchwindigkeit gelchieht, fo find fe genöthigt, 
auch in ihr zwifchen den Wallerlätzen aufzufteigen. 
Diefer Umftand bewirkt, dals die Höhe, auf wel- 
che das Waller: gefördert werden kann, beträcht- 
lich grölser wird, als die Druckhöhe H, oder hö- 
her als der gelammte Druck aller Waflerbogen in 
den Windungen. Die Förderungshöhe wird näm- 
lich der Summe der Längen aller in der Steigröhre 
enthaltenen Luft- und Waflerlätze zulammen ge- 
nommen gleich feyn, indem wir hierbei die Schwere 
der Lufifatze als unbedeutend aulser Betracht lal- 
fen können. Man letze die Lange aller Luft, Be 
=H’ und die-Förderungshöhe 

fo ii S=H+H. 


§. 3. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergiebt fich, 
dafs die Luft in den Windungen einem defto ftär- 
kern Druck ausgeletzt, mithin auch um fo dichter 
iit, je näher fie fich der Steigröhre befindet. Da- 
her miiffen die Längen der Luftbogen in den Win- 
dungen, wenn ihre Querfchnitte ungeändert 'blei- 
ben, nach und nach immer kürzer werden, je nä- 
her fie der Steigröhre kommen. Wollte man nun 
die Halbmefler der Windungen ‘oder auch der 
Schlangenröhre durchaus gleich nehmen, fo würde, 
da die Luft den innern Raum der Windungen im- 
mer weniger auszufüllen vermag, in dielen ein: lee- 
rer Raum 'entftiehn, der ein Zuriicklirémen des 
Wallers aus der Steigröhre, um die leeren Räume 
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auszufüllen, zur nothwendigen Folge haben miifste. 
Man wird daher entweder den Halbmeffer der Win- 
dungen, oder die Weite der Schlangenröhre, in 
eben dem Malse müllen abnehmen laflen, als die 
Luft fich nach und nach verdichtet. Da das letz. 
tere Mittel für die Ausübung minder bequem feyn — 
würde, fo lege ich bei meiner Berechnung. eine 
Spiralpumpe mit einer überall gleich weiten Schlan- 
genröhre, die aber kegelförmig Sewunden it, zum 
Grunde, 


Wenn ab (Fig. 2) das Horn mit einem Theil 
cd der damit; verbundenen 'erfen Windung vor- 
fiellt, fo überfieht man leicht, -dals, fo lange der 
Theil a4 der. im Beharrungsliand belindlichen Ma- 
[chine fich im Waller befindet, die in bc enthal- 
tene Luft keinem Druck und folglich auch keiner 
Verdichtung ausgeletzt feyn kann. Sobald aber 


das Horn ab aus dem Waller emporlteigt und das 


darin befindliche Waller in den engern Theil über- 
zugehen anfängt, verlängert fich auch der Waller- 
bogen nach und nach, und fängt an auf die Luft 
in der erfien Windung zu drücken und fie zu ver- 
dichten. Hat das Rad einen halben Umlauf ge- 
macht, fo wird daher der Luftbogen FG’G (Ste . 
Figur) den vollen Druck des Wallerbogens FFG 
zu tragen haben, und folglich die anfängliche Dich- 
tigkeit deffelben, um eine dem Drucke des Waller- 
bogens FF'G- entiprechende Grölse zunehmen. 
Es bezeichne (Fig. 4) 
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.R=CD, den Halbmeffer der erften Windung; 
EFG, die Lange des Wallerbogens der erlien 
_.Windung, welche der Lange des Luftbogens in 
ihr gleich ilt; 

H, den Druck des Wallers i in der Steigröhre; 

k, die Druckhöhe einer Wallerläule, die einen dem 
Druck der Atmofphäre gleichen Druck ausübt, und 
deren Höhe ter auf 32 Fuls angenommen 
wird; 


q we, die Anzahl aller Wallerlätze in der Steig- 


röhre ? und 


a, NLA", uf w. die Längen der Luftfätze in der 
Steigröhre, nach der Reihe von oben nach unten. 

Da alsdann die Druekhéhe des Wafferbogens der 
eritien Windung = aR ilt, fo verhält fich die Dich- 
tigkeit der Luft in der ıften Windung, welehe un- 
ter dem Drucke 2 R +k fteht, zu der Dichtigkeit 
der Luft inderletzfen Windung, welche dem Drucke 
H-+k ausgeletzt it, direct wie diefe beiden zu- 
fammenpreflenden Kräfte; ihre Räume ftehn dage- 
gen im umgekehrten Verhältnils der Preflungen. 
Es ift daher 

Die höher in der Steigröhre befindlichen Luftfitze 
find um fo länger, je weniger Wallerlätze über ihnen 
ruhen, durch welehe fie zufammengeprefst wer- 
den. Daher ift bei dem ılten Luftlatze von oben 
an gerechnet, 

oder FR (2 +k). 
Eben fo if 
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fofey, dals der Quotient + 


[ ] 
ImaRtk: alk, oder 3 "=a bn 
Die Anzahl aller da- 
her ilt = dem oben: Gulngpen 


Die Länge ale Lufı tfärze ilk . 
_ Nehmen wir bei Vergleichung der Druck- 
höhen mit einander k als Einheit oder Malsltab an, 
und drücken dem geil die Druckhöhe aller Wal- 


(erlätze durch und. die ‚Druckhöhe eines 


Waflerfatzes durch fo ift 


1 
(2R+k); od. (@R+k)u.Lf. 
ut 


Geletzt nun, es fey 1= $k, fo itt 4 z =, und 
wir haben 

Folglich H' = (3+4+4+4 et. -----) (aR+k), 
wo man ir der Parenthefe [o viele Glieder zu neh- 
men hat, als » Luftfatze angiebt. Setzen wir die — 
Summe der in der Parenthele 
Reihe fo it 

A (aR+k); 

NK. nämlich, dafs das Verhältnis von 1: H 


oder x eine ganze 
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Zahl il. Denn wäre » ein eigentlicher Bruch, 
fo könnte der unterfte Wallerfatz nicht vollftändig 
in’ Steigröhn enthalten feyn, und! der: letzte 
Luftfatz fände dann gar nicht: Raum; :fo dafs die 
Förderungshöhe bedeutend kleiner ausfallen‘ 'würde, 
als es feyn könnte, wenn At eine zu A pallende 
Grölse erltielte. ' 


Wenn die 4te Figur dig erfte Wi im n 
harrungszultande voritellt, fo ik F FG=1 
Wallerbogen , = FHG der Luftbogen i in ihr, und 
daher DCE = 2R ihre Druckhöhe, 

Stellt dagegen die 5te Figur die letzte Win- 
dung vor, fo it FIP =1 der Wallerbogen und 
FHLP=A« der Luftbogen in ihr, und HQ = ae 
ihre Druckhéhe. Man fetze ' 
. p= dem Halbmeffer der letzten Windung; 

r= der halben Weite der Schlangenrébre; 

B= dem Bogen LP, und 

x= CQ, 
fo it die Sehne HF = / (DF*+HD4?), wad da 
DF2=r (2¢+r) und HD? =r? ilt, 

die Sehne HF=\ (2pr+ar?) = 
Setzen wir für den Halbmefler 1 den zu diefer 
Sehne gehörenden Bogen: =2w, fo ift der Bagen 
HF = 2w(p+r) und 

Sin w = 3 Sehne HF. 

Es ift aber der Bogen w = Sin w+ Sin w? + rs 
Sin w°+...., und da das dritte Glied [chon lelır 


= 
F 
I 

4 . 

q 

4 

; 

N 
| 
i 
' 
4 


or 
d 


da 


e OF } 
klein ii, und ohne merklichen Fehler we en 
werden kann, fo haben wir ~ 


2(e+r) , 6.8. 


aw(@etn) 


und der HF = et 
Nun if aber der 
Bogen LP= Bogen HFIL — Sa Bogen FIP 
oder B= (p-+1)—(p+ #31) (= 


wo die bekannte Zalil = Series 
3,1416 .... bedeutet. 


Man letze es fey fiir den Halbibelfe 
der zu ß gehörende =, foit 


(p41), allo 9 und Sing =, 


CP 
Nun kann man den Sinus eines Wagens durch fol- 
gende Reihe ausdrücken, die [chnell genug zulam- 
menläuft, wenn ®< ı ilt.: 


oder wenn ftatt @ wird, 


by a 
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Hieraus ergiebt lich die Druckhöhe D Q des Wal- 
fers in der letzten Windung ~ 


“tne mel, 


§. 6. 

It V die Gefchwindigkeit der centrilchen Linie 
der érften Windung in einer Secunde Zeit, fo ift 
der in einer Minute zurückgelegte Raum derfelben 
=.60.V ;; und die Anzahl ihrer Knie in die- 
fer Zeit = m geletzt, ift ay! 

60-V 
2=#(R-+r) 
and die i in jedem Umgange gefchöpfte Waffer- 
menge 


"Wo =‘ 
Es ift auch 1 (R-+r), daher auch 
Wee wr? .e(R+r) = (R+r) 
Und fetzen wir die in jeder Minute gelchöpfte und 
geförderte Waflermenge =M=mW, fo haben wir 


60.V 
M= -(R+r) = 30V,rr?; | 
M M 
= er 
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§- 7. 


Man denke fich, dafs die beiden oben ER 
gleich hohen und gleich weiten Röhren ac und d g 


(Fig. 6), welche durch die Leitröhre ed verbun- 


den find, durch die Einflulséftnung a immerfort fo, 
viel Waflerzuflußs erhalte, als durch die Abflußöffnung 
g abflielst. Könnte man annehmen, das Wafler habe 
bei (einem Durchilielsen durch beide Röhren ‚kein 
nen andern Widerftand zu überwinden, als nur‘den 
feiner Schwere, lo würde es durch die Oeffnung g, 
oftenbar mit eben der Gelchwindigkeit abflielseni 
miiflen, mit welcher es durch die Oeffaung a zu-., 
Bielst. Wir wollen letzen, es fey 
die Druckhöhe des, Waflers in der Fallröhre, ni 
das Waller in der Steigröhre zu fieigen nöthiget, 
die fenkrechte Höhe der Steigröhre dg = S; 
die Gefchwindigkeit des durch 8 abflielsendeh Wal- 
fers = V; 
der Halbmefler der Abflußöffnung g =r; 
_die Menge des durch g in 1 Minute abflielsenden’ 
Waflers =M; 
und die Menge des durch a in eben diefer Zeit zu-., 
fliefsenden Anffchlag - Waflers =W; 


fo it F.W=SM 
oder, da nach obiger Vorausletzung Wert, 60.V: 
feyn [oll, fo it 

Frr?.60.V==SM 
und es ift bei der hier befchriebenen Vorrichtung, 
die ich, in Vergleich mit andern Hebungsarten,. 
den einfach/ten Hub nennen will, das /Virkungs-, 


UF 
‘ 
4 
. 
. 


[ Bo ] 


verhaltnifs oder der Wirkungsgrad gleich dem 
wélelier hier, der Vorauslétzung 
gemäß, =ı it; denn das Waller in der-Fallröhre 
muls fo'lange finken, bis es mit dem Gegendruck 
der Steigröhre im Gleichgewicht ift, das ilt, bis das 
Waffer in S eben fo hoch als'in F fteht. Es braucht 
alfo $ nicht länger zu feyn alsF. Gröfser als F kann 
»-S nicht feyn, da hier-keine Kraft vorhanden ift, 
die das’ Waffer höher als F treiben könnte, und 
ohne bewegende Kraft keine’Bewegung möglich ilt. 
Dals M nicht kleinerift, als W, folgt daraus, weil 
unferer Vorausletzurig gemäfs der Bewegung des 
Wallers keine Hindernifle in Weg treten. Aber 
auch größer als W kann M nicht werden, weil 
durch g nicht mehr Waller abllielsen kann, als durch 
a zufliefst. Diefes Maximum. des Effects wird aber 
nie, am weniglten bei dem Hub des Wallers durch 
zulammengeletztere Vorrichtungen, wegen Reibung 
der Theile gegen einander, Statt finden können, 
da die Erfahrung lehrt, dals, wenn Wafler durch 
Röhren fliefst, es nach und nach um fo mehr von 
feiner anfänglichen Ge[chwindigkeit verliert, je län- 
ger die Röhrenleitung, und je enger die Röhren 
find. Die Adhäfion des Waflers an die Röhren- 
wände und das An- und Abprallen [einer Theile ge- 
gen und von diefen Wänden, mögen davon wohl 
Urfache feyn. Ein gleicher Erfolg findet Statt, 
wenn die Röhren fich fortbewegen, und das Waller 
ftille fteht; die Röhrenwände müllen alsdann von 
dem lülltehenden Waller losgeriffen werden. In’ 
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beiden Fällen kann 'man fich die Sache fo vorttel- 
len, als’ wenn der Druck einer Waflerfaule, deren 
Druckhöhe =h [eyn mag, der Bewegung des Wal. 
fers oder der Röhren gerade entgegen wirkte. Dic- 
fem gemäls würde bei dem vorigen Beilpiele der 
Druck, den das Waller der Fallröhre auf das Waf- 
fer in der Steigröhre ausübt, - nur dem Ueberichuffe 
F—h gleich feyn." Dagegen ilt der Widerfiand, 
den das Waller in der Steigréhre’ dem Waller: der 
Fallröhre entgegen. letzt, =S+h. Und. dielcın 
gemäls muß feyn 

| (F—h) W=(S+4h) M. 
Nach den vielfältigen Erfahrungen der Herren du 
Buat *) und Eytelwein ™) ilt GER 

1.V2 
06.2.8 

wol die Lange, r den Halbmeller der Réhrenlei- 
tung, ‘und V die anfängliche Gefchwindigkeit des 
in der Röhre flielfsenden Waflers bezeichnet.-; Das 
nämliche gilt auch von,der Spiralpumpe: die 
Druckhöhe jedes einzelnen Wallerbogens ‘wird um 
eine Widerltandshöhe vermindert; es kann allo 
nur für jede eine wirkliche Druckhöhe von h—h’ 


4 


*) Principes d’hydraulique vérifiés par un grand nombre 
d’ezperiences, faites par ordre du Gouvernement par 
Mr. le Chevalier dun Buat. Tom. I. 4 Paris 1786. 
Ueberfetzt von Kofsman, mit Anmerkungen von F. A. 
Eytelwein 1796. S. 88. R. 

"*) Handbuch der Mechanik fefter Körper und der Hy- 
draulik, von F. A. Eytelwein. Berlin 1801. $. a19 
und 378. u. w. «MR 


Annal. d. Phyfik. B. 43. St. a. J. 1813. St. 2. N 
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als Kraft in Rechnung gebracht werden. Dagegen 
ili die Widerfiandshöhe, welche die Steigröhre 
den Druckhöben der Waflerbogen entgegen letzt, 
H+h'. Und dem zufolge if für die erfie Win- 


dung, wenn h’ ihre Widerfiandshöhe bezeichnet, 


IV2 #(R+r)V2 
2006.27 2006.ar 


Für die lerzee Windung fey die Widerftandshöhe - 


=h", fo ift, weil p+r ihr Halbmefler if, die Ge- 


‘[chwindigkeit ihrer centrifchen Linie = V e+r 


Fat 


und daher 
e+: 


Für die Steigröhre ift die Widerltandshöhe 


= 


§. & 

Es wird hierbei vorausgefetzt /§. 3), dafs wir 
es mit einer gleich weiten, um einen Kegel gewun- 
denen Schlangenröhre zu thun haben, und es läfst 
fich annehmen,daßs in ihr die Druckhöhen, fo wieihre 
Momente, von vorne nach hinten gleichförmig ab- 
nehmen. Dann ift aber die Summe aller Druck- 


höhen, wenn ihre Anzahl = n geletzt wird, 


aR— 
2 


Diefe Druckhöhen miiffen nicht allein dem Druck 


zn. 


H, fondern auch dem von h” das Gleichgewicht 


“halten, und daher ift 


— 
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allo die Aydroftatifche Höhe der Steigröhre 
=i n(2R4h—h’+h’)—h” 

und die Anzahl‘ aller: 

= 

ind dem, was ich oben ($. 1), gelagt aha folgt, 
dals, wenn die Spiralpumpe-ia voller Wirkung und 
im Beharrungsitand begriffen if, alle in den Win- 
dungen enthaltenen Wallerbegen auf der einen 
Seite des Rades, die Luftbogen aber auf der ent- 
gegengeletzten Seite fich befutden.. Eine Kraft, die 
das Rad nach der Richtung feiner Tangente. drehen 
foll, wird daher die Ueberwucht aller diefer Wal. 
lerbogen zu überwinden! haben. Um die Größe 
des Widerftandes kennen zu lernen, den die 
ferbogen in’ den Windungen der bewegenden Kraft 
entgegen letzen, mülste man ‘die Momente aller 
diefer Druckhöhen jede befonders berechnen, wo 
dann ihre Summe die Grölse der Kraft beftimmen 
würde. Dieles ift aber, befohders bei einer‘ 'gro- 
[sen Anzahl Windungen ,  mühlam. : Nimmt‘ 
man indeflen an, welches wenig von der Wahrheit 
abweichen wird, dafs die Druckhöhen, [o wie die 
Halbmeffer der Windungen, von vorne nach hin- 
ten gleichförmig abnehmen‘, [o lälst lich die bewe- 
Kraft folgendermalsen beftimmen : 

Das ftatifche Moment 'der erften Windang it 
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und das der letzten Windung 
Das mittlere;Moment ii dann 

Diefe mit der Anzehl der Windungen multipliir, 
und mit dem Abliande der Kraft es rg 
die Grölse‘der Kraft.’ 

Angenommen, der Druck einer anf dem Ende 
. den Halbmeflers R+r 'ruhenden Waflerfaule, de- 
ren Querlchnitt eben fo: grols als der'Querfehnitt 
der Windungen und der Steigröhre iff ,° fey die be- 
wegende Kraft diefer Mafchine, a: es = fey F ihre 
hydroftatiiche Höhe, fo 


F= gn (aR+h -] Fuls. 
If P die zur Bewegung as Mafchine niithige 


Kraft in Pfunden ausgedriickt, und y das Gewicht 
eines rheinländ. Kubikfuls Wafler, [o haben wir 
P=rr2 3n[2R+h Fr ] 


Oben §. 6 hatten wir , 
. 


daher auch 
2 M a 

Um die Ueberficht und die Vergleichang, der 
Refultate der vorhergehenden und der. folgenden 
Berechnungen der ver{chiedenen Einrichtungen der 
Spiralpumpe delto mehr zu erleichtern, will ich bei 
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jeder Einrichtungsart ein Beifpiel in Zahlen’ anfüh- 
ren, auch überall die nämliche Gréfse von M und 
V beibehalten. Stellt man. dann die für die einzel. 
nen Einrichtungen gefundenen Grölsen von ‘F undS _ 
oder von P_ und S zulammen, fo kann man defto : 
leichter beurtheilen und ent{cheiden, welche Ein- 
richtung den Vorzug verdient.: 

Es fey demnach für die bisher angeführte Ein- 
richtung nach rheinländifehem Fufsmals 

H=672Fuß =21k, wok, wie gewöhnlich, dem 
Drucke einer Walflerfäule von 52 Fuls Höhe sei ge- 
fetzt wird. Ferner fey 

"0,3000 Fuß, V= 4,0000 Fuß, &=ıa 

fo = Eye 56 


1 


= .67,0506 = 67,0506 Fale 

— 67,0806 = = 67,0506 Fuls 
"=; 67,0506 = 6} 0506 Fuls u. fw. 
67,0506 = yy 67,0506 Fufs 


+35) 7: 67,0506 
== 165,400 


H. = 672,0000, daher S = 837,4004 Fufs 
Weiter’ ift 
2% (e+r) = = Ave +1 = 5,3506 +56 61,3506 Fuls 


‘61,3506 
= = 97640 Fol 


' 
- 
ae 
4 
ia 
| 4 
: f 
4% 


[ 386 
Endlich: ift nach 


— = — 56,0000 
—— 58,4258 


9,7642 = 4 46,0128 
Allo B. — £2,4130 


‚4130 \* 
und 132,4130 [1% (sa) 


x f 124130 € 3} 
oder x = — 9,5308 Fuls 
h = + 0,1334 Fuß, 
Für die Widerftandshöhen if 


= = 0,7445 


h’ = 0,7445 . (2 = = 0,0429 Fuls 


2. (672 + 8,9116) 


+4. 175255 + 0,1534 — 0,0429 
= 39,5888. 


Die Menge des in jeder Minute geförderten Wallers ift 
M= 30. 53,1416. 0,09. 4 =3.33,9293 Kubikfufs; 
die hydroftatifche Höhe der bewegenden Kraft .. 


F 489,588 [a . 17,5253 4 0,1334 
= 683,3842 Fuß 


17,8253 


“ana 
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und wenn wir y = 65,9368 Pfund fetzen *), fo ift die 


zur Bewegung diefer Mafchine nothige Kraft 
P = 683,3842. 3,1416. 0,09. 65,9368 ‚ oder 


35; 
= 683,3843. 65,9368 , 
= 13738,4865 Pfund. 


Anmerkungen. ı) Ich bin bei Berechnung der 
Spiralpumpe gröfstentheils der Theorie gefolgt, welche 


Hr. Eytelwein in feinem Handbuche der Hydraulik" 


entwickelt und vorgetragen hat; denn fie fiützt fich auf 
zuverlaflige Erfahrungen und Verfuche, welche Er und 
Andre angeftellt haben. Ich-glanbte mich um fo mehr 
verpflichtet, diefer Bahn zu folgen, da ich felbft öfters 
Zeuge der ungemeinen Zuverläfligkeit der von diefem 
achtungswürdigen und gewandten Experimentator an- 
geftellten Verfuche gewefen bin, ich auch, als Verfer- 
tiger aller dazu angewandten und dort erwähnten Vor- 
richtungen, die befte Gelegenheit hatte, mich von 
ihrer Genauigkeit und Zweckmäßsigkeit zu überzeugen. 
Dafs die Refultate meiner Berechnungen der Län- 
gen der Luftbogen und Luftlätze von den Eytelwein’- 
{chen etwas abweichen, rührt daher, weil Hr, Eytel- 
wein (Seite 381) nach Daniel Bernoulli (in 
den Petersburger Commentarien für 1772) die Dich- 
tigkeit der Luft in der erfien Windung der der atmo- 
fphärifchen Luft gleich fetzt, da fie doch unter dem 
Drucke des erften Waflerbogens fteht, deflen Druck- 
höhe = 2R if. In freier Luft würde daher die 


Länge ‘diefes Luftbogens = a) »-und in der 


*) Eytelwein’s Vergleichung der in den Konig]. Preufs. 
Staaten eingeführten Maafse und Gewichte. Berl. 1798. 
S. 27. 
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88 Jj 
Steigröhre unter dem Druck des obeyfien Waflerlatzes 
feyn, Matt dafs dort diefe Länge in’ 
or Luft und als Saiz in der Steigröhre 


ird 
angenommen wird. 
4 2) Ich habe bei dem in Rechnung gebrachten 
Widerfiande, welchen die Kraft zu überwinden hat, 
der fogenannten Friction nicht gedacht. Sie ili in der 
Spiralpumpe fehr geringe, aad ha ängt überdiefs nach 
meiner Erfahrung von fo manchen zufälligen, bis jetzt 
nicht beachteten Umlianden ab, dafs es unmöglich 
ilt, fie auch nur mit leidlicher Genauigkeit vorher zu 
beltimmen. Man hat nämlich bis jetzt die Friction 
falfchlich nur von der Rauhigkeit der Flächen herge- 
a leitet, und angenommen, fie erfchwere die Bewegung 
dadurch, dafs die erhabnen Theile in die Vertie- 
fungen eingreifen; eine bedeutende Anzahl von Ver- 
fuchen, die ich gemacht habe, fetzen es aber aulser . 
allen Zweifel, dafs der Widerfiand der Bewegung 
i hauptfachlich von der Adhäfion der fich berührenden 
u Theilchen herriilrt, welche über einander bewegt wer- 
den. Wie grofs der Zufammenhang gleichartiger [o- 
wohl als ungleichartiger Theile {chon bei der gewöhn- 
lichen. Temperatur werden könne, voréiglich wenn 
Druck die Berührung verfiarkt, beweilen die Achard’- 
i‘ fchen Verfuche. Diefer Zufammenhang kömmt aber 
4 bei weitem demjenigen nicht gleich, der entfteht, wenn 
Druck mit beträchilich erböhter Temperatur verbun- 
den if. Die tägliche Erfahrung der Zinngielser bei 
dem Drechfeln der Zinn- und Bleiarbeiten, und 
vorzüglich die der Schwertfeger beim Vergolden, be- 
lehren uns von einem in Rückficht der Friction noch 
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gar nicht beächteten Grad ‚von Starke, mit. welcher 
Körper zufammenzuhangen fireben, vorzüglich wenn 
Wärme fie begünfliget, Die Kraft, welche erfordert 
-wiirde, um diefe. adharirenden Flächen zu trennen, 
läfst fich nicht im Allgemeinen befiimmen, da Verfchie- 
denheit der Materie, und Reinheit, Größe und Tem- 
peratur der Flächen diefe Größe fehr abändern. 
Meine Erfahrungen hierüber behalte ich mir vor ‘an 
einem andern Orte mitzutheilen, © 


ZAVEITE ABTHEILUNG. 
Vergröfserung es Effects der Spiralpumpe durch Verlän- 
gerung des Lufibogens der erften und letzten Windung. 

Die Förderungshöhe der Spiralpumpe hängt, 
wie wir gelehen haben, theils von der Druckhöhe 
der Waflerbögen in den Windungen, und theils 
von der Länge der Luftfätze in der Steigröhre ab. 
Diele letztere wird durch :die Luftmenge be- 
fiimmt, welche ‘die- erfie Windung aufnimmt und 
die der letzten Windung nach und nach. verdich- 
tet zugeführt wird. Es ift daher einleuchtend, dafs, 
wenn wir diefe Luftmenge in der erlien Windung 
vergrölsern, nothwendig auch die Förderungshöhe 
grölser werden miiffe, ohne dals deswegen die be- 
wegende Kraft größer zu werden brauchte. 


Es fiellt HDG in Figur 7 den möglichft lan- 
gen Luftbogen vor, der in der erlten Windung 
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DG6HD enthalten feyn kann, denn foll in ihr der 
Wällerbogen der Luft den Rückgang verlperren, [o 
darf er nicht kleiner feyn als der Bogen HFG. Es 
fällt indels in die Augen, dals wenn er nur diefe 
Grölse hat, die Druckhöhe in der erlien Windung 
== o ift, und dafs dann auch in den folgenden 
Windungen keine Verdichtung der Luft ftatt finden 
kann, wenn nicht entweder, wie bey der vorigen 
Einrichtung, der Halbmefler der Windungen, oder, 
wie in Fig. 8. die Weite der Schlangenröhre nach 
und nach abnehmen. Auch die Anzahl der Win- 
dungen werden bey dieler Einrichtung viel grilser 
werden müllen als bey der vorigen, obgleich die 
hinteren Druckhöhen ‚auch'bey der Letzteren falt 
<="o werden; denn dort kann der Waflerbogen 
‘viel grölser werden, als hier möglich ift, wenn man 
nieht der erlien Windung einen ungemein grolsen 
Halbmefler geben will, Um indeflen die Anzahl der 
Windungen möglichft zu vermindern, ift es nöthig, 
die Draekhöhe der letzten Windung fo grols als mög- 
lich zu machen. Diefes gelchiehet , wenn man die 


«Einrichtung fo trift, -dals der Luftbogen der letz- 


ten Windung gerade fo lang als der Waflerbogen 
wird. Nech befler würde diele Abficht erreicht 
werden, wenn man zugleich die Weite der Schlan- 


. genröhre nach hinten zu’ [o verminderte, dals der 


Halbmefler der hintern Windungen eben [o grols 
als der der erften Windung werden könnte; denn 
dié Druekhöhe des letzten Wallerbogens wäre dann 
die möglichit-grolse. Ich wähle indels hier diefe 
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letzte Einrichtung ‘nicht, da es: uns bios auf eine 
einfache _Darliellung zur leichternVergleichung der 
Effecte der verlchiedenen Vorrichtungen ankömmt, 


‘Da der Luftbogen’ “in der letzten” Windung 
eben fo lang als der Wallerbögen, oder w= wer- 
den foll, fo muls die Länge des Luftbogens i in der 


erften Windung =! GEN [eyn, und daher die 
Länge der centrifchen a der erften Windung. 


| 


(+) 


Ferner oll 1= Bog. HFG, oder | Bog. HF feyp, 

Nun it nach §. 5. Bog. HF = [ar te 

folglich - 


und daher R+r= or 

60,V _.30.V 
"z#(R+r) = +r 
und fetzt man darin für R+r den gefundenen Werth, 
fo ift 


M = GoVwr? 
H+k H+k’... 


and P= 


In §. 8 war Mage! 
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Bey der vorigen Einrichtung der Spiralpumpe 
war der kürzelte Luftlatz erwird 
um fo kürzer, je grofser Hilt. Nach meiner "neuen 
Einrichtung ift A“ =I. Es verhalten fich allo die 
kiirzeften Luftfatze in beiden Einrichtungen wie 
a“: 1 oder wie 2 R4+k: H+k, Eben fo ift die 
Lange des länglien or in der vorigen Ein- 
richtung = 

auch fie verhalten fich allo wie aR+k: H+k. 
Ein tehr grofser Unterlchied, der um lo oe 
wird, je gröfßser H ift.. 


Ein Beifpiel in Zahlen wird das Gefagte 


noch deutlicher vor Augen legen. Es 7% wie im 


‚Beifpiel: 
H=672,,—21k; V==4, und 


fo it 1+ = 23, daher 


60.4.5,1416 


r2= 33 = 1,0350' r= 1,0174" 


410174 
und I= 23 31416 = 29,7942 Fuß. 


Dabei würde aber die Druckhöhe der erfien 
Windung =o werden. Um diefes zu vermeiden 


‘will ich | = 32 Fuls annehmen. © Dann ilt 


32 
R4r=23. 11752877 Fuls 
Y = 22.352 = 704 Fouls 


r 


br’. 
wd-=ı, 
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= 4,6932. 22 k= 59,2504 k= 1896,0128 Fuls 
* dazu , H = 672 — 
giebt, s= 
Ferner Ae 22k=—k undl =k 
wid » a=@+r)=ak = 64 Fuß _ 
etr= = 10,1859 Fufs 
9,1685 Fuß. 
Weiter ift K+ 116,103, und 


] = 0,1345, 
Daher ift nach §. 5 
| — HF = 15,4148 
499.4148 
+ 1 = 32,0000 
alfo — B= 


Ga 8,5227; == 0,0017. 


a 
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= 167,4148 (1 — 0,3404+ 0,0348 — 0,0017) 
— x 115,9682 
= 116,1203 


0,1521 Fuß, 


-Mittelft, der, trigonometrifchen Tafeln . läßt fich h 


folgendermalsen berechnen: 
Bezeichnet- man den “Winkel ICF (Fig. 2) drei 

fo it (R4r): HF:a, — 

== (I— HF). 90 

> 

und [G + Cofin a). J — r. 

Hier it‘ 1=32, HF = 15,4148, 1— HF = 16,5852, 

folglich Per = 

Colin = 0,98999, 1— Colin a = 0,0101 
daher (#17;1377. 0,0101) — 


Für die Widerftandshöhen at tal 


32: 4. 
h = ‚0,1254 Fuls 


h” = 0,1254 G = Fufs 
m 672.4.4 
of 12, 1,01 
PR +2, 2,6341) ” — 3,5195 


0,1859 
97695 $9859 401521] 64,1642 F. 
64,1642. 541416130860: 65,9368 = 15757,9557 PF. 
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DRITTE ABTHEILUNG. | 
Vergréfserung des Effegts der ‚Spiralpumpe durch, _ 
Hinzufügung meiner neuen Vorrichiung. 
§. 13. 

Die Spiralpumpe empfiehlt fich durch ihre Ein- 
fachheit und ihre [ehr geringe -Friktion, und würs 
de vorzüglich auch dadurch, dafs an dem einmal 
gehobenen Waller kein Vertuft möglich il, den 
Vorzug vor allen andern'Waflerebemafehinen vers 
\dienen, mülste nicht ihre Steigröhre dus einem ein- 
zigen Stücke beltehen. Dieles aber macht he bei 
[ehr grofser Förderungshöhe, für die Ausübung aus 
fserlt milslich , weil alle ihre Theile eine, dem gro- 
[sen Drucke der Stärke 
halten mitffén, 

Ich habe in diefen Annalen der Phy fk iis 
nuarhelt 1810, oder B. 34.'S/105.) eine von mir ge- 
machte Vorrichtung belchrieben, mittel{t verdich- 
teter Luft, das Wafler durch verfchiedene Sätze von 
Steigröhren emporzuheben. Durch Anbringen die- 
fer Vorrichtung lälst-Gch die Spiralpumpe von je- 
nem Fehler völlig befreien, indem die Förderung in 
mehrern kleinern Steigrébren gefchieht.' Uebérdiels 
erlangt man dadurch den Vortheil (wie ich oben 
dargethan habe ),entweder, bei gleicher Förderungs- 
höhe eine bei weitem geringere Kraft als bei der 
gewöhnlichen Spiralpumpe zu bedürfen, weil bei ihr 
nur der Widerftand der erften und zweiten, ‘und 
nicht der übrigen Steigröhren zu überwinden il, — 
oder, bey gleicher bewegenden Kraft, die Förde- 
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rungshöhe fehr zu vergrölsern. Andere Vorzüge 
nicht zu gedenken die aufzuzählen hier nicht der 
Ort if. Bei diefer Verbindung dient die Spiral- 
pumpe, jener Vorrichtung die zu ihrem Spiel er- 
torderliche verdichtete Luft zuzuführen. . Zu mei- 
nem gegenwärtigen Zwecke, den grölstmöglichiten 
Effect, derfelben darzuthun, [cheint die folgende 
Einrichtung einer folehen Malchine, welche Fig. 8 
darfiellt, die pallendiie zu [eyn. 

.. Ich lalfe. das Gewinde der hohlen Axe der Spi- 
ralpumpe, ftatt es wie gewöhnlich unmittelbar mit 
der Steigröhre zu verbinden, in einen fogenannten 
Windkalten hineingehn; in diefem endigt fich zu- 
gleich das hintere Ende der Axe ab (Fig.8.b.), mit 
einer fenkrechten runden Platte ce, an welche ein 
an der innern Wand des Windkaltens befeltigte, in 
Talg gelottene Lederfcheibe dd, frey anliegt, und 
durch dieverdichtete Luft dergefialt gegen die Plat- 
te gedriickt wird , dals weder Waller noch Luft zwi- 
{chen ihnen einen Ausgang findet*). Die Steigröhre 
*) Die ungemein ftarke Reibtug der in- und an einander fich 

bewegenden Theile des gewöhnlichen Gewindes der Spi- 

_ Yalpumpe, welches bei beträchtlicher Druckhéhe auch 
durch ftarkes Gegeneiuanderpreflen nicht immer dicht- 

fchließend zu erhalten ift, hatte mich veranlafst, meine 
.. hier angegebene Idee an ver[chiedenen grofsen Spiralpum- 

pen auszuführen, die ich für das Königl. Oberhofbauamt 


: verfertigt habe, und aneinem glafernen Modell fiir die Bau- 
akademie. Die, durch den glücklichen Erfolg bewährte 


„ Zweckmälsigkeit. derfelben berechtiget mich, fie überall zu 


empfehlen, wo bey einer Kreisbewegung ein dichtfchlie- 
fsendes Gewinde erforderlich iff. Man [che Ey tel- 
wein's Hydraulik. R. 
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HH endigt ich nahe am Boden des Windkaltens, und 
hat hier eine Klappe, um-den Rückfall des Wal. 
fers zu hindern; ihr ‚oberes Ende geht in ein Ge- 
fals B hinauf, welches, fo wie die übrigen höher 
fiehenden, (von denen je zwei nachite durch eine 
Steigröhre verbunden find), genau fo grols it, dafs 
es [o eben von einem vollen Wallerlatz ausgetüllt 
witd. 

Eine enge Lutte oder Luftröhre ax, geht aus 
dem obern Theil des Windkalten bis zu dem obern 
Theil des, erlten Gefälses B, wo ein Ventil der vere 
dichteten Luft den Eingang aus dem, V Windkaften 
entweder geftattet oder verlagt. Ganz ähnliche 
Luftröhren Bf, yy, 42, u. f. gehen von dem erfien 
nach dem zweiten, von ‘ diefem nach dem dritten 
Gefälse u.[.w. Uebrigens ift die ganze Einrich- 
tung genau fo, wie ich fie in der vorhin angeführ- 
ten Befchreibung angegeben habe. > u 


Die Wirkung dieler Vorrichtung it folgender 
Sobald ein Wallerbogen aus der letzten Windung 
in den Windkaften anlangt; wird er genöthigt, in 
die Steigröhre hinauf zu fteigen und fich endlich in 
das Gefäls:B zu ergielsen. ‘If diefes voll; [6 öff- 
net ein ‘Regulator die re a «, und verfchliefst 
B; *) folglich'geht auch der dem Waflerbogen fo 
gende Luftbogen durch die Lutte’ «= in das Ge 


*) Eine genaue Befchreibung diefes , wird 
Lefer im folgenden Stücke diefer Aniialen finden. 


Anal. d. Phyfik. B.43. St. 2. 3.1813. Sua. O.| 
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fafs' B tiber, und dritokt das darin befindliche Wal- 
fer durch die Steigröhre"&5 in das zweite Gefäls 
E binaufs:Söbald vom Waller leer ift , öffnet fich 
die Lutte 28, und wird aa gefchloffen;« die Luft 
aus 4\ ued B dringt daher jetzt in C hinauf und 
das Wafler déraus in das Getäls Du. fiw. 


Es einleuchtend, dafs bei dieler Einrich- 
tung folgendes nothwendig ili: Er/tens, dals der 
Inhalt eines jeden Gefülses genau [o grols fey; als 
der Inhalt eines Wallerlatzes , damit ‚weder etwas 
am Wallerhub verloren gehe, noch ein {¢hadlicher 
Raum übrig bleibe, wodurch dfe Höhe des Hubes 
leiden würde. Und zweitens, dals die Länge des 
Luftbogens der letzten Windung genau fo grols, als 
die des Wallerbogens fey; denn er muls den näm- 
lichen Raum ausfüllen, welchen vorher ein Waller- 
bogen einnahm, wenn er alles Waller aus den Ge- 
fälsen austreiben und einen re Hub be. 
wirken [oll. 


7 Bei einer Spiralpumpe von der. hier angeges 
benen Einrichtung, welche im Beharrungsftande 
und in voller Thätigkeit if, feigt alfo das Waller 
aus der letzten Windung in die erlie Steigröhre 
aa und füllt das erlte Gefäls 2, und dann: drückt 
die aus der Windung 'herankommende Luft das 
Waffen aus dielem erften Gefäfse ‚durch die zweite 
Steigrobre bd in das zweite Gefäls C hinauf, Die 
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Höhe jeder diefer beiden Steigröhren fey =H. 
Die in dem erften Gefälse 3 enthaltene Luft von 
der Dichtigkeit H+k hebt alsdann das Wafler 
‚aus dem zweiten in das dritte Gefals D hinauf, 
Die verdichtete Luft vertheilt fich alfo in beiden 
Gefäfsen gleichföürmig, und ihre Dichtigkeit if 
dann nur,53(H+k); die Höhe der dritten Steig- 
röhre kann daher nur i (H+k) —k [eyn, weil näm- 
lich der Druck der Atmofphäre dem Hub entge- 
gen wirkt. 


Aus gleichen Gründen ilt die Dichtigkeit der 
Luft nach vollbrachtem Hub aus dem dritten in 
das vierte Gefäls Z, nur noch }(H+k), und die 
Höhe der vierten Steigröhre kann nur 3 (H+k)—k 
feyn. — Und fo geht es bei den Ghrigen Steig- 
röhren fort. 


It daher S die ganze Förderungshöhe aller 
Steigréhren, fo it 


—k+. 
alfo wenn die Anzahl aller ‘Verdiinnungsgetilie 
zen iR, - 
Sk=aH+[@+F +44...) —ak, 
und wepn man die, Summe der 


Reihe = A l[etät, 


aH+A(H+k) ak, 
—A).k 
folglich 
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Da die Elafticitat der Luft in dem letzten Gefilse 


_ noch grols genug bleiben mufs, um den Druck der 


Atmofphare und der letzten Steigréhre überwin- 
den zu können, fo hat die Grölse von n: ihre 
Granzen, die man, nicht überlchreiten kann. Setzt 


‚man den Druck der letzten =h, mid 


h=1, fo if 
und a= Daher ifi 
H+1 


+1 
Sh41)— 
2(h+1)+A\h+1)—1 
Aus ‚beiden Gleichungen kann man bei gege- 
bener Förderungshöhe die nöthige Druckhöhe, 
oder aus der gegebenen Druckhöhe die Füörde- 
rungshöhe leicht befiimmen, wenn man für h 
eine [chickliche Höhe willkührlich annimmt, 


S=aH+A(H+1)— und 


Ein Beifpiel mag auch hier das bisher Ge- 
fagte beleuchten. Bei den im gten und taten $. 
angegebenen Einrichtungen war H = aık = 67a 
Fuls. Nehmen wir fo ift 


wofür wir n= 21 fetzen wollen. Eine nach mei- 
ner Einrichtung für gedachte Druckhöhe angeord- 


nete Spiralpumpe erhält alle a1 


Gefalse, und es ili tute 
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im und der Steigröhren, 
Gefalse |keit d. Luft} der Hohe nach der Reihe 
|22,0000k| ıten| 21,0000k = 672,0000 Fuls 

B ]22,0000 2 21,0000 = 672,0000 — 
€ |11,0000 | 3 10,0000 == 320,0000 — 
D| 7333 | 4 | 63533 = 202,6656 — 
E | 5,5000 5 45000 == 144,0000 — 
F | 44000 6 3,4000 = 108,8000 — 
G.| 3,6666 7 | 26666 = 85,3312 — 
H/; 3,1438 8 2,1428 == 68,5696 — 
I | 2,7500 9 1,7500 = 56,0000 — 
K| 2,4444 | 10 1,4444 = 46,2208 — 
L| 2,2000 | 15 1,2000 = 38,4000 — 
M| 2,0000 | 12 1,1000 == 32,4000. — 
N} 1,8533 | 13 0,8333 = 26,6656 — 
O} 1,6923 | 14 0,6923 = 22,1536 — 
P| 15714 | 45 0,5714 = 18,2848 — 
Q| 1,4666 | 16 0,4666 = 14,9312 — 
R| 1,3750 | 17 0,3750 = 12,0000 — 
S | 1,2941 418 0,294 = 94112 — 
| 1,2222 [19 | 0,2222 —= 7,1104 — 
U| 1,1579 | 20 0,1579 = 5,0828 — 
VI 1,1000 | at 0,1000 — 3,2000 — 
X| 1,0476 | 32 0,0476 = 1,5232 — 


Sämtl. Hub aller Steigr. S=80,1975 k = 2566,300 Fuls. 


Wollte man nun 11 Gefälse anwenden, fo wäre 
der ganze Hub. 
S = 76,4371 k = 2445,9872 Fuß. 

Die iibrige Einrichtung ilt bereits oben §. 12 ausein- 
ander geletzt worden. 


Bei der älteren Einrichtung der Spiralpumpe, 
wie ich fie im gten $. berechnet habe, war 
8 = 837,4004 Fuls = 26,1702&k. Soll das Waller 
durch Steigréhren mit Verdünnungs- Gefälsen bis 
zu dieler Höhe gehoben werden, [o ift die hierzu 
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erforderliche Druckhöhe, wie oben gezeigt worden, 
S+n—A 
Hk = EB: 


fo ift A=1,8288; Hk= 


; und fetzen wir daher n = 8, 


26,1702 +8 — 2,8288 


1,8288 +2 
H = 8,4465 k = 270,2880 Fuls. Es ift dann 
‘im Dichtig | und der Steigrshren, 
Gefäßselkeitd.Lufif der | Höhe nach der Reihe 
A | 9,4465 k ıten! 8,4465 k = 270,2880 Fuls 
-B | 9,4465 2 |8,4465 == 270,2880 — 
C | 477232 3 13,7232 = 119,1424 — 
D | 3,1488 4 12,1483 = 68,7616 — 
2,3616 5 11,3616 = .43,5712 — 
F | 1,8895 6 40,8893 = 28,4576 — 
1,5744 7 10,5744 =’ 18,3808 — 
H | 1,3495 8 10,3495 == 11,1840 — 
I | 1,1808 9 [91808 = 5,7856 — 
K | 1,0496. 10 |0,0496 = 1,5872 — 


Höhe aller Waflerläulen = 26,1702k = 837,4464 Fuß. 


Ferner if 
33,9293 
r? = (1-+-9,4465) 60.4.3,1416 0,4700Fußs, | 
und alfo r= 0,6856 Fuß 
ree 4.0,6856 
(19,4495) 5,1416 9,573 
Nimmt man 1=—ırFufs, fo if 


R+r = (14 9,4465) = 18,2887 Fuß, 
I" = 9,4465.11 = 103,91 5 Fuls, 
e+r = = 3,5014 Fuß, 
und für die Widerfiändshöhen: it 
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{ 9035 
h”— 270,288..4.4- 


4012. 0,6856 
Ferner ift R = 17,6031 Fuß, 


R+431 —18,3455 2833. 


Folglich | 
HF = 4,8735 Fol, und a= = - 
_ 37,0256 


oder 73go=19° 44°20", "und cof. 059422188 
((1—Cof. «) (R+r)] — r = h=9,3896 Fuls 
"270,288 4 1,5722 
2,8158 +9,5896 0,0639, _ 


F=4.91,4568[2.2,8158 0,3896] = 67,1064 


P = 67,1864. 3,1416. 0,47: 65,9368 = 6533,4177 Pf. 

Wollte man bei diefer, wie bei der ältern Ma- 
{chine, das Waller mittelft einer einzigen Steigröhre 
mit abwechfeinden Luft- und Wallerlatzen. fteigen 
laflen, fo würde, wenn man wie vorhin , zu 
Fuls -nähme, =.= 24,5716 leyn, und ‘eine ge- 
brochne Zahl [owohl an Luft als an Wallerlätzen, ha- 
ben, der letzte Wafferfatz : alle-in der. Steigröhre 
nur zum Theil und der letzte Luftlatz gar nicht 
Raum. finden, ein Theil: des. Hubes folglich verlo- 
‘ren gehn. Nitmmt man aber für g eine ganzeZahl, 

etwa 255.0 | 


Fuß. 


10,8115 Fuß, 


R+r= + 944465) = 17,2069 Fuls, 
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= 4469 = 102,1508 Fouls. 


= 0,3558 ; 3,1916 


k é 
3,1916 


~ 


3,1916 
Fllen yk = 15851 
3,1916 
5,1916 
= 


“We = 19,8562 k = = 636,0384 er 
8.4465 + = 270,81 
28,5227, k .— 900,3264 I Fair 
25 (p+r) = 21= 21,6230 _ 
und: 


48683)" go 
daher. HE z= 4,8683;. 276380 


oder"@ 199, 7596 tte 19°) 47’, 
Oofin. 0,9410070, [(1 Col. (+5) 
‘© hye 31,0152! — 0,6656 0,5296 


3, 
F = $. 94,2964.[2.2,7559 17,2 u + 0,3296] 
Fuls 


P = 67,5011 .3, 1416.0,47 65,9568 = 6571 1,8463 Pf. 


' 
A ‘ 3,1916- x = k 
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‘Ich glaube aus dieler ‘Auseinanderfetzung fol- 
zu, dürfen , dafs die nach meiner Angabe, vor- 
züglich die mit, ‚ Verdünnungsgefälsen eingerichtete 
Spiralpumpe, gegründete Vorzüge vor der nach der 
gewöhnlichen Einrichtung habe. Bei niedriger Förde, 
rungshöhe [cheiateine einzigeSteigréhre,worin Luft- 
und Wafferlitze abwechleln, der Einfachheit wegen 
vortheilhafter zu leyn, überall aber, wo'eine einzi- 
ge ‚Steigröhre zu hoch | wiirde , ‚ der Einrichtung mit 
Gelälsen der Vorzug zu gehören, weil be der 


Hoh in, mehrere Satze, vertheilt wird. | 


trl Anmerkungen. 1) Während der Regulator die 
zwifchen dem Windkaften und er- 
ften Gefafse , nachdem der erfte Hub gelchehen ift, un- 
terbricht, fahrt die ‚Spiralpumpe fort umzulaufen und 
einen Wallerbogen in den Windkaften zu ergielsen, 
wenn alsdann gleich weder Luft noch Wafler aus dem 
Windkaften ; abflielsen kann, Die Luft in dem Wind- 
kalten wird dadurch mehr verdichtet, und daher auch 
ihr Widerfiand gegen das Waller in den Windungen 
verftärkt, in dem Verhaltnifle, als der Raum in dem 
Kaften kleiner wird. Die Berechnungen ‚welche ich 
‚hierüber angeftell: habe, ergeben, dals diefer Zuliand 


in feinem höchften Grad nur augenblicklich, und wenn | 


der, Inhalt des Windkaftens nur einigermalsen grols ift, 


überhaupt von fehr geringem Belange ift; welches, fo - 


wie die Mittel’ diefe kleine’ Unvolfköinmenilieit zu he- 
Gen, ich mir vorzulegen‘ 


2) Um den grölstmöglichen Effect m meiner Vorrich- 
tung darzuthun, habe ich ($. 14.) die Anzahl der Ge- 
fafse und Steigröhren, in denen Waffer' 3566,3 Puls 
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{ 
hoch gehoben, wisd, auf die Höhe.dep letzten 


Steigröhre ; nur zu yk. angenommen. In der. Ausü- 
bung würde man aber die letzte Steigröhre prs 
unter 32 Fuls, und wenigliens 16 Fufs annehmen. Im 
erfien Fall’ wäre der ganze Hub 2445,9872 Fuß, ‘und 
die Anzahl der Gefafse 10; zweiten Fall der-ganre 
Hub 2528,0192-Bals, und die Anzahl der Gefälse 15. 
Man ficht daraus, dafs die Verminderung der Gefälse 
his, unter die Hälfte-im erfien, und bis unter $,im, 
ten Fall, den Hub yor um 120 Fuß, oder um 37 im 
erfien, und nur um ox des Ganzen im zweiten Fall 
vermindert habe; ‘daher bei Anwendung diefer Mafchi- 
ne zum Herausheben der Grübenwafler in Bergwerken, 
der Gefälse nicht mehr nöthig feyn würden, als man 
der Pumpenfätze in den gewöhnlichen Pumpenklinlien 
anzuwenden ‚pllegt 


esi 


VIERTE ABTHEILUNG. 
Vergleichung, der ‚Effects der. ng 


wöhnlichen und ‚nach meiner Einrichtung , wenn ‚beide 
eine gleiche Waffermenge mit gleicher Gefchwin- 


digkeit heben, walls 


1) Die Rérderungshéheder Spiralpumpe aft bei 
einer Drukhöhe der Steigröhre von Fifs; ‘bei 
der gewöhnlichen Einrichtung 857,4004 Fuls (8 9: ‘Ds 
hingegen bey, meiner Einriehtung 2568 0128. F Fuls 
($. 12, 14); folglich verhalten lich ,, bei, übrigens 
gleichen Umftänden „beider, F Förderungshöhen wie 
837,4004 : 2568,01 28 = 1009; 30667 = 10: 31 nahe. 
_ . 2) Bei einer Förderungshöhe von 837,4004 Fuls 
wiirde bei meiner Einrichtung, die Druckhöbe,, der 
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Steigröhre, 270,2880 Fuls Das Verhältnils bei- 
der Druckhöhen ift daher wie 
672 ::27d,288:— 24862 :: 1000 = 10: 4 nahe, 

5) Die, zur; Bewegung, der, Malchine  nöthige 
Kraft bei einer Förderungshühe. von 837,4004 Fuls 
it bei der (gewöhnlichen Einrichtung 12738,4865, 
bei der Meinigen 6533,4177 Pf.; beide verhalten 
fich. alfo :wie 29038. : 10000... = 19 : 10 nahe. 


4) Wollte man die Luft durch Kolben und Stie- — 


fel oder durch einen Syphon fiatt durch die Spi- 
ralpumpe verdichten und dann das Waller auf eben . 
die Art, wie bei der Spiralpumpe , heben:, fo lalst 
fich darüber, folgende Berechnung anftellen. Es 
fey die zur Bewegung des Kolbens nöthige Kraft 
dem Druck einer Wafferfaule von der hydroftati- 
{chen Höhe F gleich; der Raum, den derKolben 
bis zur beabfichtigten Verdichtung der Luft in 
dem Stiefel durchlaufen muls, ey so W, und der 
Raum, den die verdichtete Luft. einnimmt , —M. 


Dann verbält fich W: :M=F+k: k, “und es 
w= 
ET 
Das nämliche gilt auch’ von’ dem (ale 
Schemnitzer Luftmafchine). If M die Wafler- ' 
menge, welche in ihr in jeder Minute gefördert 
wird, fo ift'W die Wallermenge die zur Ver- 
dichtung der Luft in eben diefer Zeit verbraeictie 


werden muls, und wir haben P = 


If folglich F = 837,4004 Fuls, V = ‘ Fuß, 
M = 33,9293 Kubikfuls, fo ilt 
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887.4004. (837;4004 4 3a)’ Spe: 85,9568 
d : of Pfund.: 
Bey der alten Einriehtütig‘ war bei derlelben Förde, 
rungshöhe, die im‘ gleicher Zeit gehobene Wal. 
dermenge, '12738,4865 Pfund.” Daher iff das 
Verhältnils beider bewegenden Kräfte wie 
12738 ,4865 = 166485: 10000 | 


Nach meiner der Spiralpumpe if 
Pe 6535, 4177. Daher ift das Verhältnils der be- 
‘wegenden Kräfte wie _ 

212074,308 : 6538, = 324599 : 10000 


= 100: : 3 nahe. 


i? 


>> 


8.16, 
Die Vollkommentieit einer Malchine befteht, 
wie bekannt darin, dals ihr Nutzwerth dem Kraft. 
'werth möglichli nahe komme, Bei obengedachten 
-Hebungsmälchinen iff SM der Nutzwerth, und F W 
der Kraftwerth. Bei dem einfachfien Hub (§. 7.) if 
Ss = FW, dahen das 


ails = 1. 
_. ,» Bei der Spiralpumpe der gewöhnlichen Ein, 
it W= .Go. V = 2M = 67,8586 
Kubikfuls, daher it FW = 46373,4950, 
S M=837,4004 .35,9293= 284124194. 


8M 
und 0,6127, 
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Bei der Sach meiner Einrich. 
tung ilt 

SM == 2566,32 . 
daher FW or 17389. € 

Bei dem Wallerhub mit verdichteter Luft un 
Kolben und Stiefel, oder durch den Syphon ge 
wöhnlicher Einrichtung , ift nach dem vorigen §, 


W = 33,9293 . 8150 Kub. Fuls, 
daher SM = 837,4004 . 33,9293 = 28412,4094 


und «FW = 837,4004 he 
folglich 


= 0,0382. 

It der Syphon nach meiner verbefferten Art 
eingerichtet, mit Sätzen von Gefälsen, lo würde 
die Förderungshöhe nach §. 14 

Sk= Fk+A (F+k) — nk feyn, 
Soll’ die Verdünnung der Luft durch die Gefäße 


bis aufs Aeulserfte gehen, fo ift ak =1; da 


het ae = = 26,1681, wofür wir n= 26 fetzen 


wollen, Dann ift A = 28938; daher 
+ 2,8938. 27,168: — 26)k= 78,7871 k 
= 2521,1872 Fouls 
sm —685542,1169, und FW wie vorhin, 
SM 8554251 16 
Fw 9771928,8 
welches nahe 3 Mal lo viel als vorher ift. 


= 0,1108, 
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Daß der Nutzwerth nicht gröfser feyn 


als ‘oder das. Wirkungsverhält- 


nils. en nicht größer als r, ift ($. 7.) als eine aus 


der Natur der Sache [elbli hervorgehende allgemeis 
ne Wahrheit anerkannt. Aus dem eben Gelagten 
würde aber folgen, dals der Effect'meiner Vorrich- 
tung bedeutend gréfser werden könne, als er dem 
gedachten Geletze gemäls feyn follte 


_ Dals ich bei Beftimmung der Grölse der bewe. 
genden Kraft, diefe nicht zu geringe angeletzt habe, 
läfst lich leicht überlehen, wenn man bedenkt, dals 
die Kraft ; wenn fiesdas Rad der Spiralpumpe um. 
drehen ns die Luft verdichten foll, nur den Wi. 
derftand aller, auf der einen Seite der Windungen 
ruhenden Wallerbögen zu überwinden hat, deren 
gelammter Widerftand nur =(H+h")+4n(h’+h”) 
it. Und man kann annehmen, als [ey diefes der 
Widerfand, den jede der beiden erften Steigröh- 
ren der bewegenden Kraft entgegen letze: denn 
die übrigen kleinern Steigröhren ftehen aulser aller 
Gemeinlchaft mit derfelben, und vermögen, wie ich 


- oben {chon gewielen habe, nicht im geringlten auf 


die Malchine, zu wirken. Es ilt daher in diefer An- 
ficht der Sache , » welche die eigentliche it, der 
Nutzwerth SM=2[(H+h”+3n (h'+h")] M 
= 2.35,9293 [672+ 2,6541 +0,5.73,5195.0,1353] 
= 46119,4732, u. der Kraftwerth F . 2M=50072,0449, 
und daher das eigentliche Wirkungsverhältnils 
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oe = 0,9210. Der übrige Hub der kleinern Steig- 


röhren ift blols Folge der von dem eigentlichen 
_ Hub zurückbleibendgn der Luft, 


ZUSATZ, 


Ich ergreife diefe Gelegenheit‘, das phyfikali- 
fche Publikum vorläufig auf eine neue Spiral- 
Queckfilber- Luftpumpe aufmerklam zu machen, 
welche ohne bedeutendeFriction ilt, und fich zugleich 
durch folgende welentliche Eigenfchaften empfiehlt. 
Ihre Bewegung ift erfiens fortdauernd umlaufend, 
ohne Rückgang. Sie verdichtet oder verdünnet 
daher die Luft anhaltend, ohne hierin, wie an- 
dere Luftpumpen,' beim Rückgang des. Kolbens, 


die halbe Zeit ihrer BE: über unthätig zu 


feyn. * 
Zweitens findet: ı in ihr kem Rückgang der 


‚Luft, wie fonli zwilchen Kolben und Stiefel, Statt; 
“ daher fie weder der Hähne noch der: Ventile be- . 


darf. Die Verdichtung und Verdünnung der Luft 
geht. ‚daher in ibr bei weitem {chneller und voll- 
kommener, als in irgend einer. andern Malchine 
vor fich, 

Eine ausfiihrlichere Befchreibung derlelben 
werde ich zu einer andern Zeit mittheilen, - 


"Von der Luftmafchine und deren Steuerung im 
nächiten 
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| Kompasnadeln, 
violetten Lichte des Farbenjpecirums 


. von baw 
Domewreo Mortcurnr, Profeflor der Chimie 
am Collegio della Sapienzain Rom*) 
Die Entdeckung, welche Herfchel als Folge 
förgfältiger Verluche gemacht hat, dafs das Son- 
nenlicht Von den imponderablen Stoffen, die wir 
in der Natur keinen, zwei, nämlich Licht ‘und 
Wärme, entliält, brachten: Hrn. Morichini auf 
den Gedanken, das Sonnenlicht auch auf Magne- 
- tismus und Efeetricitat zu prüfen. Er liefs’fich zu — 
dem Ende mehrere ftählerne Nadeln , wie man fie 
gewöhnlich zu Bouflolen braucht, in verfchiedner 
Größe verfertigen; fie hatten gläferne Hütchen, 
*) Ausgezogen von Hrn, Profelfor Horner in Zürich, aus 
einer in der Bibi: brit. Bd. überfersten Abhandlung, 
„in der wir, bei der zunebmienden Verdunkelung des Ger 
„biets des Magnetismus, endlich wieder eine Erhellung 
_ ,fdeffelben-durch Verfuche, die nicht auf blolsen Gefühlen 
44, ‚beruhen, mit Vergnügen wahrnehmen ‚‘“ bei der wir aber 
auch nicht vergeflen dürfen, dafs das Zweifeln bei aufser- 


ordentlichen Entdeckungen fo lange anzurathen ift, bis fie 


von mehreren Seiten ber glaubhaft beftätigt find. G. 
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ünd "Béwegten  ficlf' mit großer Leichtigkeit aut 
Spitzen. 

Sten 2812 warde erften Mal eine 
folche Nadel auf eihieih Lived! in die 
äufsere Granze‘det. violétten Strahlen des Sonnen- 
[pectrums Die Nadel, weiche vorher 
durchaus ‘keine beftimmte Richtung vefrieth, fing 
an, dem’ wahren Meridian fich zu und 
fixirte [ich zuletzt in diefer Richtung; die Spitze 
wies genau nach Norden, ohne fichtbare Abweichung. 
Brachte er die Nadel Finger ‘aus diefer 
Richtung, fo kam fie nach einigen ‘Oseillationen 
wieder ih diefelbe' zurück. Späterhin‘ ‚entferätte fie 
fich vom wahren Meridian, um fich dem magnen- 
Jehen zu nähern. Geldhäfte ibn, ‚den 
Verftch Abzubrecheh: nr 


hr Get’ Erfolg init’ dem 
fohderbähen Unterlchiede, dals die Pole 
det wurden. “Mir der" Verlängöruüg' der Verluche - 
nalim die Abweichung‘ der Nadel’ voii "Wählen Me: 
ihre am’ Mäßnetifchen 
immer zu ; diele Tendenz ‘find über" dulserkälb des, 
Strahles nicht Stätte.” Eine dtidreNadel 
welche eben diefe behandelt‘ wiittle 
die ‘na lichen Erfcheihühgen! doch Wurde 
‚durch fpäterd Verfüche nicht’ wie’ bei 
vorigen umgewendet. Nächden Hi.“ Motichi 

diefe beiden Nadeld abwechfeind zu Verfchiedäeh 
niateh, "glich eine Habe 


Annal. d. Phylik. B. 43. St. 2. J. 1813. St. 2. P 
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{chen g und 11 Uhr des Morgens, in den Rand der 


violetten Strahlen des Sonnenbildes gebracht hatte, 
erreichten fie endlich die Richtung. des ‚magneti- 
[chen Meridians, und behielten diefe Richtung end- 
lich auch nach dem Verluche bey , mit einigen. Ab: 
weichungen,. die ich immer mehr verminderten... 
Obgleich, die entgegengeletzten Pole diefee 
Nadeln einander lebhaft anzogen, fo war doch zwi- 
{chen den gleichnamigen nicht nur, keine Abito- 
fsung, fondern vielmehr, eine {chwache und unbe- 
fiändige Anziehung zu bemerken. | Eilenfeile, wurde 
von keinem Pole derfelben angezogen. auttod 
Zur Verliarkung der Wirkung wurden die,Na- 
deln in ein durch biconvexe Gläfer und durch Hohl. 
[piegel cohcentrirtes Bild des violettem Strahls ge- 
fetzt , wodurch ihre Magnetifirung merklich be» 
{chleunigt ugd in dem Grade erhöht wurde, dals 
eine diefer Nadeln mit dem Nerdpole Eifenfeile, an 
auziehen vermochte. An, ‚einer andern Nadel wur. 
den, dugch .dieles, Verfahren zufalliger Weife die. 
Pale umgewendet, wobgi, lich der merkwürdige 


‘Umftand zeigte, dals nur die Spitze der Nadel, die 
‘Bun nach Süden wies, Eilenfeile anz0g, 


US 


Ein College des, Vertallers , Profelfor Ba 
locci, kam nun auf den ‚Einfall, die gewöhnliche 
magnetilche Streichmethode, nachauahmen indem 
er das concentrirte | Bild. von. der Mitte, ‚der | Nadel 
nach dem . Nord-Ende , ‚und eben fo _nachher, n nach . 


dem Süd- -Enfle hin bewegte,, Der Verfuch 
vortrefflich. ne wef wurden durch dur 
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ler diefes, Verfahren. die Nadeln. fo fark magnetifirt, 
te, dafs fie Geh nicht sur in, die Richtung des magne- 


eb tilchen.Meridians [etzten, fondern auch ganze Bii- 
d- {chel von Eilenfeile zu tragen vermochten, und au- 
be (ser der lebhaften Anziehung der ungleichen Pole 
eine beltimmte Zuriickftofsung der gleichnamigen 
for Pole zeigten. Die zu diefer Magnetilirung nöthige. 
“. Zeit betrug beim langlten Verfuche zwei Stunden, 


beim kiirzeften eine halbe Stunde. Dieler Unter- 
{chied {chien gänzlich vom Zuftand der, Atmolphäre 
abzuhängen: eine weniger durchfichtige Luft oder 
ein leicht bewölkter Himmel (eirriforme nach L, 
Howard’s Nomenclatur) *): {chwachte und zer. 
fiérte zuweilen den magnetifchen Einflufs der Son- 
nenfirahlen, „Eben fo hinderlich [chienen Feuch- 
tigkeit, und [üdliche Winde‘ zu feyn,,  indels frifches. 
und heiteres Wetter von merklich günftigem Ein- 
fiuls war. Eine bei [chönem Wetter mittelmalsig — 
magnetifirte Nadel verlor beim Experimentiren an 
einem feuchten und neblichten Tage alle ihre Kraft, 
erhielt fie jedoch bald wieder. Das Sotheilige Ther- 
mometer des Zimmers, in welchem operirt wurde, 
ftand immer zwifchen 18 und aa Graden. Alle diefe 
Nadeln zeigten auch dee 
Nordpol. . . 
Der Verfaller ift die 
- Kraft nicht in dem violetten Lichte felbft , fondern , 
in unfichtbaren, Strahlen aufserhalb. deflelben zu 
Sacer, und diefe Vermuthung 


| 
k 
cf 
. 
- | 


C 
beiden‘Bemerkungen: 1)'défs keiner der 


.Strahleh des Farbenfpectrutis ‘die Fähigkeit , Stahl 


magnetifth zu thachén, in trerkbarem Grade gehu- 
Isert habe; ‘und 2) dafs diele Wihkang hauptläch- 
lich am’ Rande’ des violetten Sthahls am 


Bärklten fey. Kötinte meiite er, auchdicfe 


farbigen -Strahlen  ausfehlielsen, fo dürfte die 
mägnetifiretide Kraft ich ‘dort wirk- 
lamer zeigen. PA unsd 

Merkwiirdig ift aie der 


fehen Eigehfchaften in’den Nadeln. Zuerisehmen 


fre die Richtung an des wahren Meridian,’ dan’ 
[pater die des’ m¥guetifchett Meridian. Die 


Wirkung, ‘welche der Verfälfet eitiem mapnefifehett 


Srofse zufcltreibt, noch nicht dauerhaft, tind vers 
liert ich aülserhafb des pristnatifchen Farbénbildes,’ 
Ext wert. die Nadeln das niagnétifche Fluidutn auf: 
gedommeén haben , ziehefi die gleichen Pule 
ande# an.’ Noch fpäter- folgetide Grade des’ Magnes 
tiimas find, Anzieming der fifehfeile mit dem Nord: 
pat, und Zurückkofsudg der 'gleichtamigeh “Pole: 
Bei dem Maximam des Mugnétivins zieht ‘endlich’ 


dtieh’ dee SindpOl die Eifehfeile ai: "Die dragtierifche 


Reigung hätt dleichen Schr? mit der Abweichung. 

Umkehrung des Farbenlpectrums brifigf‘ 
eine "der Pole ZüWege. 
Wird eine ‘die’ it? Theile des 
ten Vor dé? Linkeft ‘tur Pechtén tut 
Seite gebracht, [o findet lich ihreP 
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Der Verfaffer glaubt-hieraus~ auf eine eigenthiim- 
liche, der mitgetheilten entgegengeletzte Polarität 
der magnetifirenden Strahlen Ichlielsen zu dürfen, 
die befonders in den obern Seitenrändern des vio- 
letten Strahls merkbar feyy N 

Zum Belchluls theilt Hr, Morichini als Re- 
faltst Teter” über die 

Wirkungen des Sönuehlichts, noch folgende drei 
Erfahrungen mit, 

welche nicht durch @in'Prisiva 
gebrochen; fondern ner durch eine Glasliale verei- 
nigt, und auf die Platte dines olta’[chen Donden- 
fators geworten wurden, gaben auch nach einer merk- 
lichen Erwärenung keiw Zeichen von Eleetrionat. 

‘det-violetten Strahlen mathte 
Mad Strohhalme jener Electromeser diver- 
giren ; Blecericitat' war dann +E odeivGlas- 
sib mh ai. silal 
3: Wären! die Strohhaline durch oder: Hari- 
‚Electrickät auseimander getrieben, [o gingen fie wid- 
der 2ulammen| wean’ der 
Condentater gerichtet 
rath der. Verfalfer an,  mit- 
telft einer. kleinen Scheibe yon Papier‘odet Wachs 
in dem magnetifchen Meridian lelbft- awbetelligen, 
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Einige Bemerkungen über ein Paar. behaznte 
Ferfuche 


Belegt man die, beiden Seiten einer, Spielkarte, 
‚jede, mit einem gleiehfchenkligen Dreyek aus Sta- 
niol,..[o dafs die Grundflächen: der Dreyecke an 
den gegeniiberlichenden Rändern der Karte.liegen, — 
und ihre Spitzen auf den entgegengeletzten Seiten 
-wenigltens Zoll von einander abftehn, ‘fo. habe 


man, fagt Hr. Pictet; eime Vornichtang,)ander 
"Sch ohne, ale Zweideutigheit die Richtung wahr- 
nehmen laflfe, in der die electrifche Materie lich 
bewegt. Bringe’ man nämlich. diele, den 
4 Kreislauf, den ‚die.eleetrilche Materie duaschlaufen 


miiffe, fofehe man. jadesmal, den Funken an der 
Seite.der Karte ‚hinfahren ‘an. welcher. der 
Staniol. Belegung hinaustritt, bisian einemPunkt, 
der fich der Spitze gegeniiber- 
er hineintuitt. GI mals 
«Hr Pietet. ifoliste eine 
ftellte ihren Knopf nahe ‚an den! megativen. Con- 
ductor der Electrifirmafchine, und hielt eine [olche 


. Karte, „deren eine Staniol-Belegung an ihrer Bafis 


*) Kurz zufammengezogen ausd. Bibl. brie. von Gilbert. 
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wiederum das Gegentheil Statt. | 
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sit einem Kleinen Knopfe verfehn war, ‘en der on- 


derti Seite fo in den Fingern, dals der Knopf fich nahe 
bei dem aufserti’ Belege der Flafche befand. Bei je- 
demFunken, der zwifchen dem Conductor und dem 
Knopf der Fläfche erfchien, zeigte lich auch ein 
Futiken ‘an der einen Seite der Karte, und zwar 


immer an derSeite, an welcher die Belegung lich be- 


fand, die’ mit der Hand beriilirt wurde. Ein Be- 
weis, dafs in dielem Fall, aus dem "allgemeinen Be- 


hiltér (der Erde} fich electrifctie’Materie in das 
ählsere Belege der Flälche ergols, fo oft ein Funké 


als dem Knopt der Flafche in den hegativen Con- 
ductor überlprang. Das Entgegengeletzte fand 


als die Flalche’ pofitiv geladen wurde. 
‘Wurde' die negativ geladne Flafche ‘durch dis 
Probe Karte 'öhtladen, fo erfchien der Funke an 


der Seite “der Katte, deren Staniol- Dreyéck mit 
der äulsern ‚Belegung i in Verbindung | war; in die- 
fein’Fa ergöß lich alfo die electrifche Materie aus 
der äufsern in die innere Belegung der Verltärkungs- 
Fläfche. — Bei pofitiver Ladung der Flafche and 


rin 


"Der ‘Entladdngstchlag dufchbohrt die 


Karte an derjenigen Staniollpitze, in welche die 


electrilche Materie hinein geht. Schon Nollet 
beinerkte, Aula, wenn Karten von einem electri- 
[chen Entladungéfchlage durchbohrt werden, ‘das 
Loch jedesmal an beiden Seiten der Karte erhabene 
Ränder hat. Einige Phyliker [chen diefes als einen 
mechanilchen Beweis an, dais es zwei electrifche Ma- 
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terien, und bei jeder Entladung zwei in entgegen, 

celetater Richtung, fich bewegende, electrifche Strö- 
me gebe » 6 der jeder. für, fich beim Aystritte aus der 
Karte den Rand des L Lochs hebe,, ar jt 

. Ein englifcher Phyliker ‘Wabiter 
indels, immer nur Einen Rand an den Durchboh» 
rungen, und zwar an der negatiyep Seite, gelehn 
zu, haben. "Diefea veranlafste, Hin. Gough, den 
Verluch mit Karten zu u ‚wiederholen, . die, wie, dig 
oben angegebpen „ mit Stanjol- ~Drexecken belegt 
Waren, ‚deren "Spitzen, fich beide, im, ‚Mittelpunkte 
der Karte befanden. „Als er eine mit +E ‚geladne 
_ Batterie durch fie entlad, ‚hatte das Loch an beir 
den Seiten | der Kaite, erhabene ‘Bander... doch, was 


ren an. der Seiteypach, dem politiven:Belege au die 


Ränder minder hoch. nach flor entgegengelstay 
ven Seite zu, aa, er, is, Elas 
{che ‚und fe durch, die; Karte. entla- 
deje, Wablter leheigt alip iden, erleren 
Rand zu ‚haben: ‚Div shbahrung, 
bemerkt He Gough, slich im beidep Fallen yy 
lig dem Loche, welches, ein Biriemen in, ‚einem 
dehnbaren Körpes macht ; „denn, ‚ieh, fend ,-dals, 
wena ich eine auf E weichem ‚liegende 
oder. cine unter einer Oeffnupg, augapegelte Ble 
platte, mit. einer, Tolchen dag 
Loch, ebenfalls. ‚Veh. ‚grhabene und 
immer: war.deg Band an der 
welche.die Spitzg.hineingipg,, wine erhaben und 
als der Rand an der binteren Seite, „DSF 
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Augen, dals ich ihn nicht zu erklären brauche, 
Die vollkommne Aehnlichkeit zwilchen dieler und 
der electrifchen Wirkung bat mich indels beftimmt, 
die electri{che Durchbohrung ebenfalls einem ein- 
zigen Strome, und zwar pofitiven, zuzufchrei- 
ben *),‘“ Mehrere eben fo armirte und mit ihren 


Rändern aufeinander; geleimte Skreifen Schreib- 
die ein ‚Emtladungsfohlag, zugleich «durch. 


bohrt,. zeigen. jeder ‚auf diclelbe Weile zwei erha- 


vs grb 1 wir una 
meint,, dig Gelchwipidigkei 


lighe Betardation,: welche, Matenie der 
Karte erleidesii maid. die Tragheit 
{chienen hinlinglich zu feyn, um die Erfcheinung 
nach Hrn. Gough's ‘Are "eiklären; nämlich 
aust Wein tinkigen 


electrifchen Stroms, 


(Annaten Bi 32. gedanken weder Gong 


ab sola eva Sib ob atte 
ihne en ut 

Gate ‘der Rand Adr ordern 


6d einen ‘Bletplawe // / deb Biridindh 


asile ai 3:88 and cam damradsiJ mi 
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baue Ränder, doch an der negativen Seite einen’ | 

eniver erhahénen Rand Wer | 

| 
es, electriichen Kntladungsiroms, die augenblick- 

| 


van‘ Mons in ‘aber 


en. Herm Buchola über die Biden der 
rare letalle im A und über die y m Davy 
ndre; oder über eine allgemeine 
woh Wöns? Mitglied @esfranzöf. Inftitus und des'ehe- 


der Chemie zu Marburg, 


 Mörper den) Wa flerftoff zum: -Bef.andtheil; die 


beftehen aus einer Sublianz , 
„und aus Waller; us Waller und d 


felben Subitanz, mi off ‘Das Waller 

Verbindung „ von;Wallerfioff, 

Kofi und Warmefiof, Wenn es ‘nicht. als welentlicher 

Beltandtheil mic einem Körper vereinigt ift, enthält es 

. Stöffe ftets; in derfelben’ Propottion; aber wenn 
fich verbindet, kann es Wallerftolf und Wärm-fioff 

im Uebermals aufnehmen. Das erlie hat Statt in allen 
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Oxyden,> welche Tiöh nicht durch Feuer wiedérherftel- 
len lalfen ; das!zweite in\den Oxyden, welche bei der 
Rothglihebime teducitt ‘werden: ‘Der Satetftoff ift 
fiets gefateigt durchiden einen oder den andern diefer 
Behandibeile, .odex ‘himun-den einen 'fo gut wie deh 
‚andern; auf,:' :Bikdler'fich das Waller ‘mit Uebermals von 
‚Wallerhioß, fo :gikbe ‚der Sauerftoff ini demfelben Ver- 
hälmifle Wärmeftöff ab, und umgekehrt:  Erhiift man 
ein Oxyd {0 wirds emtweder. durch den Wal- 
Jetftoff,) welchen die Gegenwart des frei 
macht wieder bergeftellt oder bremnbar; befindet 


lich der: Körper in:Berährung mit der-Luft;! fo über- 


dem. ‚Säuren alles propostignirt, in. Bezie- 


ung anf-des Waller, nnd, diele Körper bilden Auf- 


Jöfungen eigener Balen, oder brennbaper, Sioffe ; ge 
mit Sauerflof, ‚im. Waller. „Alle ‚his Alerhin 
‚bekannze ‚Säuren: können betrachten werden, als feyen 
fig ;megallifcher Natur, oder. als, befälsen; fe im ‚Wal- 
fer ein Surrogat für den, Wallerftoff, . durch; welchen 
ihre brennbare Bafis metallifirt feyn würde, Der 
‘Stickftoff’ ift ein’ Sous ~Oxyd: von 


-Bafis, welches der Sauerftoff mehr «oxydiren, und 
den Waflerftoff im Ammoniak: (welches "ein metalli- 
ches Oxyd ilt) foasboxydiren kanw;"wés aber 


'Sauerfioß ohne in: Säure 


umwandeln kann; ‘daher kömmt ‘es; das’ mit 


Sauerftoff gelättigte' Ammoniak diefe"Säure' bildet. 
Und fo verhalr és ‘fich: mit der Stliwefelffure’ tind. 


allen ‚andern Siurdn die ’ von Metallen 


“herkommen; diefe können ohne ‘ftenides’ Waller we- 
-der lich bilden ‘beftehen. 
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die Kohle, die Bafts, der 
liche, brenubare: Stoffe welche ‚mehr . oder weniger 
furs bydeagenint oxydirt nm ifich'lip Sait- 
rem umwandeln Die it 
«ine brennbare: Balıs, Welehe gefähtigt 
und außgelößt in: Waller welbligs ‚äbshiälls 
wie. !anfeben kann. / Osiygenirt 
fich diefe Säure mitt Batridicles Walleis 
fioff,: weleber fieb' beinahe: i Gaszultande béfiittet, 
su ihr, und die: sbuennbere. Balik wird oxy 
genint.. Die: Bales anderen Säuren könneni Wal- 
for des, Wallers man: idib 
oxygenirte Kochfalzfaure der dah 
Sonnenfirahlen aus, während fié in Wafler:aufgelöft _ 
finder, verwandelt fieh das Wa 

fend eine fit, ind Bik 
det’ fich “ile °gemeine® bit 
wie diels Bein man. 


allgemeine dest; Körper‘ efter 
wu .bildemib, Bs :awi- 
Shen „den: dicker ‘Flafitkeit brim 
ichlenden Weller mit eintim coden dea: andero keiner 
hann.es Alps ‚dural dic! eletetifche fhgkeit, under 
den. während: der Vegetaticn, 
werdumis allem Fallen verdrijigt 
Möller ‘den, W ellenftoßk ‘aus stem irennbiaren sBixpexn, 
wie den oder den _ 
bei der oxydirten Salzfgnteil Kogh talz- 
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fäure, "welche alle Metalle in’\dem Augenblicke 
dist ‘wo fie fie avfloft;” giebt" keinen Sauerfteff al 
diefe 'Körper ab, aber fubftituitt thr Metiliffations 
wafler Wafferfioffe deffelben.: Das wngebune 
dene Waller thut daflelbe, wenn es allein -odet 
durch ‘Hilfe ‚einer Säure ein, Metall oxydir}. „.Diefe 
Wirkung ‚von Seiten. ‚den. Kochlalefäure, hat, mit und 
ohne Wärme. Statt, nachdem das Metall, „indem ee 
fich oxydirty,, im Verhältnis feiner Menge, Wallerfiof, 
den Sauerfto— ‚mehr oder weniger Warmer 


foft mit Wärmelioff verbindet, ringt denfel in 
Gaszuftand, wodurch, ‘der. frei 
{chielit die bei dem Shuerligft d der Kochlalafa 
bei dem Stickfoffe des mmottiaks fo 
Körper zerle; ‚und ger Wallerftoß 
Wärmelio tritt hier an die, Stelle des Wallerftolis, 
wie font der Walflerliot "an die Stelle des W 
Diefe haben tmmer bei dem 
oden bei, den oxydirten Körpern Stast., Wennimen dem 
eigenen ‚Waller des, aaotifch exydirten und: in-Ammo- 
niak> hydrogenizien, Brenpbaren. Wallerlioff 
fo erhält man ein Metall »Sticklioff, allo plus Wollerioßi 
und minus Sauerfioff, oder genauer: Stickfiolf plus ' 
sweitmil W ind öder-Athıiöniak — 
und minus Waller bilden’ déd 
Animdmideon, welches &in'vollkommener metalfifcher’ 
Körper ift, der ich von Helen: in Aminoiték “direct” 
det" ond den Beitritt dies Weft 

fers; Stelle ‘eb verwandelt 
des Metalls, deflen Oxyd esifl, 
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BOF Potallion Sodion,. dimmonigcon, 
Barytions | ‚esc. eigene brennbare Körper ,, die, 


durch, Weller zu Metallen geworden find;,und :alle, 


thatige Anziehung, > welche die 
Metalle ‘auf’ den Saterftoff Aulsern, 
Kömimt won thier fecondären Affinität zum Waller oder 
in ‘diefer Flüfligkeit her. Die- 
16 Verwandtfehaft ‘macht; dals die Otyde, beim er- 
‘mangelnden Waller ein Uebermals von Sauerfiöff aiif-: 
'nelimen, wie diels der Fell, bei der KochfalzGiure if, 
‘wenn fie des Metallifationswallers beraubt ift; indef- 
‘fen ¢ doch hier auf eine amoviblere Weile. Das Waller 
‘write an die Stelle des Sauerftoffs, der Warmeftoff, den 
“es bei djefer Verbindung abfetzt, ift airy den-, 
‘felben in Gaszultand zu verwandeln. Diefe Verbin, 
"dung mit Waller, welches der Verfaller Phydratation 
“dennt, Ipielt nach feinem Syfieme eine wefentliche 
“Holle in in’ den meiften chemifchen Verbindungen 


Bierimetallifchen Oxyde find nur mit 
"in Beziebung auf ihren ‘metallifirenden Waflerkoff ge- 
fie würden faner werden, 
Verbindung . mit, den ‚Säuren legen die 
Oxyde ihr; Metallifationswaller ab, oder zwingen die 
das ihrige. ‚fahren. au laflen; und, die, Ver- 
«inigung gefchieht bei,.einer ‚halben Menge: Waller 
fer. Menge, Inzwifchen wird das,  abgeletste, Waller, 


~ welches ib; 
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In der: Organifchen Walt, ind auch Oxyde und, 
Säuren, „aber .diele, lewtern ‚immer 

oder mit Sauerfiof nicht ganz gelättigt, und hehe 
zur Bafis’dem metallifch -bydrogenirten Koblenfioff, 
Sie find mehr oder weniger hydratirt, in«dem Ver 
haltnifle, dafs’ fie mehr oder weniger im Zuftande ei~ 
ner unvollkommenen Säure find... Die Oxyde diefer: 
Körper, ‚heben euch zur Bafis metallische Kohle, 
und die eigentlichen "Behandiheile der organilirten 
Sioffe find währe Salze, aus den obem 
bemerkten Säuren und Oxydeh.” Die Kuhft‘ erzeugt 


fie meiftena Ary, au enelphren, Die Naph- 
ten, den’, Sehwefelather ausgenammen,, find... alla 
ähnliche Salze, worig, die, Gegenwart der Säure durch 
den Alkohol, welcher feines Wallers beraubt if, 
vollkommen verfieckt wird; diefer kann ungefähr da- 
von gleiche Mengen. feines Gewichts neutralifiren. 
Der Schwefeläther ift eigentlich Alkohol ohne Wal- 
fer, oder das Oxyd, welches in andern Naphten die 
Säuren fäitigt; denn er kann diefe” Sättigung direct 
bewirken. Der Verf. feheint zu glauben, dafs die Säu- 


‚ren bei ihrer Verbindung zu Naphten,. ihr Metalli- 


fationswaller ablegen, wodurch fie aufhören Säuren 
zu feyn, wie die Reagentien beweifen. Die zu große 


"Feuerbefiändigkeit der Schwefelfaure macht, dafs fich 


der Schwefeläther zerlegt, und dafs blos fein Oxyd 
überdefüllirt. Das Gummi und der Zucker find ähn- 
liche Salze, die den Eflig zur Säure haben. 


Der Stickfioff in den thierifchen Subflanzen ver- 
tritt die Verrichtung einer unvollkommenen Säure oder 
eines Oxyds, je nachdem der Sauer- oder Wallerfoff 
ihn metallifirt. Die Natur allein kann im ihren or- 
ganifchen Proceflen den Kohlenfioß metallifiren, und 
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Det! Nerfaflen: bat. ‚diefe die 
Bafiy feiner neuen Theorie ausmachen, falt alle 
Krfchieim ingen in der Chemie angewandt 
Emetllätzung Thatladbes aufgelithrte 
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ANNALEN DER PHYSIK. | 


JAHRGANG 1813, DRITTES STUCK,. 


at 
Vi 


Entdecku ng 
der wahren Natur des Arragonits und Jeiner che. 
Verfchiedenheit von dem Kalkjpathe, 

aus einem Schreiben von, AL 


} 


StromerYen, Prof. der Chemie zu Gottingen, 


an den Profeffor Gilbert, ts 


De kohlenfanre Kalk, der den‘ Arragonit austhacht, 
ift vielleicht der einzige Körper, in welchen ‘in we 
licher Widerfpruch zwilchen ‘der cherifchen 
und den Refültaten der mechanifchen Zertheilung ‘ der 
Kryftalle Statt finder.“ So fängt fich der Bericht an, 
welchen die-HH. Thenard und Biot’ über’ ihre 
vergleichende Analyfe des Artagonits und des rhomiboi- 
dalifchen Kalkfpaths bekafint gemacht haben *), und 


zögleich ift diefes das Refultat ihrer Zerlegung beider — 
Mineralien. Denn diefer zu Folge follen beide genau 


'*) Man findet fie in diefen — Jahrgang 1810 3, 
oder Ne, Folge B.t. 8. ag7. 


Annal. d. Phylik. B. 43. St. 3. J. 1813. St.3. Q 
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gleich viel Kalk (0,563), gleich viel Kohlenliure (0,430) 
und gleich viel Waller (0,007) enthalten. Uud doch 
find die Kerngeftalten der Kryfiallifationen beider, 
nach Hrn. Hany, welentlich verfchieden, nämlich 
des erfiern ein Octaéder, des letztern ein Rhom- 
boéder; und es laflen fich die Kryftallifationen beider 
nicht in daflelbe Syftem von Structurgefetzen verei- 
nigen. „Die Verichiedenheit ihrer EigenIchalten, fügt 
Hr. Hauy hinzu *), in Beziehung auf Härte, fpeci- 
fifches Gewicht, Strahlenbrechung und Verhalten in 
der Hitze, beftätigen ihre Verfchiedenartigkeit, welche 
die Berechnungen ihrer Formen andeuten. Und doch 
find beide nach der chemifchen Analyfe einerlei Stein- 
art. Die gefchickteften zerlegenden Chemiker Euro- 
pas haben alle Hülfsmittel der Willenfchaft erfchöpft, 
um die Befiandtheile derfelben auf das Genaulte zu be- 
fümmen, und fie haben in beiden gleich viel Kalk, 
gleich viel Kohlenfäure und keinen dritten Befiand- 
theil gefunden.“ Noch bemerkt Hr. Hauy, dals die 
Annalımen, welche Hry Bernhardi gemacht hat, 
um die Kryfiallgefialten des Arragonits, auf die des 
rhomboidalen Kalkfpaths zurück zu führen, willkühr- 
lich find, und nicht in der Probe der kryftallographi- 
fchen Berechnungen beftehn, denen zu Folge beide 
 Steinarten kein gleichgefialtetes Molecul haben kön- 
nen. Hr. Berthollet berufe-fich auf den ‚Arragonit 
und den rhomboidalifchen Kalkfpath als ein Beifpiel, 
daß die kryftallographifche Eintheilung der Mineralien 
die große Unbequemlichkeit habe, aus Körpern, welche 
nach der ; chemifchen Analyfe ganz diefelben find, ver- 

\chiedene Arten zu machen; räume aber doch an einer 


") Tableau comparatif des rdfülats de la eryftallögra- 
phie et de l’analyfe chimique, relativement d la claf- 
fific. des ea par Hauy, Paris ıg09. p. 139. 
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andern Stelle ein, dafs bei derfelben Mifchung zweier 
Körper die phyfikalifchen Eigenfchaften derfelben fo 
verlchieden feyn können, dafs man fie von eina 

unterfcheiden müfle. Die Auflöfung diefes Problems, 
meint Hr. Hauy, fey anderen Zeiten vorbehalten, 
und werde gewils die widerfprechenden Refultate 
zweier Wiflen{chaften in Harmonie bringen, zwifcheh 
denen, kein wahrer Widerfpruch Statt finden könne, — 
Ich habe geglaubt diefe Notizen voran{chicken zu mül- 
fen, um die Ueberfchrift, welche ich diefem Auflatze 
gegeben habe, und das grofse Interefle, welches Phy- 
fiker und Chemiker an dem Refultate deflelben nehmen 
werden; zu rechtfertigen. Gilbert. 


“ 


d, 28, Febr. 
Hochgefehätzter Freund. Unter mehreren Folli- 
lien, mit:deren Analyfe ich diefen Winter über be- 
fchäftigt gewelen bin, befindet fich auch der Arra- 
gonit. Sie werden fich wundern, dals ich diefes 
Foflil aufs Neue der Analyle unterwerfen konnte, 
da:daflelbe bereits von Klaproth, Vauquelin, 
Fourcroy, Bucholz, Thenard und Biot 
unterfucht worden ift, und diele Chemiker és ein- 
ftimmig für reinen köhlenlauren Kalk erkannt, und 
chemilch vom [päthigen Kalkfiein weder der Qua- 
lität feiner Beftandtpeile nach, noch in der Quan- 
tität derlelben verichieden gefunden haben. So 
genau und beweilend indeffen auch die Verfuche zu 
feyn [cheinen, auf welche fich diele Angabe ftützt, 
fo mulsich doch — Belichen, dals ger über 


1 

h 

r 

t 

n 

e = 

h 

on . 

= 

k, 

ie 4 

ty 

es a 

i- 

de 2 

n- 

nit 

en 

he 

er as 

of 


i 22 ] 
ihre Beweiskraft immer einige Zweifel gehegt habe; 
denn die Structur des Arragonits weicht zu auffal- 
lend von der des Kalklpaths ab, als dafs nicht auch 
beide Foflilien der Mifchung nach welentlich ver- 
fchieden feyn follten, zumal da dieles der einzige 
Fall wäre, wo die Relultate der Analyfe mit denen 
der Kryftallotomie fich im Widerfpruch befänden. 

Es freut mich daher ungemein, Ihnen melden 
zu können, dals es mir endlich gelungen ift, einen 
welentlichen Unterlchied in der Milchung des Ar- 
ragonits und der des [päthigen Kalkfteins .aufzufin- 
den, und [omit diefen auffallenden Widerlpruch zu 
heben. Der Arragonit enthält nämlich aulser koh- 
lenfaurem Kalk noch kohlenfauren Strontion, in 
einem conftanten Verhältnils mit erfterem chemifch 
verbunden, und muls als eine wahre natürliche 
Tripelverbindung der Ixohlenläure mit Kalk und 
Strontion betrachtet werden. Die Menge des in 
dem Arragonit mit dem kohlenfauren Kalk verbun- 
denen kohlenlauren Strontions Berg zwilchen 3 
and 4 Procent. 

Wie eine [o bedeutende hens kohlenfaurer 
Strontion in‘ dielem Foflile denen, die es bisher 
unter[ucht haben, entgehen konnte, glaube ich dem 
Umftande zulchreiben zu müflen, dals fie die Ver- 
bindung des Strontions mit der Schwefelläure für 
faft eben unauflöslich im Waller hielten, als die 
des Baryts mit Schwefelläure, und daher vor- 
ausletzten, dals, im Fall der Arragonit Strontion 
enthalte, dieler unfehlbar aus der falzfauren oder 
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falpeterfauren Auflölung deflelben durch Schwefel- 
faure oder durch ein [chwetellaures Salz noch gefällt 
werden miifle, wenn die Auflölung nur in dem Malse 
diluirt worden fey, dals fich der Kalk nicht aus- 
{cheiden könne. Diele Annahme ift indeflen nicht 
genau, wie ich [chon bei meiner Analyle des [chwe- 
fellauren Strontions yom Süntel zu beobachten Ge- 
legenheit' gehabt habe. 


Ueberhaupt haben Strontion und Kalk in ihrem 
chemifchen Verhalten viel Uebereinftimmendes. Es 
hat daher auch manche Schwierigkeit, beide von ein- 
ander zu trennen, und nur durch Auflifen des Arra- 
gonits in chemifch -reiner Salpeterläure, Abrau- 
chen der Auflöfung bis zur Kryftallifation und Be- 
handlung der kryfialliirten Salzmafle mit Alkohol, 
worin der falpeterfaure Strontion unauflöslich ilt, 
it es mir gelungen, eine voll{tandige Scheidung des 
Strontions vom ner zu bewirken. 


Beim Abranchen, falpeterfauren Arragonit- 
aufölung kann man fich [chon überzeugen, dals 
derfelbe Strontion enthält. Raucht man nämlich ° 
die Auflöfung nahe bis zur Kryftallilation des [alpe- 
terfauren Kalks ab, fo [chlägt fich beim Erkalten 


‚ der Aufléfung,. und oft auch noch während des Ab- 


rauchens derfelben, wenn die Auflölung lehr neu- 
tral war, der falpeterfaure Strontion in kleinen 
octaédrifchen Kryliallen nieder, die, wenn man die 
Salzaufléfung jetzt mit Alkohol verletzt, unaufge- 
löft zurück bleiben. 
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Aber kann diefe Menge von kohlenlaurem 
Strontion die auffallende Structur - Verfchiedenheit 
des Arragonits vom [päthigen Kalkliein bewirken ? 
werden Sie fragen. Ich glaube diele Frage mit Ja 
beantworten zu müflen. Mehrere Erfahrungen, 
welche ich bei Gelegenheit einer vergleichenden 
Analyfe der verfchiedenen natürlichen Bitterkalke*) 
gemacht habe, fcheinen mir offenbar zu beweilen, 
dals felbft kleine Mengen einer mit einem grolsen 
Kryitallilations,- Vermögen begabten Subftanz, an- 
dere Subftanzen, mit denen lie fich chemifch ver- 
bindet, gleichlam zwingen kann, ihre Kryftallform 
anzunehmen. So habe ich z. B. einen vollkom- | 
men rhomboidalen Bitterfpath vom St. Gotthardt 
analyfirt; er enthielt nur 7 Procent kohlenfauren 
Kalk, Eben fo macht es mir die Analyfe mehrerer 
(päthigen Ejilenfteine oder fogenannten Stahlfteine 
aufs neue höchlt wahrfcheinlich, dafs die rhomboidale 
Kryliallform derielben von dem darin vorkommen- 
den kohlenfauten Kalke abhängig ill. Wäre es da- 


*) Diele Arbeit ift von mir in der Ablicht unternommen wor- 
den, um auszumitteln, ob die von Hrn. Berzelius auf- 

igeftellter ‘Gefetze für die Mifchung der kiinitlichen Tripel- 
'falze,: oder wie er fie nennt, Doppellalze) welche uns von 
dielam Naturforfcher in dem vorigen Jahrgange Ihrer An- _ 
nalen der Phyfik (Ne. Folge B. 40. $.305) mitgetheilt wor- 
den find, auch bei den natürlichen Verbindungen dieler 
Art Statt finden, und ob fich feine Geletzg auch in der 
Natur beftätigen, Die Refultate, welche ich bis jetzt von 
mehr als zehn Analylen verfchiedener Arten von Bitterkalk 
erhalten habe, evtlprechea’über alle Erwartung den An- 
lichten von Ihn. Berzelius. 

Stromeyer. 
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her nicht auch denkbar, dals die Kryftallgeftalt 
des Arragonits vom kohlenlauren Strontion, def- 
fen Kryltallifationsvermégen gewils das des koh- 
Jenfauren Kalks übertrifft, herrühre? Meines Wil- 
fens ift indeffen der Strontionit bis jetzt noch - 
nicht vollkommen auskryftallifirt gefunden wor- 
den, es ilt daher auch die eigentliche Structur def- 
felben noch unbekannt, [o dals fich hierüber noch 
nicht enticheiden lälst. Aber lollte. nieht, {chon 
der Umftand für diefe meine Vermuthung [pre- 
chen, dafs man den Arragonit und Stronsjonis fo 
oft mit einander verwechlelt hat? . 


Schliefslich will ich noch bemerken, dat ich 
fowohl in dem fächfilchen Strontionit von Brauns- 
dorf bei Freiberg, als auch .in dem fchottifchen 
Strontionit,' welchen Pelletier und Klaproth 
analyfirt haben, einige Procente kohlenfaurén Kalk 


gefunden habe. Diefes Vorkommen kleiner Men- ° 


gen kohlenfauren Kalks mit dem kohlenfauren 
Strontion, war für mich die Veranlaffung zur Un- 


“ terfuchung des Arragonits, welche mich zu den 


Refultaten geführt hat, die ich Ihnen hier‘ mitzu- 
theilen das Vergniigen Rene habe, 


Ihr 


Fr. 
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Beweis, da/s der Natrolit eine blofse Varietat 
„des Mefotyp ift *). 


Zwar fehienen einige unvollkommne Kryftallgrup- 
pen des Natrolit darauf zu deuten, dafs diefe Stein- 
art zum Mefotyp gehöre; da aber die Kryftalle 
keiné' genate Meffung der Winkel zuliefsen, und 
die chemilche Analyfe in dem Natrolit 16,5 Pro- 
cent Natron, in dem Mefotyp aber nichts von die- 
fem Beftandtheile gegeben hatte, fo glaubte Hr. 
Hany beide nicht vereinigen zu dürfen, und 
fiellte den Narrolit i in den Anhang zu dem oryktogno- 
Rifchen Syfteme, bis die wahre Stelle deflelben durch 
neue Beobachtungen werde ausgemittelt [eyn **). 
Hätte indels Hr. Hauy einen zur goniometrifchen 
Befimmung® tüchtigen Kryftall in Händen gehabt, 
und die Uebereinfimmung der Kryliallgefiult del- 


*) Frei’ ausgezogen von Gilbert aus einer hiftorifch-kri- 
tifchen Auseinanderfetzung‘ des Hrn. Dejuffieu in dem 
Journal des mines, Mars ıgı2. Zu Hrn. Hauy’s Melo- 
typ gehören Hrn. Werners Faferzeolit, Nadelftein und 
wahrfcheinlich auch der Mehlzeolit mit wenig Ausnahmen; 
‚vergli Steffens vollft. Handb. der Oryktognofie Th. ı. 
S. 387. Der Melotyp hat einen doppelten Durchgang der 
Blätter, die aut einander genau fenkrecht ftehn, und wird 
durch Erwärmung electrifch, und mit Säuren behandelt, 
Gallertförmig. G. 


**) Tableau comparatif, p. 64. G. 
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felben mit.der des Melotyp erkannt, fo würde er 
fich durch diefe Nicht-Uebereinitimmung in den 
chemifchen Analyfen nicht haben abhalten laffen, 
beide in eine Steinart zu vereinigen; {0 gut als er 
den Arragonit vom kohlenfauren Kalke trennt, ob. 
gleich die Chemiker keine Verichiedenbeit in ihren 
Beltandtheilen finden. Und dals auf die Kryfiallo- 
gtaphie in diefen Fällen zu hören fey, heweili wie. 
derum der gegenwärtige Fall, in welchem durch fie 
voraus verkündigt wurde, was die Folge gelehrt 
hat, dafs nämlich die Verfchiedenheit, welche zwi- 
{chen dem Mefotyp und dem Natrolit Statt zu fin- 
den [chien, nur /cheinbar war, und blos daher 
rührte, dals ein Beltandtheil des erfiern fich der 
chemilchen Analyfe entzogen hatte. 

Hr. Hauy erhielt nämlich von Herrn Del. 
cros, Ingenieur - Geographe des Kriegsdepot, 
vollkommnere Natrolit-Krylialle als er noch ge- 
fehn hatte, mit der Aeulserung zugelchickt, dem Ue. 
berfender, fey es nicht zweifelhaft, dals lie eine Va- 
rietät des Melotyp ausmachten, indem ihre Structur 
und ihr Molecul fie augenfcheinlich diefer Steinart 
zugeleilten. _ Diele Kryftalle waren zwar viel zu 
klein, als_dals fich ihre Winkel hätten mellen lal- 
fen *); Hr. Hlauy bediente fich aber eines Kunft- 


*). Mit Hea. Hauy's Goniometer, einem Transporteur - ar- 
tigen, ziemlich groben Infirumente, aber keineswegs zu ~ 
klein für Meflungen mit dem Rellexions-Goniometer 
Wollafton’s (Annal. B.37. S. 357}, oder mit den ähn- 
lichen Goniometern der HH. Malus oder Cauchoix, 
von denen fich noch keins in der Hand des grofsen fran- 
zöfilchen Kryftallographen zu befinden fcheint, G. 


% 

= 

= 

3 

ıp- 
In- 
alle 
ind x 

ro- 

lie- a 

Hr a 

ind 

no- 
rch 
hen 2 
abt, 
del- 
-kri- 4 
dem be: 
Ielo- 
und = 

men; 
"h.r. 
; der 4 
wird 3 
‚delt, 


C 358 ] 


griffs, der in der Regel fehr gut gelingt. Er be- 
fefligte einen kleinen Natrolit-Kryftall neben ei- 
nem völlig regelmäfsigen Mefotyp - Kryftall aus dem 
Departement des Puy-de-Döme, fo dafs beide 
das Licht, welches auf eine ihrer Flächen fiel, [pie- 
gelnd in das Auge zurückwarfen, und drehte dann 
beide in unveränderter Lage um; die Spieglung 
der beiden nächften Flächen beider trat in demfel- 
ben Augenblicke ein, und dieles gab eine ftarke 
Vermuthung, dafs ihre Oberflächen parallel waren. 
Gewilsheit hierüber folgt zwar hieraus noch nicht, 
Hr. Hauy war aber feitdem von der Einerleiheit 
beider Steinarten für fieh überzeugt, und erwar- 
tete nur noch in Befita vollkommnerer Kryftalle 
geletzt zu werden, um mit diefer Behauptung 
öffentlich hervor zu treten. Solche Kryftalle hat er 
nicht erhalten; wohlaber ift auf einem andern Wege, 
namlich durch eine neue Analyfe des Metofyp, diefe 
Identität aufser allem Zweifel gefetzt worden. 

Hr. Smithfon in London, dem Hr. Hauy 
einige vollkommen reine und homogene Melotyp- 
Kryftalte aus dem Depart. des Puy - de- Döme zuge- 
{chickt hatte, weil er fich durch eigne Analyfe von ih- 
rer Zufammenfetzung, und ob fie nicht, wie der Na- 
trolit, Natron enthalten [ollten, zu belehren wiinfch- 
te, hat feine Arbeit vor kurzem in den Schriften.der 
Londner Societät bekannt gemächt *). Seine Ana- 
lyfe hat ihm in ı00 Theilen folgende Beltandtheile 


*) Der Lefer finder fie in dem folgenden Auffatze, G. 
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gegeben, neben welchen hier die Beftandtheile des 
Natrolits nach Klaproth’s Analyfe ftehn: | 


Mefotyp Natrolit 
Kielelerde 49 48 
Thonerde = 27 24,25 
Natron ı7 16,5 
~ Waller .9 9 
102 995 


Wie konnte aber eine fo grolse Menge von Na- 
tron fich der chemifchen Analyfe entziehn? Dieles 
erklärt fich aus dem Umftande, dals die Analyle zu 
einer Zeit gemacht ift, als man in diefem Mineral kein 
Natron ahnete, und daher nicht danach [uchte, 

Die Gewilsheit, die wir nun haben, dafs der Me- 
fotyp. und der Natrolit in ihren Beftandtheilen ganz 
übereinflimmen, ergänzt, was den bis jetzt beobachte- 
tenKryliallgeltalten des Natrolit an Vollkommenheit 
abging, und wir miiffen mit den HH, Smithfon und 
Hauy [chliefsen, dals Natrolit und Melotyp zu einer 
einzigen Art gehören, von der fie blofse Varietäten 
find. Sobald die Kryftallographie und die Chemie 
hierüber einig find, kann es keinen Grund mehr 
geben, beide zu trennen, und Einigkeit mufs 
zwilchen beiden Willen[chaften Statt finden, es 
fey denn ‚' die eine oder die andere habe fich 
geitrt. Dieles neue Beilpiel ihrer Ueberein- 
ftimmung lälst uns wenigfiens hoffen, dals, wo 
fich Verfchiedenheiten zwifchen ihnen zeigen, diefe 
nur [cheinbar find, und immer mehr ver[chwinden 
werden, je mehr die chemifche Analyle fich der Voll- 
kommenheit nähern wird. x 
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Ueber die Zufammenjetzung des Zeolits; 
ta 
James Smithfon, Esq., F. B.S. 
(vorgel. in der königl, Soc. zu London d. 7. Febr. 1811) *). 


Da die Mineralien nichts. anders als natürliche 
chemifche Präparate find, denen der kiinftlichen 
Laboratorien vollkommen ähnlich, fo laffen fie fich 
blos auf chemilchem Wege ihrer Art nach mit ei- 
niger Gewilsheit beftimmen, belonders weil ihre 
mechanilche Belchaffenheit grolse Verfchiedenhei- 
ten zuläfst, und fie mit vielen andern Körpern in- 
nig vermengt feyn können. Daher fehn wir auch, 
dals die mineralogifchen Methoden, welche fich 
rühmen der Chemie entbehren und ohne ihre Hülfe 
_ die Mineralien ihrer Art nach erkennen zu können, 
doch nicht vermeiden können, ihren höheren Kräf- 
ten zu huldigen, indem fie zu ihr ihre Zuflucht” 
nehmen, um die Schwierigkeiten zu heben, auf die 
fie unaufhörlich fiolsen, und um fefte Beftimmungs- 
Gründe zu erhalten, die Schlüffe, zu welchen ihre 
Grundlätze fie leiten, anzunehmen oder aufzugeben. 


*) Frei überletzt aus den Philof. Transact. of the R. Soc. 
of London for 1811. P.1. von Gilbert. 
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Es ift allgemein angenommen, dals Zeolit und. 


Natrolit zwei verfchiedne Steinarten find, weil 
Klaproth im letztern viel Natron’ und keinen 
Kalk, Vauquelin aber im erftern kein fixes Al- 
kali, dagegen aber ziemlich viel Kalk gefunden hat*). 
Vor Kurzem ilt der Natrolit regelmälsig kryftalli- 
firt vorgekommen; [eine Kryftallgeftalt [cheint der 
des Zeolit vollkommen ähnlich zu feyn, Hr. Hauy 
hat diefes aber noch nicht für hinlänglich gehalten, 
beide für Ein Mineral zu nehmen, weil, wie er fagt; 
„Zeolit kein Atom Natron enthält‘ **), - 

- Ich*hatte vor vielen Jahren aus einein Minerale, 
das ich auf der Infel Staffa gefanden hatte und für 
Zeolit hielt, bei Behandlung deffelben mit Schwe- 
felfäure, Glauberfalz erhalten, und ich habe mich feit- 
dem wiederholt von der Gegenwart von Natron in 
ähnlichen Steinen von andern Geburtsörtern über- 
zeugt. Eben fo haben Dr. Hutton und Dr. 
Kennedy Natron in Körpern gefunden, deneri 
fie den Namen Zeolit gaben. Es war indefs nicht 
gewils, dafs irgend einer diefer Steine mit dem von 
Hrn. Vanquelin analyfirten von einerlei Art, und 
das war, was Hr. Hauy Mefotyp hennt. 

Vor Kurzem erhielt ich durch die Güte des 
Hrn. Hauy einige Mineralien, und unter ihnen 
fand ich eine Mafle kryftallifirten Zeolit, welche 
aus ziemlich grofsen und einander völlig ähnlichen, 
vierfeitigen [enkrechten Säulen beftand, die an den 

*) Journal des mines No. 44. bug f 

Ebéndaf. No, 150, Juni i810, p. 458. 
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Enden mit 4 auf denSeitenflachen aufgefetzten Flä- 
chen zugelpitzt waren. Hr. Hauy felbft hatte auf 
dem beiliegenden Zettel gefchrieben:, ,,Mefotype 
pyramidée du Depart. du Puy-de-Déme Ich 
benutzte daher begierig diefe günliige Gelegenheit, 
um auszumitteln, ob Hrn. Hauy’s Mefotyp und der 
Natrolit einerlei Beftandtheile haben oder nicht. 

Es verloren 10 Grain dieles Zeolits, die 5 Mi- 
nuten lang im Rothglühen erhalten wurden, 0,75 
“Gr. an Gewicht, und wurden undurchfichtig und 
zerreiblich. Als ich eine gleiche Menge 10 Minuten 
lang in einer grölsern Hitze erhalten hatte, war ihr 
Gewichtsverlult. 0,95 Grain, und fie erhärteten zu 
einer durchlichtigen Mafle., 

Nicht caleinirter, in ein feines Pulver zerrieb- 
ner Zeolit lölt fich in der Kälte ganz in [&hwacher 
Salzfaure auf, und nimmt zuletzt die Geltalt eines 
Gallerts an. Einen folchen aus to Grain Zeolit 
erhaltenen Gallert dampfte ich bis zur Trockenheit 
ab, brachte ihn dann zum Rothglühen, und über- 
gols die geglühte Malle wiederholt mit Waller, bis 
fich darin nichts mehr aufléfie. Als darauf die 
Auflöfung langfam abgedampft, und der fefte Rück- 
itand [chwach geglüht wurde, wog er 3,15 Grain, 
und dieles war falzfaures Natron. Hätte der Zeo- 
lit Kalk enthalten, fo würden kohlenfaures Ammo- 
niak und Sauerkleeliiure ihn aus dieler Aufléfung, 
ehe fie ganz eingedickt ward, haben niederfchlagen 
miiffen, da auch der falzfaure Kalk feuerbeftandig iff. 
Beide zeigten aber keine Spur yon Kalk in ihr. 
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Der Rückfiand, aus welchem das Waller das 
falzlaure Natron ausgezogen hatte, lölte fich bei 
wiederholtem Digeriren mit Salzfaure nicht ganz 
darin auf, Was zurückblieb, war Kiefelerde, und 
wog nach dem Glühen 4,9 Grain. Die abgegofsne 
Aufléfung wurde abgeraucht, und was fie zuriick- 
liefs, geglüht; es beftand aus Thonerde. Magnelia 
befand fich nicht darunter, ‘wie fich zeigte, als ich 
fie in Schwefelfaure auflöfte, abraachte, glühte und 
mit Waller iibergofs. Dieles lölte nur (ehr wenig 
davon auf, und das war nicht [chwetelfaure Magne- 
fia, fondern etwas [chwetellaure Thonerde, die im 
Glühen nicht zerfiört worden war; denn es [chof- 
fen octaédrifche Kryfialle an, als ich [chwefelfaures 
Ammoniak hinzuletzte. Nachdem die Thonerde 
und diefer Alaun nochmals mit Ammoniak zulam- 
men digerirt, getrocknet und roth geglüht worden 
waren, wog der Riickftand 3,ı Grain. Er enthielt 
indels noch Schwefelläure; denn als ich ihn in Sal. 
peterläure auflöfte und efliglauren Baryt in Ueber. 
maals hinzufetzte, fiel [chwefellaurer Baryt nieder, 
der nach dem Auslülsen und Glühen 1,2 Grain 
wog. Nehmen wir an, dafs der dritte Theil aus 
Schwefelläure beltand, fo betrug die Thonerde 
3,1 — 0,4 = 2,7°Grain. 

Aus den Verfuchen des Dr. Marcet (Philof, 
Transact. 1807) erhellet, dals 3,15 Grain [alzlaures 
Natron, 1,7 Grain Natron in fich enthalten *). 


*) Nach Hm, Berzelius Reltinmadgen, Annal, B. 38, 
$, 371, 1,683 Grain. -@, 
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Folglich beltanden 10 Grain des Zeo- 
lits aus 


Kiefelerde 4,90 Gr. 
Thonerde 
Natron 
Kryftalleis 895 


80,25 | 
Da ich diefe Verfuche mehr in der Abficht un- 
ternommen hatte, die Natur der Beltandtheile des 
Zeolit, als ihr Verhaltnifs zu befiimmen, fo be- 
gniigte ich mich mit dielen Relultaten, wenn fie 
gleich in letzterer Hinficht nicht vollkommen genatı 
find. Was ihnen mangelt, erfetzt uns Hrn. Klap- 

roth’s Analyle des Natrolit *). 

. Was. den {chicklichften Namen fiir diefe Stein- 
art betrifft, [o ziehe ich den Zeolie allen andern 
vor, weil ich glaube, dafs, fo lange wir in der Mi- 
neralogie noch willkührliche Namen. beibehalten, 
der von dem Entdecker einer Steinart herrührende 
einigermalsen für heilig zu halten if. In diefem 
Falle würde es befonders undankbar feyn, aus der 
Mineralogie zugleich mit diefem Namen alle Spu- 
ren zu verwilchen, von einer der Entdeckungen 
des größten Mineralögen, .den es gegeben hat, 
welche zu ihrer Zeit fiir fehr wichtig, gehalten 
wurde, indem fie uns zuer{t eine von den alten, 


allgemein bekannten, verfehiedene Erdart willen- 


) Profeffor Struve in Laufanne hatte gegen mich geäu- 
| fsert, er vermuthe Phosphorläure in dem Zeolit aus Au- 
| __ vergne. Ich habe daher ausdrücklich nach ihr geforfcht, 
habe aber weder diefe noch irgend eine der andern bekann- 
ten Mineral-Sauren im Zeolit gefunden. ‘ Sm. 
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[ 
[chaftlich kennen gelehrt; und zugleich mit der des 
Tungftein und Nickels aufden Weg zu den grolsen 
und glänzenden Entdeckungen gebracht hat, wel- 
che die Mineralogie [eitdem verherrlicht haben, 
Und von allen Mineralien, welche der Baron von 
Cronftedt, wegen gewiller gemein{chaltlicher Ei- 
genichaften, dem damaligen Zultande der Wiflen- 
[chaft gemäls, mit einander unter die Benennung 
Zeolit vereinigt hat, iftdie von mir analyfirte die 


‘ vorzüglichfie, welche diefen Namen verdient, da 


ihre Eigenfchaften für die Charaktere der Art ge- 
nommen worden find. 

Mehrere, denen es [chwierig zu begreifen ge 
[chienen hat, wie die Erden mit einander verbun- 
den lind, haben gemeint, in den kryftallifirten Stei- 
nen mülsten noch unentdeckte Säuren vorhanden 
feyn, Nimmt man den Quarz felbit für eine Säure, 
da [eine Eigen{chaften in der That mehr Aehnlich- 
keit mit denen der Säuren als der Erden haben, 
fo wird ihre Zulammenletzung fogleich begreiflich, 
Sie wären dann kiefelfaure Salze, einfache und zu- 
fammengeletztere; und zwar der Zeoli: ein kielel- 
faures Thonerde- und Natron-Hydrat, folglich 
eine dem Alaun [ehr ähnliche Verbindung, Auf 
ähnliche Art würde der Topas ein aus kielellaurer 
Thonerde und aus flufsfaurer Thonerde zufammen- 
gefetztes Salz feyn; bekanntlich hat Hr. Vauque- 
lin *) eine eigne Unter[uchung darüber angeftellt, 


*) Annal. du Muf. d’hift. nat. 1.6. p.24. . Sm. 
Annal. d. Phyfik. 43. St. 3. J. 1815. St.3. 
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wie die von Hm. Ktaproth entdeckten Beftand- 
theile des Topas mit einander verbunden find *). 
N Noch ‘kennen wir die Mineralien nicht genau ge- 
i: nug, dals wir mit einiger Zuverläfligkeit die Stein- 
art nachweilen könnten, von der der Zeolit ein 
Hydrat it; nach der Uebereinitimmung in ihren 
j' Beliandtheilen zu urtheilen, und darnach, dais 
1 beide durch Erhitzung electrifch werden, halte ich 
| indels ‘dafür den Turmalin *). 


*) Es ift kaum nöthig meine Lefer daran zu erinnern, wie 
viel höher der Standpunkt ift, aus welchem Hr Berze- 
lius uns diefe Verbindungen in ihrem Zufammenhange 

‘ „mit den übrigen zw überfehn gelebrt hat, (Arn. B. 40. 
S. 320.) Gilbert. 

%) Ich bemerke hier noch, dafs, nachdem mein Bericht 
über die Entdeckung von natürlicher Mennige in den 
‚Philof Transact. for 1806 abgedruckt worden war, ich 
den Geburtsort derfelben kennen gelernt habe. Diele 
Miner kam aus dem Bleibergwerke zu Breylau { Brilon?) 
im (Herzogthum) Weltphalen. Sm. 
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Verfuché über den Zuftand, | 
worin fich der Weingeift in den weinigen Flüf- 
fi befindet, und Alkoholgehalt mehrerer 

defelben, 


von 
Witt Tx, Branpz, Esq., F, B.S, 
(Vorgel. in der konig], Soe. zu London 13. Juni ıgrı.) 


Mux nimmt gewöhnlich an, der Alkohol, wel- 
cher in die Vorlage iiberfteigt, wenn man den Wein 


deftillirt, fey noch nicht als folcher in dem Weine 
vorhanden; [ondern werde erft durch eine Mi- 


fehungsveränderung dellelben während der Deftil- 


lation gebildet. Die Gründe für diele Meinung 

Beruhen grofsentheils auf Fabroni’s Verluchen 

Ihnen zu Folge [oll trocknes kohlenfaures Kali, wel- 

ches man dem Weine zufetzt, und womit man ihn 
Ra 


9) Nach den Philofophical Transactions of the Bay. Soc. 
of London for 1811. P. 2.- 


*) Annales de p- 303; Annalen 
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fittigt, kein Tröpfchen Alkohol daraus ab{cheiden, 


wenn der Wein rein ift und man ihm nicht zuvor 
fehon völlig gebildeten Alkohol zugeletzt hat; da- 


‘gegen [oll diefes Mittel jedesmal allen Alkohol, wel- 


chen man zu dem Weine hinzugegoffen und womit 
man ihn durchfchüttelt hat, auch wenn die Menge 
deilelben nur [ehr gering ift, vollftandig wieder von 
dem Weine trennen; der Alkohol foll lich an der 
Oberfliche des Weines anfammeln, und auf diefe 
Art liets nachgewiefen werden, 

Um bei den folgenden Verfuchen zu geniigen- 
den Refultaten zu gelangen, konnte ich nicht die 
gewöhnlichen Weine brauchen; denn [chon ehe 
diefe bei uns eingehn, werden fie mit fehr bedeu- 
tenden Mengen Branntwein verletzt. Des Prafi- 
denten der Societät, Sir Joleph Banks, Frei. 
gebigkeit | fetzte mich in den Stand, meine Verluche 
mit feinen franzöfifchen Weinen, wie Burgunder, | 
Hermitage, Cote Roti, Champagner, Frontignac | 
und andern anzultellen. Wenr Ge von der befen 
Art find, kann ihnen kein Alsohol beigemengt 
feyn, weil die geringlte Menge deffelben ihnen ihre 
feine Blume benimmt. Der Dr. Baillie verlah 
mich, als er von meinen Verfuchen hörte, mit et- 
was Portwein, den man ausdrücklich i in der Abficht 
hatte kommen laffen, um zu fehn, wie lange er fich 
ohne alle Beimengung von Alkohol in feiner Güte 
erhalten würde: “Auch”harte ich mir Rofinenwein 
verfchafft, dem beim Gähren ‘kein Alkohol zugeletzt 
worden waft. 
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_ Eolgende Verfuche belehrten mich‘, dals einige 
der andern Beltandtheile des Weins die Abfchei- 
dung des Alkohols durch kohlenlaures Kali er- 
fchweren und oft ganz verhindern können. Ich 
hatte. genau unter gleichen Umfländen, aus zwei 
Retorten, die in einem Sandbade fanden, in 
jeder von einer Pinte Portwein 8 Unzen Flüfligkeit 
überdeltillirt. _Das Product der einen Deltillstion 


fättigte ich unmittelbar mit trocknem kohlenfan- 


ren Kali, und es [chieden fich daraus ungefähr 3 
Uazen eines ziemlich, reinen Alkohok ab, der fich 
an der Oberfläche anfammelte. Das Product der 


‚andern Deftillation vermengte ich mit dem Rück- 


ftande in der Retorte, und erwartete, dals auch 
jetzt, fo gut als im vorigen Fall, trocknes kohlen- 
faures Kali den Alkohol aus dem deftitlirten Weine 
‚ab[cheiden werde. Diefes gefchah aber nicht, ich 
mochte es anfangen wie ich wollte. Vielmehr bil- 
dete ein: Theil des Kali mit einem der Beftand- 
theile des Weins eine gallertartige Verbindung, 
und verhinderte dadurch, dafs 
und einzeln dargefteHt wurde. 

Nach Fabroni’s Behauptung folt fich dad 
kohlenlaures Kali ein Hundertel Alkohol entdecken 
laflen, der dem Weine beigemengt worden. Ich 


habe bei mehrmaliger Wiederhohung des Verluchs 


dieles nicht befiätigt gefunden; nur ‘wenn bedeu- 
tend viel Alkohol dem Weine zugefetzt war, kam 


ein Theil deffelben durch diefes Verfahren zum ° 


Vorfchein. 
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t Es wurden von Portwein, der in der Deltilla- 
| tion 20Procent Alkohol gegeben hatte (vom {pecif. 
ii “ewichte 0,825 bei 60° F.) 8 Unzen mit 4 Unzen 
trocknem: und warmen kohlenfauren Kali verletzt. 
Nach 24 Stpnden hatte fich die Mifchung in zwei 
Theile 'gelondert; unten ftand eine ltarke Auf- 
N löfung kohlenfanren Kalis, und darüber [chwamm. 
; | ein gallertartiger Körper von einer fo grolsen Con- 
fiftenz, dals ich das Glas umkehren konnte, ohne 
dals die Fliifligkeit heraus lief. Sie [chien den Al- 
kohol des Weins und den gröfsten Theil des Ex- 
tractivftoffs, des Gerbfiofis und des Farbenliofls, 
etwas koblenlaures Kali und einen Antheil Waller 
zu enthalten; ich habe fie indels nicht genau un- 
terfücht. — Ich vermengte darauf: 7 Unzen von 
Hl ‚demfelben Weine mit 1 Unze Alkohol vom [peeif. 
Gewichte, 0,825, und fetzte wiederum. 4. Unzen 
trocknes kohlenfaures Kali hinzu; nach 24 Stun- 
den hatte fich kein Alkohol fichtlich. abgelchie- 
‚den. — Wurden aber 6 Unzen des Weins mit 2 
Unzen Alkohol vermengt, und blieb nach Zulatz 
| des kohlenfauren Kalis der Wein 24 Stunden lang 
| in Ruhe ftehn, fo fand fich an der Oberfläche eine 
1 Lage unreinen Alkohols, die ungefähr 5 Zoll fark 
war. — Aus einer Mengung von 3 Unzen Alkohol 
mit § Unzen Portwein: fehied fich-Alkohel. fchon 
| beim Zufetzen des kohlenfauren Kali ab, und die 
 ‚gallertartige Verbindung fank beinahe bis an den 
Boden des Glafes herab; unten ihr blieb eine ftarke | 
Auflöfung kohlenlauren Kalis fehn. . 
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Aehnliche Refultate gaben Madera und Xeres- 
wein (Sherry, ein [panifchet Wein aus Andalufien), 
mit denen ich diele Verfuche wiederholt habe. _ 

"Dr. :Wollafton veranlalste mich zu unter- 
fuchen, was der Erfolg feyn würde, wenn ich dem 
Wein zuvor feine Säure entzöge. Ich bewerkfiel- 
ligte diefes mit kohlenfaurem Kalk, filtrirte dann, — 
und fetzte erft nach dem Filtriren dem Weine das 
kohlenfaure Kali zu. Die Flüfligkeit trübte fich, 
wahrfcheinlich weil äpfellaurer Kalk mit ihr durch 
das Filtrum gegangen war, es erfolgt aber keine 
deutlichere Abfcheidung von Alkohol als zuvor. 

Man nimmt gewöhnlich an, dals Kalkwaller, 
welches man dem Weine zugielst, mit den Säuren 
und dem Pigmente des Weins unauflösliche Ver- 
bindungen bilde, und dafs fich dadurch diefe Be-. 
ftandtheile ohne Beihülfe von Wärme ablcheiden 
laffen. Als ich diefen Verfuch wiederholte, gelang 
er aber nicht; und ich habe (die Deftillation aus- 
genommen) kein Mittel auflinden können, wie fich 
die Säuren und der extractive und färbende Stoff 
des Weins’, ohne einen Theil des Alkohols zurück 
zu behalten, hätte abfcheiden laflen. ı 

‘Ware der Alkohol, den die Deftillation des 
Weins giebt, ein Product, und kein Educt, fo 
miifste man, wie es [cheint, ver[chiedene Mengen 
Alkohol aus demfelben Weine durch Deltilliren 
erhalten, je nachdem man die Temperatur in der 
Deftillation mehr oder weniger erhöhte. Um dieles 
auszumitteln, fiellte ich folgende Verluche an. 
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In 8 Unzen Portwein derlelben Art, welche zu 
den vorigen Verl[uchen’ gedient hatte, löfte ich 4 
Unzen trocknen falzfauren Kalk auf. Der Sie- 
depunkt des Weins wurde dadurch von 190° F. auf 
200° F, erhöht. Diele Auflölung erhielt ich in ‘ei? 
ner Retorte, welche in eınem Sandbade ftand, fo. 
lange im Kochen, bis 4 Unzen Flülligkeit in die 
Vorlage übergegangen waren. Das [pecif. Gewicht 
diefer Flülfigkeit war: 0,9631G bei 60° F., und 
fauerkleefaures Ammoniak und [alpeterlaures Silber 
reagirten mit ihr nicht im geringlien auf lalzlauren 
Kalk. — Als ich diele Deltillation mit 8 Unzen rei- 
nem Wein ohne allen Zulatz wiederholte, war bei 
60° F. das [pecif. Gewicht des Products der Delil- 
lation, als ich fie wieder in einem Sandbade vorge- 
nommen hatte, 0,96311,. als ich die Deftillation in 
einem Wallerbade veranltaltet hatte, 0,96320, und 
als endlich die Deftillation in einer Wärme vor 
fich gegangen war, welche nicht über 180° F. fieg, 
0,96314; in dem letzten Falle hatte 5 Tage hinter 
einander täglich 4 bis 5 Stunden lang delüllirt wer- 
den mülfen, bevor endlich 4 Unzen übergegangen 
waren, 

Es erhellt aus diefen Refultaten offenbar, dafs 
die Temperatur, in welcher der Wein delüllirt wird, — 
auf die Menge des Alkohols, die übergetrieben. 
werden kann, keinen Einflufs hat, 

Ich habe mehrmals verlucht den Wein friexen 
zu laffen, um dadurch den Weingeilt abzufondern; 
in hinlänglich niedriger Temperatur verwandelt fich 
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aber der ganze Wein in eine [chwammige Eismafle. 
Jéfte darauf den Riickftand, den ich beim Ab- 
dampfen von 4 Unzen Portwein erhalten hatte, in 
einer Mengung von ı ‘Unze. Alkohol mit 5 Unzen 
Waller auf, und verfuchte den Alkohol aus dieler 
kiinfilichen Mifchung durch Frieren zu trennen; 
aber wiederum entitand ein Klumpen [chwammigen 
Eiles. — Bei grolsen Mengen von Wein friert, 
wenn die Temperatur allmiblig vermindert wird, 
anfangs allein oder grölstentheils nur das Waller, 
daher. man in einigen Gegenden [ich diefes Verfah- 
rens ans um den Wein zu verllärken. : 


Nachdem durch diefe Verfuche alana war, 
dals der Alkohol {chon gebildet in dem Weine vor- 
handen, und. keineswegs ein Product der, Deltilla- 
.» tion ili; konnte ich die Deltillation mit Sicherheit 
"anwenden, um den Antheil verfchiedener Weine 
an Alkohol aüfzufinden. ' Ich habe mich bei den 
folg Verluchen glälerner Retorten und, 'um 
allen Verluf von Dampf zu vermeiden, grolser wohl 
anlutirter Vorlagen bedient, die während des Pro. 
cefles erkältet wurden. Bei gefchickter Behandlung 
des Feuers gegen Ende der Deftillation konnte ich 
faft allen Wein übertreiben, oline dals der Rück- 
ftand anbrannte; fo habe ich z.B. von Pinte Port- 
wein, Madera, Xereswein und andern 15 bis'15$ 
Unze, und von Malaga und andern zuckerhaltigen 
Weinen 14 bis 144 Unze Flüfligkeit ohne — 
rigkeit übergetrieben, 


; 
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Um den Alkoholgehalt der Weine fo. genau 
als möglich zu finden, letzte ich dem Producte 
der Deliillation reines Waller zu, bis beide bei- 
nahe denlelben Raum, als zuvor der Wein allein 
_ einnahmen, und dabei brachte ich etwas für die 

feften Beltandtheile und den unvermeidlichen Ver- 

luit in Rechnung; fo z. B. fetzte ich 53 Drachme 
Waffer zu 15% Unzen Fififligkeit, welche von ı 
Pinte Portwein waren überdelfüllirt worden, und 
in den’ übrigen Verfuchen nach ähnlichem Ver- 
hältnilfe. Diele Mifchung wurde [ogleich in eine 
gut verltopfte Flafche gethan und gefchüttelt, und 
nachdem fie einige Stunden ruhig geftanden hatte, 
beftimmte ich ihr fpecififches Gewicht, indem 
ich von ihr ein Fläfchchen voll, welches: genau 
1000 Grein deftillirtes Waller fafste, mit aller | 
Sorgfalt wog, und zwar diefes alles immer bei 
einer Temperatur von 60°F. Gilpin’s Tafeln? 
gaben mir den Gehalt des Weingeiltes von dem 
gefundenen [pecif, Gewichte, an Normal-Alkohol, 
d. h. an Alkabol vom [pecif Gewicht 0,82500 bei 
60° F. *) 

*) Ein föleber Normal Alkohol ift indefs kein abfolat rei- 
ner Alkohol, fondern enthält noch Waller, und zwar be- 
fieht er nach den Verfuchen des Hrn. Tralles (Annal, 

Ne. Folge B.8 5S. 367, nur zu 0,892 feines Gewichts, 

oder zu 6,926 [eines Volumen aus abfolutem Alkohol, 
‚welcher bei 6"° F. ein [pecififches Gewicht von 0,7946 hat. 
Die Angaben des Alkoholgehalts der Weine und weinarti- 

gen Flülligkeiten, wie Hr. Brande fie beftimmt, bedür. 

‚fen daher noch einer Reduction auf abfoluten Alkohol, 


Diefe habe ich leiner Taieı io euner vierten Spalte bei- 
_ gelügt. Gilbert. 
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‘Bounleanxwein (Claret) 


- Marfala *) 


- Die folgende Tafel enthält die Refultate meiner 
Verfuche, Es gaben beim Deftilliren Brandtwein 


nachftehende Weine 


- 


Portwein 


Madera 


(Sherry). - 


Calcavella 
Liffaboner 
Malaga 
Bucellas _ 
Rother Madera 
Malmfey Madera 


Champagner, rother 
weilser 


von folg. 
{pecif. 


| Gewichte 
~ | bei 60° F. 


200 


616 


092 
0,97920 
97546 

‚98000 
0,978ge 
0,97899 
0,98090 
0,98196 

8000 
0,98608 


450 | 


Entfprech. Gehalt 
d.W.inıooMaalsan 


Gilpin’s jabfolut _ 
Normal- [reinem 
Alkohol [Alkohol 
21,40 | 1905. 
22,50 | 19,87 
‚23,39 20,89 
23,71 | 21,29 
24,29 | 21,75 _ 
25,85 | 23,09 
19,34 | 17,09 ° 
21,40 | 19,05 
23,95 | 21,40 
24,42 | 21,86 
18,25 | 16,06 ~ 
18,79 | 16,57 
19,81 18,54 
19,83 | 19,20 
12,91 | 11,17 . 
14,08 | 12,26 
16,32" | 15,00 
18,10 | 16,09 ° 
18,94 16,73 
17,26 | 15,26 
18,49 | 16,30 — 
18,40 | 16,20 
16,40 | 14,40 
15,26 | 13, 
17,26 | 15,26 
11,30 | 9,76 
12,80 | 11,09 


*) In dem Original fteht ,97196 und der Alkoholgehalt 

25,87. Diefes ift unftreitig ein Schreib- und Gedankenfeh- 

® ler, den ich habe geglaubt fo verbeflern su dürfen, wie man 
Gilbert. 


es hier finder. 
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Hermitage *) weilser 
rother 
Rheinwein (Hock) 


Graves (weilser Franzw.) 

ontignac 

Cote Roti e, Burgunder) 

Roufillon 

Madera vom Cap 

Muscat vom Cap 

Conftantia 

Tinto (rother fpan. W.) 

Schiraswein 

Syrakufer 

Nu er Weih (Nice) 

Tokayer 

Rofinenwein 

Stroh (grapes) Wein 

Johannisbeer (currant) 
Wein 

Stachelbeer (goosberry) 
Wein 


Hölunder (elder) Wein 
Aepfelwein (cyder) 
Birnwein (perry) 
Starkes Braunbier 
(drown Stout) 


Ale 
Branntwein (brandy) 
Rum (Rum) 


Genever (Hollands) 
Rhonewein, 


entf Ge- 
halt in 100 Maals an 
Gilpin’s [abfolut 
Narmal- |reinem _ 
Alkohol | Alkohol 
14,55 12,45 
11,95 10,32 
17,43 15,36 
12,92 10,76 
1 1437 12,54 
8,88 7,55 
. 12,80 11,08 
12,79 | 11,06 
12,27 11,64 
17,24 15,24 
18,11 15,96 
18,25 | 16,06 
19,75 17,50. - 
15,30 | 11,48 
15,52 13,56 
15,28 13,28 | 
14,63 12,78 
488 | 8,50 
25,77 23,04 ° 
18,15 15,90 
20,55 .| 19,25 
11,84 ! 10,25 
9,87 8,50 
4 9:37 8,50 
9,87 8,50 
6,80 5,64 | 
8,88 7,55 
53,39 48,92 
53,68 | 49.29 
51,60 47,56 


Gewicht 

bei 60° F. 
3 Burgunder 0,98300 

873 
0,98450 

= — 0,93452 

095495 

7913 
0,98399 

= 200 
4 BE , 263 
0,97205 

935 

696 

0,98550 
0,99116 
0,98873 
0593544 
0,93855 


BY 


www 


wen 


memes Dus % audel 
Bemelkungen über das gelbe Fieber, und deffen 
Zufammenhang mit der Temperatur, 


Atexanpen von *) 


Das gelbe Fieber, oder, wie die Spanier es:nen- 
nen, das [chwarze Erbrechen (vomito prieto oder 
negro), herricht faft alle Jahre an der Aachen Oft- 
külte Neu-Spaniens, und man hält die Stadt Vere 
Cruz für den hauptlächlichfien Sitz .deflelben, 


Diele.berühmte Seeltadt wird von 16000 Menfchen 


bewohnt '**),. ift der einzige für :Kriegsichiffe 
brauchbare Hafen, . den es an der Oltkiilte von 
Neulpanien giebt, und anf die Befeltigung deflelben 
find von der Regierung 50 Millionen Piafter ver- 


*) Nach delfen Zffai politique fur le Ray. de la Nouvelle 


Espagne, Paris 1811. 8. t. 4. p- 477 — 564, und nach der 
Bibl. en. 1814 frei dargeftellt von Gilbert. 

*) Nach der Schätzung von Don Quiros, welche’ Hr 
von Humboldt in den Zufätzen nachträgt, hatte Vera 
Crus im J. 1806 beftändige Einwohner 20000, Matrofen 
und Seeleute 3640, Maulibiertreiber aus dem Innern zum. 
Handel mit dem Innern, der 49139 Maulthiere befchäftigte, 

9370, Fremde, Reilende und 4500, zulammen 
55,510 Seelen. G. é 
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_ wendet worden. Und denn iff es [eit demi Jahre 
801 mehrmals in Anregung gekommen, diefe Stadt 
als den Hauptlitz des gelben Fiebers, zu [chleifen, 
und die Einwohner nach der 20 franz. Meilen ent- 
feraten Stadt Xalapa zu verfetzen, welche auf der 
Höhe der Cordilleren -Ebne liegt, thd einen ewi- 
gen Frühling genießst. 

Wenn lich der Typhus, den man das gelbe 
Fieber nennt, zuerlt in dielem Theile Amerikas ge- ~ 
zeigt hat, ift {chwer auszumachen. Der Abt Cla- 
vigero giebt in feiner Gefchichte von Mexico das 
Jahr 1725 an; in Vera Cruz und in Mexico herrfcht 
aber unter den Einwohnern allgemein die Sage, die 
alte Stadt Vera Oruzy welche jetzt nur noch als 
Dorf Namens la Antigua vorhanden if, ley am 
Ende des 1Gten Jahrhunderts wegen der Krankheit 
verlälfen worden , von der dort die Europäer weg- 

geraffewurden. © Der portugielifche Arzt Juan 
Férreyra de Rofa belchreibt [chon das gelbe‘ 
Fieber in feinem zu billabon . 1694 ' gedrisckten' 
Traitat-über die Pelt ih Ferhambuk; er hatte es 
Olinda in Brafilieabeöbachtet, wo es [eit 7 Jah- 
ren wüthete, und bald nachdem eine portugielifche 
Armee .Fernambuk yon den Holländern erobert 
hatte, ausbrach. “Wir wiffen ferner mit 
dats das gelbe Fieber 1697 auf der Infel Barbados 
unter dein Namen Fieber von Kendal. herrlchte ; 
_ dafs es dureh Schiffe von Fernambuk dorthin ge- 
bracht worden fey, daran fehlt es ganz an Beweifen. 
Zu St, Marthe und 2u‘Carthagena in Südamerika 
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(eheint, diefe Krankheit indels erft odet 
1730, und zu Guayaquil leit 1740 bekannt zu.[eyn. 


Seitdem hat es fich wiederholt auch außerhalb der 

Antillen umd des Ipanilchen. Amerika ‚gezeigt, ani 

Senegal, in. den vereinigten Staaten Nordame- 

rikas (1741, 49, 6a und feit 1793 falt alle Jahre), 

zu Malaga (1741, 1805, 4), zu Cadiz (1731, 33, 

34, 44, 465.64 und von 1800 bis 1803), 2a Zivor- 

5 no. und lelbit auf Minorcei.;Dals das gelbe Fieber 
diefer Orte ein anderes ‚ey, als das 2u Vera Cruz, 
oder.daß es von den afrikanifchen Kiülten. nach. der . 
Infel Granada und von dort nach-Philadelphia ein- u 
geführt worden [ey find völlig. grundlole. Meinun- 
gen. Aufähnliche Weile glaubte man ehemals, 
eine von Siam kommende Flotte habe.das {chwarze : 

Erbrechen.nach Amerika gebracht, 
Pringle, Lind und einige andere: berlihmte 

Aerzte: find: der Meinung , gewelen,.. die galligten 
Krankheiten, welche lich bei ns im Sommer und 
im Herbie einfinden, feyen der erfte Grad des gel- 

ben Fiebers *).. In der That. haben die von Lan- 
cifi,, Torti und negerlich\ Von dem. berühmten 

Frank. **).befchriebenen bösartigen intermittiren- 

den Fieber,, welche in Italien: herr[chen, eine ge-_ 

ringe ‚Aehnlickeit mit dem gelben Fieber; -in der 

will man ven. Keil Zia, 


= = ww. “ J a w~ 


*) Lind ib. die Krankh. der Europäer in den heifsen Län- 
'dertt 9: 14, und Berthe Précis hiftor, de la maiad.’ 
‚qui a regnde en Andoloufie on 1800. p.t7. 
").De curandis hominumi merbie t,t. p- 150. 
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fterberifehn, mit faft alleir 


milchen Kennzeichen 'dieles Typhus; Gelb{ucht, 


Erbrechen;Blutflüffen a: dergl. Solche Aehalich- 
keitan>find aber nur zufällig,‘-und man das 
gelbe ‚Fieber überall ;.wo es \den Charakter eimer 
epidemifchen Krankheit hat, als einen T'yphus eig- 
‚ner Art betrachten welchen Franck: mit: dem Na- 


men febris. gaflrico- mervofa: bezeichnet: 


find die ftationairen Gallen- und bösartigen inter: 
mittirenden Fieber, welche an den Ufern’ des Oro« 
noco, an der Seeklilte von Cumana bis Cap Co» 
dera, im; Thale des Magdalenenfluffes, zu Acapulco 
und iin vielen andern feuchten und ungefunden Ge- 
genden, welche ich auf meiner Reife befucht habe, 
herrichen welentlich verfchieden von dem-»omiro 


| prieto oder dem gelben Fieber, das die‘ wellindi- — 


Neu-Orleans und Vera-Cruz verliert. 
© Es-ift von. Einigen, doch ohne allen Grund, 
behauptet worden, das gelbe Fieber habe fich:nie 
im der füdlichen Hemilphare gezeigt, und fie haben. 
die Urfache davon in-der :größsern Kälte  dieler. 


Halbkugel'gefucht. Zwar: iff um den Südpol un- 


fireitig mehr Eis als um den Nordpol gelagert, der 


‚Einflufs deffelben erfireckt fich aber fchwerlich bis — 


über ‘48° Breite herab; “Der in der’ temperirten 
Zone tiegende Theil Südamerikas hat das Klima ei- 
ner,nach Süden zu lich verengernden Halbinfel ; 


die. Sommer find dort.minder heils und die Winter _ 
minder ftreize’, als unter gleichen Breiten in ’den 


Ländern det: nördlichen Halbkugel ‚’ welche nach 
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Norden zu, immer breiter. werden. Die Tempera. 
tur in Zuenos.Ayres i kaum von der in Cadiz 
verlchieden.., den.erlten Jahren des gegenwar. 
tigen. Jahrhunderts wüthete aber das gelbe Fidber 


felb& in dem wegen [einer Gelundheit fonft fo bei 


riihmten,.Monce Video, Ueberall wo Menfchen; 
welche in einem kalten Klima geboren find, fich in 
die niedrigen. Gegenden der heilsen Zone, oder 
andre, [ehr heilse Küften begeben, und die ‚von 
Miasmen .angelieckte Luft täglich zu. athmen ge 


wagt haben, [cheint das gelbe ansbedchen 


zu können. 
Seit .etwa Jahren in Falk der 


einzige Ort an den Küften der Siidfee, wo lich das 
gelbe Fieber eingefunden hat., Hier, wie.zu Callao 


(dem Hafen von Lima in Peru), treten die grofsen 
Epidemieen oft mit der Ankunft von Schiffen aus 
Chili zofammen. Nicht dafs lie aus di¢fem Lande, 
einem der gelegnetlten und gelundelten auf der 
Erde, mitgebracht, würden, (dort find unbe« 
kannt); fondern weil die Einwohner. deflelben, 


wenn fie fich in die heise Zone verletzen, den 
{chadlichen Einfluls. ausaehmend heilser, mit-Auss 


fliiffen ans faulenden Körpern beladener Luft: nichz 


weniger als die Nordländer empfinden, Panama 
liegt. auf einer dürren: Pflanzenleeren Landaunge; _ 


wo: bei. der Ebbe jedesmal eine: grolse Strecke der 

Bucht: aus: dem Waller. hetvorteitt. Die Seepfans 

zen 'und gallertartigen Mollasken, mit der diefe bec 
Annal. d. Phylik. B. 43. St. J. 1815. St. 5- s 
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‘fehr [chnell,'und'es fteigen aus ihnen Mia¥mefi‘her- 


liegt, fteigen die fauligen Ausfliiffe ,: welche die hier 


Schaaren in die Garten {chlichen und die Friichte 


in 7206 bis 7800 par. Fuls' Hohe über dem Meere, 


{ 22) 
deckt bleibt‘;  zerfetzenfieh’ in: der Glath‘der Sonne 


vor, welehe auf die Eingebornen falt ohneEinwirkung 
find, ‘aber in kälteren Gegenden Amerikas'und in 
Europa Geborne mächtig ergreifen. Zu Portobelo, 
welches äh der Weltleité der Landenge von‘ ‘Paterna 


herrichenden ‘intermittirenden’ Gallenfiebar etzeus 
gen, «nicht aus dem Meere*hervor, denn hier find 
Ebbe und Fluth kaum merklich, fondern aus den 
Wälderh die fich vor wehigen Jahre’ rioch bis 
dicht an die Thore von Portobelo zogen; und erft 
vor Kurzem rund um die Stadt ausgerodet worden 
find, um ihr gefundere Luft und Schute vor den 
Affen 'zu verfchaffen , von denen fich Nachts ganze 


Rahlen. 

Schon lange vor Cortez wurde Neil von 
einer oft wiederkehrenden peltartigen :Epidemie 
verheert; einem Gallenfieber, welches noch jetzt 
dort häufig wiithet, und in feinen Complicationen 
manches Aehnliche mit dem gelben Fieber hat, fich 
von diefem jedoch darin welentlich unterfcheidet, 
dafs es die Eingebornen oder die kupferfarbne 
Race ergreift, und ‘im‘Innern des Landes wiithet, 


wo das Thermometer am Tage nur auf to oder 12°C; 
fteht; -indels das gelbe‘Fieber blos an den Kiilten 
und diejenigen welche 
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nicht än das brennende und üngefunde Klima dee 
niedrigen Kiiften gewöhnt find, und nicht die Ein- 
‘gebornen diefer Nie verbreit 
fich weiter vom Meere, ‘als Höchltens 10 ‘franz, Mei. 
len Landeinwarts , und’ der Pachthof ee 
5568 par! Fuls iiber dem Meéére ‘unweit Vara "Cruz 
liegt, ift die obere Gränze, bis zü welcher das’ Ware Tze 
Eibrechen hinaufgeht. In dieler Hohe it thipléich die 
untere Grinze der mexikahifchen Eiche‘ 'Wälche in 
‘der zur Entwickelung jenes shih adthigen 
Wärme nicht ausdauert. ‘Wer in Pera’ gebo- 
‘ren tind erzogen iff, ift in didler Städt Vor dem ‚gel 
ben Fieber ficher; etwas Achtliches gilt Von" Ha- 
vanhäh. Wohl abet hat man gelehen, ' dafs Kauf- 
Yeute aus der Infel Cuba während ‘des Augulis oder 
Septembers in Vera Cruz vom gelben Fieber ‘er 
griffen wurden, und dals Eingeborne des’ ink 
{chen Amerika zu Havannali, in Jamaica und in 
den vereinigten Staaten am Tchwarzen Erbrechen 
farben. Doch find das eben fo feltene Fille,” als 
dafs Neger an diefer Krankheit lterbeh. Die Ein- 
gebornen, welche von ihrer erfien Kindheit an 
an der grofsen Hitze der Kiiften von Mexico, und — 
an den Miasmen gewöhnt find, mit denen die 
Luft um Vera Cruz erfüllt it, erreichen häufig ein 
hohes Alter. 

Es darf uns nicht wundern, dats ‘eth Hieber, 
welches die: Nicht- Acclimätifirten ia den Antillen 
ergreift, die Aufmerkfamkeit der eutopiifefien 
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Aerzte in « den fritherep Zeiten fo wenig.auf Gch ge 
zogen, hat. Im ı6ten und »7tem Jahrhundert: rich- 
ete ‚es weit weniger, Verheerungen am, als jetzt. 
Die tropilchen Gegenden, Amerikas wurden, damals 
jährlich nur. von (ehr ‚wepigen Europäern, und falt 

‚nur von. Spanierp und Portugielen befucht, denen 
die "heilen Klimate minder gefährlich find, :als den 
des nördlichen Europa, welche jetzt 
_Weltindjen befuchen. Die erlien europäifchen An- 
Siedler lebten auf Kuba, Jamaika und Hajity. nicht 
in volkreichen Städten zulammengedrängt,, wie jetzt, 
und, die. Spanier überhaupt bauten fich anfangs 
mehr im Innern Amerikas auf den hohen Gebirgs- 
| ebnen, an, wo fie eine ihrem Vaterlande ‚ähnliche 
„Temperatur fanden, als an den heilen und, feuch- 
ten Kis üten. Die Häfen \ yon Panama upd von dem 
1584 verlalsnen Nombre ‘de Dios, welches üftlich 
you Portobelo lag, waren, anfangs, nach der Ero, 
berung Amerikas, die, einzigen Kiiftenorte, wo zu 
gewillen 3 Zeiten des Jahrs ein grolser, Zufammenfluß 
von Fremden Start fand; der Aufenthalt. in Panama 
wurde aber auch von den Europäern feit 1535, eben 
To gefürchtet, als ‚Jetzt der Sg zu vr Gr 


| 
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‚An den Küften zeigt, | lich 
dem Gang der Krankheiten und den Variationen 


der Lufi- Temperatur der, genaulte Zufammenhang., 
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Vera Crue liegt unter 11’ 53” nördliche 
Breite. Man kennt dort nur zwei Jahrszéiten , ‘die’ 
Jahrszeit der Nord-Stiirme'!(tos ‘norces)'; welche 
yonder Herbft- ‘bis zur! Prühlinigs- Nachtgleiche 
herricht, und die Jahrszeil der Süd- Welt Winde 
(brizas) , welche ziemlichiregelmälsig vom März bis 
inden September wehen. Der Januar ih zu Vera Cruz 
der kältelte' Monat des Jahiré; weil die Sopne ‘am 


. 16. Mai'und’am 27. Juli dort darch das Zenith geht, 


und der Jahuär von diefer'beiden Zeitpunkten am 
weitelten äbfteht; Das ‘gelbe’ Fieber fängt in der 
Stadt gewöhnlich nicht eher du um'fich zu greiteit, 
als bis die'mittlere Temperatur des Monats auf 24° 
nach’ der ‘Centef; Seale (rg? R.) geltiegen ft; Im 
December, Januar und Februar erreicht ‘fie’ diele 
Grarize richt” auch ift es eik Fehr Feltner Fall; dafs 
das gelbe Fieber während dieler Jahrszew wicht: 
ganz ver[cHWiidet , im welcher.häufig cine emplind- 
liehe Kält® kerrfchti In Monat.Maez fing’ die 
große an, ünd'mir ihm die Epidemic; die in’ 


der Regel ‚Bisian das’Ende Oetobers’ anhält;'Der 


Mainsit zwär heißer als ‘der September und 
Ber, diéfen beiden ‘Monaten’ wütliet abér:doch 
das gelbe Fieber am ftärkftem,‘ denn in alle Epi- 
deinieen' geht eine gewille Zeit darauf Bis‘ der 

Keith der Krankheit in’ feiner gatizéls’ Stälke 
efitwickelt "Auch Regenzeit, welche 
your Juni bis in den September dauert, zur Erzey- 
gung des Miasma- um. Vera, Cruz mit zu wirken. 


Wenn das gelbe Fieber den Sommer über [o heftig 
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wäüthet, wie im J, 80a, fo halt es ag. 
ter über an, 

"Um den Einfluß den, da gelbe 
Fieber aulser Zweifel.2m [etzen, habe ich während 
meines Anfenthaltes zu Vera Cruz über 21000 mex 
teoralogilche Beobachtungen , welche der Hafen. 
Gapitain Don Bersiardo. de Orta von. 1788 
bis 1802 dort. angeltellt hatte, mit ‘der größten 
Sorgtalt verglichen, und daraus die mitcleren ‚Tem-. 
peraturen, der einzelnen: Monate zu Vera Cruz 
abgeleitet, .$ie findet, man in‘ der folgenden Ta- 
belle, und. daneben die Zahl der Keanken, welche 
im J.1803 im St. Sebaltians- Hospitale monatlich 
an dem gelben Fieber nieder ‘lagen, fo wie derer, 
die, daran »ftarben. In: den 'Liffen der andern viel: 
_ anlehnlicheren Hospitäler ‚fanden fich, die. Krank- 
heiten nicht angegeben. |..Die mittleren Tempera- 
turen von Mexiko und von Paris, welche ich zur 
Vergleiehung beigefügt’ habe, ftehn in einem auf- 
fallenden ‘Contrafte|, mit dem. mittleren: Pempe- 
raturen: Qlikiifien won. - Spawien.. 
habe die erlieren, aus dem Beobachtungen; gezogen, 
welche,Hr. Alzate im J. 1769, doch nur während 
der g Monate, angeltellt hat; im. Januar 
kGmont; das Thermometer zn; Mexico auf 5 bis 6°.C, 
und, delbli noch .tiefer. herab #). Die mittleren 
von ‘Paris ‚ind ‚dem. von 


del -Mesico 1770, 
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Cotte fiir die Jahre von 1765 bis 1808 berechneten 
Calendrier, de Montmorency entlehnt *).. — Gern 
hätte ichgpoch ähnlichie Data von Philadelphia hin- 
zugefügt , wo der Somm heif$ alsin Nea- 
pel: und der Winter fo ftrenige als in Preulsen ilt, 
ich“. habe mir aber Hie mittleren Temperaturen 
der einzelnen Monate, und die Zahl der an dem 
gelben ‚Fieber monatlich ‚Erkrankten und Geltor- 
benen von dorther. nicht verfchaffen können. Aus 
den höchlten und niedrigfien Ständen, ‚welche das 

‘Thermometer in den einzelnen Monaten oder Jab- 
ren erreicht hat, läfst fich nichts auf die mitileren 


Teinperatuten der Luft, und was 


hängt, fchliefsen =). 


6°), fcheint der. grol Zahl. von 


‚gen zu feyn, welche die rage verhandelt haben, ob 
die’Epidemieen des’ gölben Fiebers, ‘welche in den Jali- 
bis 1805 .am den‘: lüdlichen Kiülten , vow Spa- 
Alen, gewüthet haben, durch ‚einen im fudlichen Eu- 
, ropa ungewöhnlichen Grad’ von Hitze verurfécht worden 
feyn. oder nicht.. Man findet in vielen Büchern angege- 
ben, das Jahr 1790 fey um 2° C, wärmer gewelen. als 
die Jabre 1799 und 1800 „ weil in diefen beiden letzten 
Jahren das Thermometer in Cadix nur bis auf 38° und 
30°,5 C., im J. ı79a dagegen bis auf 32° C. geltiegen fey, 
Aus einer folchen ilolirten Beobachtung lälst fich aber 
nichts auf die mitilere Wärme {chlielsen, Die fchönen 
meteerologifchen ‚Beobachtungen des Chevalier Chacon, 
“ welche Hr.’ Arejula (de la fiebre amarilla de Cadiz 
pa KR bekannt gemacht bat, werden darüber ficher mehr 
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Rw der der Luft nac 
Nord. Winde | Centef:Seale zu 
Vera Cruz Me 
Januar T 
Februar. |: 22,6... 
März . 25,5 
Zeit der Süd- 
Weft-Winde u. 
des 


finde 

_ Mittel aus dem i ‘ 
ganzen Jahre 25,4 | 11,5") auf 6,2 


Zu Cumana, zu la Guayra, auf den’öftlichen 
Antillen, welche mit Vera Crüz unter einerlei Paral- 
lelkreis liegen, und überallin diefer Zone, wo der 
Nordwind nicht blaft, ‘ift die mittlere Temperatur 

des Januar über 25° C! Zu Vera Cruz ee 


*) Ich füge hier die mittleren Tebapereciiren’ der Measie i in 
„Genf, nach den Beobachtungen von 1806 bis igro’, nach 
„dem Vorbilde des Hmm, Ödier in der Bibl. brit. bei. 

Januar 0°,69.C. Ki 18,91 C. 
Februar 1,70 Auguft _ 192% 
. ‚März, 5,15 Septemb, 14,62 
‚24 Fr ‘Novetnt, 6,03 
17,36  Döcemb, 1,64 . 
Miyel des 16°,06 C. oder 89;05 
„Diele Mittel, fagt Hr. Odier, Gnd aber nur aus zwei 
‚Beobachtungen Meas" ‘die eine bei. Aufgang der Sonne, 
die andere um 2 Uhr Nachmittags, hergeleitet. Um recht 
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der Nofdwind menchinal den April über; und 
Ringt fehon im October wieder an. Die Europier, 


welche veh dem fchwarzen Erbrechen ergriffen zu 
werden fürchten, [éhn die Jahre, in denen der Nord- 
: wind bis in den Maré mit Heftigkeit bläft, und fich 
| {chon im September [piiren fit, fit [ehrglücklich an. 
Nachdem:die Sonne am‘ 16. Mai durch’ des:Zenith 
von Verä'Cruz nördlich gegatigen ilt, ‘begitmt im 
. Jani die'Regenzeit; fie hört im September auf, 
sachdem die Sonne auf ihrer füdlichen 'Wandes 
ring 4m 27. Juli durch'das Zenith zurückgegangen 
it. Der Mai und Auguft find die heilseften' Monate 
des Jahrs: die mittlere Temperatur des Augufis be- 


et in’ Vera Cruz 27,6, in Rom 26°, ‘in Upfale 
| 159,6 der Centefimal-Sealey 
en Tn déth ganzen’ Theile von Mexico, der! zwi- 
al- [chen den Wendekreifen, und felbft bis 28° nördlicher 
ler Breite hihauf liegt, giebt es überhaupt mur zwei — 
ur Jahrszeiten, die Regenzeit (efläcion de las aguas), 
genaue Mittel zu haben, mülste man wahrfcheinlich, meint 
in mehr Beobachtungen. täglich genommen haben. Das 
ich "Mittel von 1796 bis 99, ‘wo man eitie Beobachitang’ mehr,‘ 


beilm Untergang der Sonne, mitgenommen habe, fey, sur 
9°,90 C. oder 7°, 93 R. gewelen ; wäre täglich, noch eine 
vierte Beobachtung angeltellt worden, fo würde man viel- 
leicht noch eine niedrigere mittlere Teuiperatüt erhalten 
babens, Doch wären freilich diefe vier Jahre kälter als ge- 
wöhnlich gewefen,* Aber eben dadurch, dafs man die 
Temperatur jedes Tags dur aus dem höchften und dam 
Thermométetftande 'berechner bat, iftman zus 
etwas Zuverläfligem und Conftantem gelangt, wie Hr, von 
"Buch [ehr richtig bemerkt bat (fiche Annal. B. 
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die vom Anfang des Juni oder Juli bis in den Septem 
ber oder October dauert, und die srockne Zeit (el 
eftio) ;: welche die andern acht Monate vem Octo- 
ber bis Anfang Mai anhält. Gewöhnlich fängt der 
Regen an auf dem öftlichen Abhange der Cordil- 
lere, an den Kiilten von Vera Cruz, wo’er'unter 
heftigen: electrifchen Explofionen 15: oder, 20 Tage 
eher als auf der Bergebne im Innern des ‚Landes 
um Mexico eintritt; in Guadalaxara fängt die Re- . 
genzeit hoch [päter an, der Weltkiilte. 
Die chemifche Wirkung, durch die fie erzeugt wird, 
pflanzt lich von Olt nach Welt, in der Richtung des 
Paffatwindes fort. In den Manaten November, De, - 
sember und Januar ift der Regen in den Gebirgen, 
felbft in Höhen, die nicht 6000 Fuls betragen , mit 
Hagel und Schnee gemilcht; . diele Regen). dauern 
aber 'hächftens 4 oder 5 Tage. Ungeachtet ihrer 
Kälte hält man fie*für [ehr fruchtbar für Weizen 
und für künftliche Wiefen. - Auch in Mexico, wie 
in Europa, regnet es in den bergigen Gegenden im 
Ganzen am mehriten. Von 3% bis’30° Breite’find 
Regen feltner und von kürzerer Dauer, dafür 
fchmeit es über 26° Breite hinaus ziemlich viel. ‘Zu 
grolse Feuchtigkeit ift in Mexico etwas {élir Sel- 
tenes. Inden letztern Jahren hatte es vielmehr we- 
niger und {pater geregnet, und bei meiner Anwe- 
fenheit in Mexico verlpätete lich der Anfang der 
Regenzeit um drei volle’ Monate, ‚fing erft. im Sep- 
teniber an, und dauerte nur bis in die Mitte Novem- 
bers. Die ansnehmende Dürre, welche yom Juni 
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bis in den September hertfcht, zwingt die, Einwohe 
ner, ihre, Felder und Wiefen künlilich, zu, waffern, 
Wo das night gelchieht, verfchwindet alles. Gras im 
April, wenn der heilse und dürre Siidohwind lich 
häufig einzuftellen anfängt, und nicht, gewallerter 
Weizen leidet befonders im Mai. Die erften Re- 
gengiille im, Juni bringen aber das Grip, auf den 
Feldern und die Blätter der Bäume wieder. hervor, . 

In Vera Cruz fällt das Jahr über mehr als, 1,870 
Metres, Regen. In dem einzigen: Monat Juli- 1803 
fing ein genauer Beobachter, der Ingenieur - Oberl£ 
von Conltenzo, über 0,380 Meter, Regen auf, 
alfo zwei Drittel von der Regenmenge,, welche in 
London das ganze Jahr über fällt *). Der Verdün- 
dieles Regenwaflers ift es zuzulchreiben,, dals 


bei dem zweiten Durchgang der Sonne durch das 


Zenith von. Vera Cruz der Wärmeftoff dort nicht 


fiarker als bei dem erften Durchgange angehäuft ift, 


Der. November. und December find dagegen in 
Vera Cruz fo trockne Monate, dals in ihnen die 
Regenmenge im J. 1803 nicht 14 Millimeter. be- 
trug, während dort am 18ten Augult und am ı4ten 
September in 24 Stunden über 70 Millimeter Re- 
gen gefallen waren. 

In Vera Cruz, wie überhaupt i in den tropifchen 
Gegenden, fürchtet man fich am mehriten für den 


*) Die mittlere Menge des Regens und Schnees, welche in 
Genf das ganze Jahr über fälle, beträgt nur 31 Zoll 34 Li- 
nie, ‘allo nicht ganz 
‚und 46. 
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Anfang und für das Ende der Regenieit. Denn zu 
grolse Feuchitigkeit halt die Fäulwils der in mo- 
raliigen Gegenden angéhauttehi vegetabitifchen und 
thierifchen Körper falt eben fo bas 


das Fieber fich dir it Län- 
dert ‘und in Jahrszeiten äulsert, in welchen die 
mittlere’ Temperatur der Sommermonate auf 24° 
der Contelimälfcale Reigt, fo halte ich doch keines- 
große Hitze für die einzige und’ die wahre 
Ürfache dielér Krankheit. Es fcheinen dazu doch 
Urfaction mitwirken zu miiffen, ~ 
Die Gegend um‘ Vera Cruz ilt Schrecklich dürr, 
Kaum ziehn lich die Wälder, welche den öftlichen 
Abhang der Cordillere' bedecken, bis zu dem 
Pachtgüte Encero herab; dort eine minder 
dichte Holzung an, die fich 5 bis 6 Lieues von der 
Kiilte allmählig verliert, . Einige Cocosbätime in 
den Gärten des Dorfs 14 Anigaa find von Xalapa 
her die letzten grofsen Bauthé die’ maw ih diefer 
Wüite'erblickt. Bewegliche Sandhligel’ (Mekanas), 
i welche die heftigen Wide züfammen Blafen, und 
f die die Stadt an der Süd- und Siidweft- Seite’ um- 
geben, vermehren noch die äußnelimende Hitze zu 
\ Vera Criz. Diele kegelförmigen Dünen find bis 
 $o.par.Fuls hoch. Bei älirer grolsern Oberfläche 
werden fie von der Sone ausnehmend ftark. er- 
hitzt, wad‘ fie Behalten die den’ Tag: über érhaltene 
Temperatur die ganze Nacht über. So häuft lich 
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in ihnen Wie Hitze immer mehr an, fo daf im Juli 


ein Thermometer in Wem Sande diefer Diinen bis 


auf AB,oder C, feigt, während die Temperatut 
in der freien Luft im Schatten lich auf, Ba? G, em 
hält. Diele Dünen lrahlen die Hitze ringsnmhee 
aus, wie MDefen, und: hindern überdiels: die freie 
Circulation der Luft, in: den Sandebaéen-wn die 
Stadt finden fich überdiels Moralte , in ‚welchen das 
Regenwalles dich das dureki.die Dünen 
durchfickert, Die Asszie febn fie’ mit\Reeht als 
hen fo viel Quellen dev: Verpeltung an. Am Fuße 
der Dünen [tehn: nur kleine Sträucher, Seams 
gel und Blüthen kaum aus dem dürren Sander hers 
vorragen, Jet lie bederkt. ilin das Wallet der 
in der Regenzeit austretenden Simpfabenetab; alt 
die Vegetation kraftiger.. ” Mehrere: Pflanzen ‚die 
einen, feuchten und falzigen Boden.liebemy,: bev 
decken ihn. an einzelneb:Stellen; und: diefe niedri) 
gen. und: [umpligen: Stellen. find um {6 mehr zu 
fürchten, da fie nicht immer! unter fehn; 
Die abgeftorbenen Blätter,‘'Früchte, "Wurzeln, Ins 
fectenlatven und: andre thierifche Ueberrelte wera 
den durch «die: brennenden’ Strahlen der Sonne’ in. 
Faulpils \gefetzt ; Nätur’der Pflanäen|, die an 
folchen Stellen, wachlen, trägt ebentalls' dazu: bei, 
das Miasma’zi vermehren.’ Die Fäulnils von Pflan- 
zen ift, vorzüglich zu fürchten , wenn fich ‚darunter 
viel ‘adfringinende belidden,- die. in‘ ifirer Rinde 
rund | Wurzel viel mit dem Gerbftoff verbundne thie- 
rilche Materie enthalten, wie. Hr. Vauquelin in 
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feinem Auflatze über die Verbindung Hei Gerbitofis 


‘git :Gallert und Eyweilsftoff in Annal. du 
 Mufeum ti 16. p. 77. gezeigt hat. Ich’werde an 


einem’ ändern Orte die Verfuche bekannt machen, 
welche ieh zu Cumana über die Eihwirkung be- 
feuchteter ‘und dem Lichte’ ausgefetater Wurzeln 
des Manglier angeftellt habe, aus denen’ fich die 
merkwürdige und [eit langer Zeit in beiden Indien 
bekänhte Erfahrung erklärt, dals unter allen Or- 
ten j wo der Manglier und der Mancenillier kräftig 
waclifen; die ungefundeften diejenigen find, wo die 
Wurzeln diefer Baume nicht i immer mit rd be- 
decktfind. he 

: In der Stadt Vera Crus felbft fehlt es nicht an 
Urfacheny welche fie ungefund machen. Sie ift fut 
ihren geringen Umfang‘ zu velkreich; 16000 Ein: 
wohner *) find darin ‘auf einem Raume von 500000 


“Quadratmeter zulammen gedrängt; denn Vera Cruz 


hat die Gefialt eines Halbkreifes von nicht-600 Me- 
tern Halbmefler. Die mehrften Häufer haben über 
dem Erdgefchols nur eine einzige Etage; vom ges 
meinen Volke leben daher viele in Emem Zimmer, 
Die Straßen find zwar breit und gerade, urd die 
längfien laufen nach Nordwelt; da aber die Stadt 
von einer hohen Mauer umgeben ilt, »findet in den 


- Straßen faft keine Circulation der Luft Statt. Den 


Wind; welcher den Sommer über nur ‘fanft aus 
Südolt und Of-Sid-OR verfügt wien aur 


Oder vielinghs , wie wir oben 8, 25 h 
7 gelehn abe, 35500 
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auf den Dächern der Hialer; iin den Strafsen) atin 


‘met man dann eine’Heheade und glühende Luft 


Die Nordwinde dagegen Rürmen im :Wititer fo hef. 
tig; ‘dafs man dft nicht über die Strafse gehen kann, 
Die Unreinlichkeit der’ Einwohner ‘kat? man “fehe 
übertrieben. Seit einiger Zeit-lalst es’fieh die Pou 
licey angelegen feyn, die Gelundheit der za 
erhalten} fchon ift Verd'Cruz imirider fchmus 
rig viele Städte 

woch nicht auf’ det Weltkiifte Neu-Späniens ges 


zeigt. hat, ‚obgleich zu Acapuleo.dielelben:Urlachen 


der Ungefundheit und ‘woch "ip «hGherem Grade, 
als zu Vera Cruz herr[chen. Es ift von Erdbeben 
und Orkanen heimgelucht ; die Einwohner. athmen 
eine glühende,, ‘mit Infekten erfüllte und ‘von fau- 
ligen Emanationen verdorbene Luft, und während 
eines großen Theils des Jahrs fehn fie die Sonne 
nur durch eine olivehfarbne Dunlilage, welche auf 
ein Hygrometer, das,lich in den untern Regionen 
der Laft betindet, nicht einwirkt. Die Hauler ftehn 
an einer Felfenmauer , | die durch Reverberiren die 
Luft noch;mehr erhitzt, ‚und. das Baflın des Hafens 
it fo 'von Bergen umgeben, dals der Gouverneur 
des Schloffes , Don Tiled Barreiro, nach 
Nordwelten. ‚einen Durch{chnit in den. Bergen shat 
machen’ laffen, um während der Sommerhitze dem 
SééWinde einigen Zugang au verlchafen, Diefes 
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kühne Unternehmen ifi nieht, ohne Erfolg geblie- 
ben; der kleing Luftzug ,..der fich durch diele Bre- 
‚Sehe aiaiindey, fix Acapulco um fa heilfamer, 
da, beider Stads eine Lache liegt, deren Wal- 
fas;alla Jahr. yerirockaet,; und, dann eine. unziblige 
Menge kleiner; mis ;einer ‚Schleimhaut. umgebner 
KFilehe. zyrückläfst,. lie in Haufen faulen, und de- 
zen Emanatipnen. galligte Faulieber erzeugen ‚und 


Acapulco ‚au. einem, der ungelundelien: Orte des 
neuen Continents machen *), Ueberhaupt herr- 
{chen in der ganzen Kültengegend, von der Miin- 
dupgidesBio Kapagalo ‚bis, ‚San Blas, ‚galisilche 
Biebex, ‚welche ‚häufig: in adynamilche Fisher ausr 
Kulkofen wififchen der Lake gid der 
mad, calcinizen ‚eine;Menge Madreporen, wad nach 
m Lehre des Hrn, Mitchill’s in Neu. York foll das 
*"“Drincip det bösartigen, Fieber und der Wechfelfieber 
wert) vorn Kalke 
werden, daher der Kalkboden. im Frank, 
England -upd Sicilien der gefundelte fey, 
aber nichts ‘weniger héchit’ urigefund, 
© Es‘falien mir dabei Abts Soa basi ein, 


} lt ‚und Mande 


haben, ‘und liter, revoltrionärer und 
ale Beligion aufaugehen rel 5 machen 
damerika haben es Mitchill’s Speeylatjonen dahin 
dats, als wep en Antitlen nach 
ven und! die Fellchürs- 
waller einen Fuls,breig um nm, damit dag 
der das Mia des 'gelßen Fiebérs von Havannah, 
Iimern anfers: Schiffe. befinde, “derin:. 
Ba. war, Hebe, natürlich, dafs 
ogee ir ein 
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arten, und in diefen dürren und brennenden Ebnen 
voll kleiner Lachen, welche Krokodillen zu Schlupf- 


'winkeln dienen, ift eine galligte Conftitution falt 


einheimilch. In Acapulco raffen Gallenfieber und 
die cholera morbus , deren Symptome [o erlchrek- 
kend find, jährlich viele Mexikaner weg, welche 
aus dem Gebirgslande nach Acapulco des Handels 


wegen herabileigen. 


Acapulco licgt noch um 3° füdlicher als Vera 


Cruz; überdiels halten die hohen Cordilleren von 


Mexico die Strömung kalter Luft davon ab, welche 
von Canada nach den Külten von Tabasco flielst. 


. Selbft das Meer ift dort heilser als zu Vera Cruz, 


denn ich. fand es im März ı803 auf der Rhede von 
Acapulco 28 bis 29° C. warm, während es im Fe- 
bruar 1804 zu Vera Cruz nur eine Wärme von 20 
bis 22°, und an den Küften von Peru nur von 15 | 
bis 16° hatte. Ich habe mich . überzeugt, dafs über- 
haupt die Temperatur des Meers einen bedeuten- 
den Einfluls auf die Temperatur ı der benachbarten 
Külte hat; ‘fie richtet fich aber nicht. blos nach der 
Breite, fondern auch nach der Menge der Untiefen 


"und nach der Gelchwindigkeit der Strömungen, 


welche das Waller andrer Klimat& herbeiführen. 
‚Außerhalb des Stroms, der von der magellanfchen 
Meerenge nach dem Cap Parinna mit Macht Bielss, 


hat der grofse Ocean in der Gegend der Hane eine 


Temperatur von 25 bis 26° C. 
Im Sommer erbält fich während ies Tags die 
Temperatur d der Luft zu Acapulco falt immer auf 
Aanal. d. Phyfik: B. 43. St. 3. J. 1818. Steg. 
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- wirkt eine Abkühlung der Luft um 16 bis 12 Grade 


{ 27% ] 


50 bis 36°, uud felbft im Februar bei ruhigem Wet- 
ter auf 28 bis 30° C., , wahrend ich das Thermome- ; 
ter an der Olikülte von Mexico in diefem Monate 


‘ganze Tage lang unter 21° habe ftehn, und die Luft 


fich, manchmal plötzlich durch Nordwinde bis 17° 
abkühlen fehn. Doch giebt es auch zu Acapulco 


alle 24 Stunden einen Augenbli ck, wo lich eine aufser-_ 


ordentliche Kühlung [püren lälst; nämlich unmittel- 
bar vor dem Aufgang derSonne. An das Klima nicht 
Gewöhnte, welche des Nachts an diefen Külten leicht 
bekleidet reilen, oder an der freien Luft {chlafen, 
lauten daher grolse Gefalır. Zu Cumana und an 
andern Orten des tropifchen Amerika nimmt die 
Temperatur gegen Sonnenaufgang nur um ı.oder 
2° C. ab; in Acapulco habe ich dagegen häufig das _ 
Thermometer, welches am Tage auf 28 oder 29° C. 
und während der Nacht auf 26° C. ftand, von 3 Uhr 
Morgens an fchnell fallen, und bei Sonnenaufgang 
bei 17 oder 18° fiehn [ehn; eine Veränderung, wel- 
che einen grolsen Eindruck auf die Organe macht. _ 
Nirgends anders zwilchen den Wendekreilen habe _ 


ich eine fo grolse Kälte wihrend des letzten Theifs 


der Nacht empfunden; man glaubt plötzlich aus _ 


dem Sommer in den Herbft verfetzt zu feyn; kaum 


ilt aber die Sonne aufgegangen, fo muls man 
wieder über Hitze klagen. In einem Klima, in wele 
chem die Gelundheit hauptlächlich auf die Functio- | 
nen der Haut beruht, und die geringlien Verände- | 
rungen der Temperatur die Organe afficiren, be- 
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eine Unterdrückung der Transpiration, welche den 


nicht acclimatifirten Europäern (ehr 'gefährlich ift; 


. Wenn zu Guayaquil, wo lich die Temperatur faft 
immerfort zwifchen 29 und 52° C. erhält, das Ther-_ 


mometer plötzlich auf 23 bis 24° herabgeht, bekla» 
‚die Einwohner über Kälte. 
‘Wahrfcheinlich liegt die Urfache, dals 
pulco bis jetzt vom gelben Fieber verichont geblie- 
ben iff; darin, weil nur Schiffe von Manilla, 
Guayaquil und andern Seeltädten der heilsen Zone 
diefen Hafen befuchen, Gingen dahin Schiffe von 
Chili.oder von der Nordweliküfte Amerikas, und 
würdedieStadt zugleich von mehrern Europäern oder 
von Bewohnern des hohen Plateau von Mexico be- 
fucht , ‘fo würden dort die Gallenfieber:fieh. wahr- 
fcheinlich. bald in gelbes Fieber umftalien.' Der 


Keim diefer Jetzten Krankheit dürfte fich:dann zu. 
“ Acapulco noch fürchterlicher als:zu Vera Cruz ent- 


wickeln, und das gelbe Fieber dort das ganze Jahr 
hindurch herrfchend werden, wie z; By auf Trini» 
dad, auf St, Lucie: ‘und in la Guayra, ‚wo die mitt. 


‚lere Temperatur der ur ‚auch nur um 2 bis 3° 


tige Frage hat unter 


‚ au Uleo in Schweden 
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Da‘auf Schiffen,,;:die ‚nicht. reinlich 'erbalten 
werden, unter einer zahlreichen Belatzung leicht 
bösartige Fieber einreilsen, if es ein ziemlich hän- 
figer Fall, dals der Anfang einer Epidemie fich.von 
der Ankunft. einer Flotte berfchreibt.. Statt aber 
dann das Uebel der. verdorbenen Luft in einem 
- Schiff, worm der Luftwechlel fehlt, oder darEin- 
wirkung.eines brennenden und ungelunden Klimas 
auf die’eben angekommene Mannlchaft zuzufchrei+ 
ben., pflegt man zu behaupten, die Epidemie fey — 
‘yon einem andern Hafen, den die Flotte auf:ihrer 
Fahrt.von Europa nach Amerika beriihrt habe, mit- 
gebracht worden. So hörte,man oft it: Mexico, 
das Kriegsithiff, mit welchemioder und der Vicekänig 
in Vera Oruz angekommen ley, habe das gelbe Fie~ 
ber mitgebracht, welches {clion mehrere Jahre aus- 
geblieben war; und während der Zeit der grofsen 
Hitze. befchuldigen Havannah, Vera Cruz und die 
nordamerikapilchen Häfen einander wechlelfeitig, 
die Epidemié eine von:der andern erhalten zu! ha~' 
ben. Gerade.[o meinte man in Spanien, das gelbe 
Fieber fey dorthin mit einer Palacre aus: Vera'Cruz 
oder mit einer Corvette aus Havannah gekommen; 
diefes liels fich aber fo Wenig darthun, dafs drei 
50’ Breite um 5; in Deutfchland unter 
50° 5 Br. um 23°,2; in Frankreich unter 48. 50‘ Br. 
„umaı °,4; in Italien unter 41° 54’ Br. um 20°,6; im füd- 
“lichen Amerika unter io° 27 Br. nur um 2°,7. ' (Siehe 


ob nach 1. 
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Fieber hab ich in Spanien felbit etitwickelt. Und 
eben [o’[chreiben die Einwohner von'Aegypten den 
in den Morgenlindern unter dem Naitien der Peft 
bekannten tödtlichen Typhus den griechilchen 
Schiffen zu, die ihn'mitbringeä follen, während 
man in Griechenland und in Conltantinopel von 
derfelben Pelt behauptet ‚x fie Konime aus Rofette 
oder aus Alexandrien *). 

Es ift aulser Zweifel, dafs das fehwarze Er- 
brechen ‘in Vera Cruz nicht anfteckend il: In 
den méhrften Ländern fieht das Volk Krankheiten 
für anlteckend an, die das’nicht find; und dennoch 
glaubt'inän in Mexicd nicht, dals es für jemand, 
der nicht acclimatifirt ift, im mindeften gefährlich 
“fey, fich beim gelben Fieber dem Kranken zt nä- 
hern, fich der Hauch des Sterbenden auszuletzen, 
, oder ihn ‘zu’ berühren. “Auf dem zwifchen den 
’ Wendekreifen liegender? Theile des Continents von 
Amerika, ift diefe Krankheit nicht mehr anfteckend, 
als in Europa das Wechfelfiéber. Den Erkunidiguti- 
gen, welche ich felbft in Nordamerika‘ eingezogen 
habe, und den Beobachtungen aller Aerzte, dieinden 
Antillen und in den verein. Staaten practilirt haben, 
zu Folge, bin ich geneigt zu glauben, dafs diele 
Krankheit in Amerika’ weder in der gemäßigten, 
noch in’ der heilsen Zone, ihrer Natür'nach an- 
fteckend ilt, ‚dafs fie aber wohl unter gewillen Ein- 


Nüllen des Klimas und der Jahrszeiten, bei Aufein- 
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RER der Kranken, oder bei individueller 
Dispolition derfelben, einen anfteckenden Charak- 
ter annehmen kann., Diele Ausnahmen fcheinen 
‘in der heilsen Zone aulserft felten, in der gemälsig- 
ten dagegen häufiger zu feyn Denn in Spanien, 
wo im Jahre 1800 über 47000 und. im J.ı804 über 
64000 Menlchen an dem ‚gelben Fieber geftorben 
find, war diefe Krankheit anfteckend, jedoch blos 
an den Orten, wo fie wiithete. Denn es ift durch 
_ viele, vozüglich zu Malaga, Alicante und Cartha- 
gena beobachtete Thatlachen erwielen, dafs Ange- 
fieckte die Krankheit in den Dörfern, zu denen fie 
fich geflüchtet hatten, nicht verbreitet haben, ob- 
gleich diefe Dörfer daffelbe Klima als die angelteck- 
ten Städte hatten. Diefes ift das Urtheil der HH. 
Dumeril, Bally und Nyften, welche die 
franzififche Regierung im J. ı805 nach Spanien ge- 
fchickt hatte, um dort derArt; wie diefe Epidemieen 
entitanden find, nachzuforfchen *). Wenn gleich in 
den Theilen Amerikas zwifchen deri Wendekreilen, in 
den vereinigten Staaten, und in Spanien während 
mehrerer Sommermonate eine De Temperatur 


” Bally Opinion Jur la contagion de la fitvre sede 
1g10. p. 40. Dals das gelbe Fieber von Vera Cruz oder 
von der Havannah durch’ Schiffe nach Spanien gebracht 

| werden fey, ift eine nicht erwiefene Meinung; drei aus- 
gezeichnete Aerzte’zu Cadix, die HH. Ammeller, Be- 
Jon und Gonzales, glaubten vielmehr, es habe fich 
von feib{t in Spanien entwickelt. Eine Krankheit kano an- 
fteckend feya, ohne dafs fie von außen her FOR 
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herrfcht, zeigt doch das gelbe Fieber fich hier fehr 
verichieden. Zwifchen den Wendekreifen il der 
nicht -contagiöle Charakter dellelben falt allgemein 
anerkannt. In den nordamerikaaifchen. Staaten 
wird dieler Charakter [chon [ehr beftritten von der 
medicinifchen Facultat der Univerfitat zu Philadel- 
phia, und von den HH. Wiftar, Blane, Ca 
thral und andern ausgezeichneten Aerzten. ‘In 
Spanien ift das gelbe Fieber ohne. allen Zweifel an- 
Mteckend, wie das Beilpiel derer lehrt, die fich mit- 
ten im Sitze des Uebels durch völliges ss geal von 
der Krankheit frei erhalten haben, 


_. +Es ift ausgemacht, dafs felbfi zu Vera Cruz das 
‚gelbe Fieber fich nur zu gewillen Epochen zeigt; 
‘doch hat man bis jetzt die Modificationen der At- 
mofphäre, welche in der heilsen Zone diefe perio- 
difchen Veränderungen. erzeugen, noch nicht zu 
‚entdecken vermgcht. Auch zweifle ich, dals die- 
fes fo. bald gelingen ‚werde. Nach den interel- 
fanten Verfuchen der HH. Thenard und Du- 


‚puytren reicht eine Beimifchung von gia Schwe- 


felwafleritoftgas hin, dals in der atmolphärifchen 
Luft ein Hund erltickt, und die Er[cheinungen des 
Lebens werden von vielen Urfachen modificirt, 
von, denen die thachtighen fich unlern Sinnen 
entziehn. Wir (ehen.überall, wo mit Feuchtigkeit 
durchzogne und von der Sonne erhitzte organilche 
Körper an freier Luft liegen, Krankheiten entitehn. 
In der heilsen Zone werden die ftehenden Lachen 
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um fo gefährlicher, je diirrer und fandiger der 
Boden umher iff, je mehr er folglich die umge- 
bende, Luft erhitzt. Einige der Bedingungen, un- 
ter welchen lufttérmige Ausflülfe, die wir Mias- 
men nennen, entftehn, laflen lich errathen ; ‘aber 
die chemifche Natur diefer Miasmen ift uns noch 
unbekannt; es ilt [ehr möglich, dals es dreifache ° 
oder vierfache Verbindungen find, Indels dürfen 
wir jetzt wenigliens nicht mehr Wechfelfieber ei- 
ner Anhaufung von Walferfioffgas an feuchten und 
heilsen Orten, Faulfieber ammoniakalifchen Aus- 
Aüffen, und Entzündungskrankheiten einem Ue- 
bermaals von Sauerftoff in der Luft zufchreiben ; 
die-neuere Chemie, der wir [o viel politive Währ- 
heiten verdanken, hat us auch gelehrt, dal uns 
noch vieles unbekännt ift, was wir lange mit Ge: 
wilsheit: willen: meinten, 


"Die Gefchichte der gelben Fieber - Epidemieen 
zu Vera Cruz ‚geht nicht über ein halbes Jahr- 
hundert hinauf, nämlich nicht bis über das Jahr 
1762, ‘weil das großse Militär- Hospital zu Vera 
Cruz erit im J. 1764 errichtet ift. Das gelbe Fie- 
ber wüthete von 1762 bis 1775, dann verfchwaird 
‘es, und erlchien erlt wieder im J. 1794. Es ift 
merkwürdig, dals in den 8 vorhergehenden Jahren 
auch nicht ein einziger Fall des {chwatzen * Er- 
brechenis vorgekommen war, ungeachtet des au- 
fserordentlichen Zufammenfluffes von Europiiern 
und Mexikanern aus “dem Innern, der ass 
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Auslichweifungen der ankommenden Matrofen, und 
der viel gréfsern Unreinigkeit der Stadt, und 
obgleich das gelbe Fieber, diefe Jahre über in der 
Havannah und auf den Antillen wüthete „ı und 
jährlich einige hundert Schiffe: von diefen Orten 
nach Vera Cruz kamen, wo keins derfelben in 
Quarantaine. geletzt wurde,-. Die fürchterliche 
Epidemie von 1794 [chrieb fich von der Atkunft 
dreier Kriegsichiffe her, die.in Portorico, ange- 
legt hatten, und eine Menge junger am das Kli- 
ma nicht gewöhnter Seeleute mitbrachten. Von 
1794 bis 1804 ift die Krankheit jährlich wieder 
erlchienen, [obald die Nordwinde zu. wehen auf- 
hörten, Das grolse Militair-Hospital, wohin alle 
zur See ankommende Kranke gebracht ‘werden, 
hat in dei 7 Jahren ‘vor!’ 1987 bis''1794 nur 
16835, in den g Jaliren yon 1794 bis 1805 da- 
gegen 57213 aufgenommen. Vor der 
von 1794 Itarben in dehfelben uray auf rod 
Kranke, Teitdem 6 bis 7, obgleich’ viele, die 
dahin kommen, nur wibedeitende Krankheiten 


de 


Ich, habe, die mittlere = des, Jabrs 
1794. Monat vor Monat. aus. den meteorologifchen 


Beobachtungen des Hrn. Orta ausgezogen. und — 
- mit denen der beiden vorhergehenden und ‚des 
. folgenden Jahrs verglichen, ‚und, es ergiebt fieh 


daraus, dals es diele Jahre keineswegs an Hitze 
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’ übertraf, wie die folgende ‘Tafel zeigt: ir 


‚October ? 26,3 4 25,5 > 26,1 J 25,0 
"November 24,7 244 23,0 | 24,3 
December 21,9 23,1 21,7 21,9. 


Hitze und Feuchtigkeit. ae Luft können auf zwei 
fehr verfchiedne Arten, zur Entwiekelung,, der Epi- 
demieep mitwirken ,. ‚indem fie entweder die Erzeu- 
gung, von Miasmen. befördern, oder blos die Er- 
regbarkeit . der Organe, erhöhen und dadurch zur 
Krankheit pradisponiren. | Die Temperatur hat 
zwar ‚einen, nicht zu bezweifelnden Einflu[s auf den 
Fortgang des gelben Fiebers zu Vera Cruz; wir 
haben aber keinen Beweis dafür, dals, wenn es 
mehrere Jahre aufgehört hatte, ein’ fehr heilser 
und [ehr feuchter Sommer hingereicht habe, es wie- 
der 'erwecken. 'Auch’‘ilt es nicht’ die Hitze al- 
lein , welche das hervorbringt, was man ‘gallichte 


die Haut des am Erbrechen Erkrank- 
ten gelb wird, fo if es doch gar nicht wabricheinlich, 
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4 os" fertuar | 20%8 20°,6'] '20°%,7 
‚Februar 2455 |, 233 22,8 «| 21,0 
Marz. | 22,8 | 22,6 |. 22,5 

April 242 |’ 26,1 25,5 | 24,0. 
28,5 27,8 |. 27.5 | .27,2 0 
Juli 37,5 26,9 | 278. | 27,7 
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nien behaupten, in der beißen Zone fey die Epi- 
demie des gelben Fiebers, wie die der Pocken pe- 
riodifch, und find der hoffaungsvollen Meinung, 
dals wir uns am Ende der idenifehen, Periode 
befinden. # 

Wenn. das gelbe Fieber in . Vera Cruz mit Hef- 
tigkeit wüthet, it der kürzefte Aufenthalt in der 
Stadt oder in der fie umgebenden Atmolphire hin- 
reichend, dafs Nicht-Acclimatifirte davon ergriffen 
werden. Wenn Einwohner der Stadt Mexico nach 
Europa reilen, pflegen fie fich aus Furcht vor die- 
lem Uebel.bis zur Abfahrt des Schiffs in Xalapa, 
welches auf den Bergen liegt, aufzuhalten, und 


dafs. die.Galle dabei im das Blut übergehe, und dals das 
Leber- und Pfortader-Syflem die Hauptrolle in dem gel- 
ben Fieber fpiele, wie man angenommen hat. : Die fchwar- 
ze Materie; welche der Kranke im gelben Fieber ausbrichr, 
hat nur wenig Aehnlichkeit mit Galle. Sie gleicht m 
Kaffeefatze, und ich habe mehrmals gelehn , dafs fie 
Wälche und an Mauern unauslöfchliche Flecke zurück om 
Wenn man fie mälsig erhitzt, fo entbindet fich daraus 
Schwefel - Waflerftofigas. Nach den Verfuchen des Hen. 
Stubin Firth zu New- Yerley (on malignant fever 1504 
p- 37,47.) foll fie keinen Eyweilsftoff enıhalten, fondern 
"ein Harz, ein Och! und phofphorfaure und falsfaure 
Kalk- und Kali- Salze, Dagegen belteht die menfchliche 
Galle nach Herrn Thenard in 1100 Theilen aus 1000 Th. 
Wafer; 42 Th. Eyweilsito und 58 Th. Hatz, gelbe Ma- 
terie, Natron und Sala. Derfelbe Anatom hat dadurch, 
dafs in mehreren Leichen, die er öffnete, der Magerimund 
vollkommen verftopft war, dargéthan, dafs diefe [chwarze 
. Matetie nicht aus den Gefälsen der Leber komme, fon-. 
dern, durch die in der Schleimhaut lich verbreitenden Ar-.: 
terien in den Magen gebracht we, und er verlichert, 
% man finde die {chwarse Materie nach dem Tode noch in 
\ diefen Gefalsen. _ 
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fich während der Kühle der Nacht in einer Senfte 
durch Vera Cruz weigher ‘au ‚lallen, um fogleich 
in einer Schaluppe dh Bord Zu gehn. Manchmal 
hilft aber diefe Vorlicht nicht, und fie find die ein- 
zigen, wenige Tage nach dem ‘Anfang esd 
etwa erft am Bord des "Schiffs , pt im Hafen gele- 
gen hat, fondern beim Durchgange durch’ die ver- 
peltete Kültengegend die Krankheit in fich aufge- 
nommen haben, davon geben Europäer den Be- 
weis, die gleich nach Ankunft ihres Schiffs in den 
Hafen, in einer Senfte die Reife nach Perotte an- 
getreten "haben, und doch am gelben Fieber er- 
krankt find; Man [ollte däräus [chliefsen ,’ das gel- 
be Fieber fey in allen Himmelsitrichen oad. 
Wie-ware aber eine lolche Anfteckung in die Ferne 
damit zu 'vereinigen, ‚dals’ es in Vera Cruz bei un- 
mittelbarer Berührung gewils nicht anfieckt? und 
-4ft es nicht viel natürlicher anzunehmen, dafs die 
Ätmofpbäre um Vera Cruz faulende Ausflüffe ent- 
hält, welche die Functionen.des Lebens-in Unord- 
nung bringen, wenn man fia‚auch nur Kürze Zeit 
‚über einathmet? 

Die Weilsén und tie. Melizen, welche die 
Bergebene im Innern von Mexico bewöhnen, wo 
die mittlere Temperatur 16 bis 17° C, il, und das 

. Thermometer manchmal bis zum Froftpunikt herab 
finkt, werden, wenn. fie fich in die flache Külten- 
gegend um Vera Cruz herabwagen, von dem gel- 

ben Fieber noch ehe als die Europäer und die 
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Nordamerikaner ergriften, Da diefe zu Schiffe da- 
hin, kommen, gewöhnen fie, fich allmahlig an die 
grolse Hitze, indels die Mexikanilchen Spanier in 
einigen Stunden das Klima der gemäßigten, mit 
dem der heilsen Zone vertaulchen. Belonders grofs 
if die Sterblichkeit unter den Maulefeltreibern, die 
fich grolsen Strapazen i in den Gebirgswegen, welche 
denen über den St. Gotthard ähnlich find, ausfetzen 
mülfen, und unter den Recruten der Gamnilon von 
Vera Cruz. Umlonft liefs man Jiele einige Wochen 
in Xalapa, um fich allmählig zu acclimatifiren, 
beorderte fie nur Nachts zu marlchiren , und quar- 
tirte fie in luftige Zimmer ein; Ge Rarbem. dardm 
nicht minder. Ichnell, Durch einen Zulammenflußs 
yon aufserordentlichen: Umftanden fiarben;vor 
nigen Jahren vg, Mexicanilchen Reeruten, 


welche, 18 ‚bis 20 Jahr,alt waren, ip drei Monaten 


in Vera €ruz 272, daher man auch bei. meiner Ab- 
reife Willens war, Neger, und acclimatifirte farbige 


Menfchen hierher als Belayzung zu legen...) 


(Die mehrefien. Europäerz. welche. nach Neu» 
Spanien während der Zeit. des-gelben Fieberskom, 
men, pflegen ‚während ihres, Aufenthalig ip Vera 
Cruz die erften Symptome der Krankheit zu [piiren, 
nemlich /Sghmer zen „im der ‚Gegend, ‚der Lenden, 
Färbung, des Weilsen;des Auges in gelb, und, Con- 
selionen pach dem Kopfe *). Indels pflegt die 
+) Dr. Ruh bemerkte während der Epidemie des gelben 


./Fiebers, welche im J. 4793 zu Philadelphia herrfchte, dafs 
auch bei vollkommen Gefunden, ja felbit bei Negern, das 
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Krankheit erft auszubrechen, wenn fic Xalapa oder | 


laPileta erreicht haben, welches in der Fichten. und 
Eichenregion 1600 bis 1800 Meter über dem Meere 
liegt. Einer meiner Mexicanifchen Bekannten hatte 
fich bei feinet erften Ankunft aus Europa nur [eht 
kutze Zeit in Vera Cruz’ aufgehalten, kam in Xa+ 
lapa ohne alles Uebelbefinden an, und ließ’ fich 
dort rafiren. ‘,,Sie werden noch heute Abend das 
fchwarze Erbrechen bekommen, (fagte ihm beim 
Einfeifen-der Rafeur, ein Amerikaner,) die Seife 
trocknet indem ich fie über das Gelicht verbreite, 
und das ift ein Zeichen, welches niemals trügt; ich 
ralire die ankommenden Europäer, die durch 
diefe Stadt reilen, nun fehom zwanzig Jahre lang; 
von 5 Tterben ihrer 3.‘ In der That brach das 


| gelbe ‘Fieber nach wenigen Stuiiden aus, als der 


Reifende :auf dem Wege nach Perote war, er 


mußste fich'nach Xalapa Zurück bringen laffen , ‘tnd 


entging ‘mit genauer Noth dem Tode. 

In Vera Cruz bleiben nicht nur die Eingebor- 
nen vom gelben Fiebér ganz verfchqnt, [ondern 
auch Europäer und Einwohner gemäßsigter Klithate 
erhalten dort und in der heifsen Zone das gelbe 


Fieber nur einmahl.' Die Einwöhner der Nord- _ 


amerikahilchen Staaten bleiben an ihrem Geburts- 
orte nicht ‘frei von der Anfteckung, und es iff 
fehr gewöhnlich, dafs*es jemand dort sweimahl 
oe Fälle, die in den Antillen nur fehr 


Weihe der Puls aüfserordemilich 
Ichnell ging. 
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felten vorkörhmen, und “in ‘Vera Crit, "Wie 


fcheint, gar nicht , da lich dort niemand, ‘der dh 
gelbe Fieber einmahl gehabt hat, bei folgenden ~ 
Epidemieen fürchtet. Für das weibliche Gefchlechs 


ift die Kiankheit in Vera minder gefährlich © 


als für das männliche. Daffelbe fand in Spanien 


Statt; wo im’J. 1860 in Cadix 1577 Weiber und _ 


58io Männer, und in Sevilla 3672 Weiber und _ 
11013 Männer weggerafit: ‘warden. Es ift irrig’, \ 
dals Gicht, intermittitende ‘Fieber und Fyphiliti« 


fche Krankheiten vor dem gelben Fieber [chützen. — 


Dafs der Erkrankende [chon nach 30 bis ‘40 Stuii- 
den firbt,‘ ift in der heilsen Zone berg 
Fall als in der gemälsigten. 

In Spanien erfolgte manchmal in 6 bis 7 Stan~ 
den der Tod. In diefem Fall “zéigt fich die Krank 


heit in dei eintach{ten Gelthle and bids 


das .Nervenlyliem zu ergreifen; auf die Erregiing _ 
deffelben erfolgt eine vollkommene Abipannung : 


der Kräfte, und das Lebensprincip erlöfcht mit 
furchtbarer Schnelligkeit. . Die gallige Coiiplekion. - 
kann fich dann’ nicht äufsera, und der Kranke 
firbt unter ftarken Blutfliiflen, doch ohne gelb - 
zu werden, und ohne die fogenannte :{chwarze 
Galle auszubrechen. In Vera Cruz liegt der Kran. 
ke, ehe er firbt, gewölinlich 6 bis 7 Tage und 
linger, und diele Zeit reicht. völlig kin, dals der 
auf das Verdauungsiyfem‘ wirkende „Reiz den 
wahren des ver- 
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„Die Sterblichkeit, if in Vere, Cruz. geringer 


als man erwarten folite ,, weil das gelbe Fieber nur 
die .in kaltern Gegenden gebornen, ‚und- nie die 
Eingebornen von Vera Crusbefällt, ‚Bei den grolsen 
Epidemieen find in den Ringmauern der Stadt 
nicht über 1500 ‚Menfehen geftorben. In, dem am 
belien bed sort. ‚Hospital von Vera Cruz, dem 
von St. Seba/lian, welchem ein berühmter Arat 
vorfteht fierben nur 12 bis 15 von 100, die am 

gelben Fieber krank, find; im grolsen Hospital er 
Münche von San Juan de Dios, wo die Kranken 
in. einem angen Raume _zulammengehauft lagen, 
fieg dagegen in den letzten 15 Jahren die Sterb- 
lichkeit wahrend ftarker Epidemieen auf So bis 35 


‘Yon 100} «man: beklagt fich aber auch allgemein 


fiber die Curart dieler Ménche. Im Jahr 1806 find 
in Vera Cruz, ‚die Hospitale mitgerechnet , über» 
haupt 563 Menfchen geltorben, Da nun pach Qui- 
res Berechnung die Stadt damals 35,510 Einwoh- 
ner hatte, fo Bieg die mittlere Sterblichkeit diefes 
Jahrg; in welchem, die Epidemie des gelben Fiebers 
picht herrichte, pur auf 1,8vonHundert. ImJ. 1805 
flarben 1049 und war die Einwohnersahl 36250, & 
betrug allo die mittlere Sterblichkeit im Jahre 2,8 
auf Hundert, Mam Geht daher, dals die Seehadt 
Vera Crue in gewöhnlichen Jahren, wenn, das gelbe 
Fieber dort, nicht wjithet, ‘nicht ungelunder if, als 
gs die mehrlien Serlädte der heilsen Zone, find“). 


-9’Diefer Sterblichkeit au Folge würde vielmehr’Vera Crud 


eine der gelundeften Sıädte auf der Erde [eyn, belehrte uns 
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Als.in Spanien das gelbe Fieber wüthete, war dort 
die Sterblichkeit viel größer: Es fiarben nach den 


yon Hrn, Dumeril mir 


während der Epidemie 
“aes Jahr, Cadiz_, von ‘9977, 


800 zu Sevilla — 76000 20000: 
au Meres — Sa000 23000 

zu Alicante — 9000. , 2472. 
1802 zuCadiz — 


Nach Herrn Arejula (de la Febre pi 148, 433.) Rar- 


ben von 100 Kranken im Jahr 1800 zü Sevilla 19, 


zu Alikante a6, und im Jahr 1803 zu‘ “Malaga 40, 
und i im Jahr 1804 aes’ ‘dafelbft über 60. Die [pa- 


nifchen Aerzte, fügt er hinzu, Können fich rüh- 


men im Ganzen dr Kranken, ‘mit denen es 


[chon bis zum fchwarzen ‘Erbréchén™ gekömmen 


war, geheilt zu häben. Diefer Angabe* eines be- 
rühmten praktifchen Arztes zu Folge, würde die 
Sterbhichkeit, wenn die Krankheit recht’ bösartig 
it, auf 40 von 100 Kranken Reigen." Man darf in- 
dels bei allen diefen Angaben nicht übeifehn,‘ dafs. 


das gelbe Fieber nicht älle Jahre gleich" 'Bösartig 


Dr. Rullels Bemerkungen manchmal unter fo mil- 
dernden atmofpharifehea! Einflüffen eintritt, dafs die 


daran Erkrankenden nitht eiämal bettligrig werden. 


‘Die Behandlung des gelben Wiebers hat fich 
fehr verbellert,, feitdem man von ‘dem: -ehenials i in 
nicht das Einwohner-Verseichnils $. 257. “isl die Zahlen 
fich nicht unmittelbar mit Sterblichkeitsgahlen ändrer Städte 
„vergleichen lallen. G. 


it, To wenig als (elbit die Pelt, die in Aleppo nach . 
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294 } 
den fpanifchen und’ franzöfifchen Coloniden aus. 
nehmend gtofsen Milsbrauch der Aderliffe,' Pur. 
ganzen und Ichwächenden Mittel zurück’ gekom- 
"men ift; ein Verdient, welches dem‘ Browit’fehen 
Syltem zukémmt, das in Mexico noch enthußalti- 
[chere Anhänger als in Edinburg, Wien «und in 
Mailand gefunden hat, Aderlaffe, die der Dr. Rulh 
fo eifrig empfiehlt, hält män in Veta Cruz, fiir 
{chadlich ; ..der Uebergang, aus dem entziindeten 
Zultande in den der Erfchlaffung oder den | Typhus 
ift in der-heifsen Zone- fo {chnell , dals Blutverlult 
das gänzliche Abfpannen der Kräfte nur befchleu» 
nigt. Keins, von allen als Specificum gegen das gel- 
be Fieber gerühmten Mitteln hat in Vera Cruz den 
Erfolg gehabt, den man davon erwartete, weder 
die China, die;fich doch oft in den Antillen und 
in Spanien bewährt hat (einige ziehn ihr die Cortex 
anguftura d. h. die Rinde der Bonplandia trifa- 
lata vor)y noch der in: Philadelphia und auf Ja- 
-maika,in Ruf ftehende Oalomel noch der Ananas- 
Saft. and der Aufguls von Palo mulato, (einer zum 
Gelchlecht: dmyris gehörenden Pflanze), Unter- 
#ichtete Aerzte -belchranken fich darauf, während 
‚der‘ eriten Periode der Krankheit Bäder, ‚ gelinde 
Abfiihrungen Sorbets, und befonders Waller mit 
‚Eis ‚au empfehlen *), Wenn die Kräfte febr er- 


hat: it Vera Crus eine Schagepolt (Pofta, de nieve) 
‚ eingerichtet, welche mit Hagel vermifchten Schnee von dem 

Abhange des Vulkans von’Oribate, in grofeter Gelchwio- 
digkeit nach Vera Crus bringt: Der Schnee Wird- in altes 
Laub und Afche eingewickelt, und die Maulefel’laufen da- 
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fchlafft Gnd, nehmen fie zu den kräftigfien Erre- 


gungsmitteln ihre Zuflucht, und fangen mit den 
färkften Dofen an, die fie allmählig vermindern, 


Herr Comoto, Arzt des St, Sebaltian- Hospitals, 
hat in einer Stunde bis auf 100 Tropfen Schwefel. 
Aether, oder 60 bis 70 Tropfen Laudanum liqui- 
dum reichen laflen, mit aulserordentlichem Exfolg, 
In allen Perioden der Krankheit zeigt fich das Ein. 
reiben von Baumöhl, welches berühmte Aerzte em- 
pfohten haben, von Nutzen. | ; 

.. Indefs auch bei der beiten Behandlung bleibt 
das gelbe Fieber immer eine höchft gefährliche 
"Kradikheit, die fich häulig in Vera Cruz einfindén und 
dort Verwültängen änrichten wird, bis mati es wird 
dahin‘ gebracht haben’; “dié Ungefundheit der Luft 
Austrocknen dee die Stadt umgebenden Mo 
rifté mindern, den Einwöhnern trinkbares Wat 
fet 'zuzüleiten, die Hospitäler ‘und Kirchhitite aus 
deti Ringmauern zu ntferneii, in den Krähkehfälen, 
in den Kirchen, und beldnders | am Bord der Schiffe 
tägliche; Räucherungein tft‘ oxy genirt-falzfiurem Gas 
einzutiihren,jund die Stadtmanero- ‘niederzureilsen, 
welche die Einwohner: ‚fich in einem zu-kleis- 
hen Ranine zulammen zu und den 
ohne dem 


is 30 zu de Hii, P 
täglich Sorbets und Waller 
Vorzug diefes von fo viel Eur päerg 
canera aus der Innern, beluchten Hafens ilt, “3 die 
R "Carthagena und Panama enibehren. H, 
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Ueber: neue gasfürmige von 


15 2 


"von 
sa 


Die. Rlectricitit Sonnenlicht, chen, ‘als 
chemilches Agens in vieler Hinficht auf eine; ähn- 
liche. Art. Die erltere bewirkt in einer Mengung 
von gasförmigem Kohlenitpfloxyd mit Chlorine kei- 
Be Veränderung; es war ‚daher [ehr natürlich zu 
glauben, dals auch das, letztere auf fie keinen Ein, 
wie das die Herren Gay-Luffae und 
Thenard nach einem,Verluche, den fie angelellt 
haben, „ausdrücklich, behaupten **).. „Auch, Herr 


2 P% Mis den Philofophical transact. of the Roy ‘S08. of 
London for 1815. frei überferzt. Die Lefer Annalen 
willen, dafs Chlorine der ‚neue, von theoretifchen- ‚Ideen 
über ihre Mifchung unabhängige Namen it, den Her 
How ply Davy für das ‘oxygenirt Gad in Vor 
Schlag gebracht hat. Sein Bruder, John Davy, bedient 
fich deffelben hier als recipirt, Gil bere 

Thedard erkhäit f in’ der Bibs, bahn. Ort. 1813 

Gäy!Lüffse und er, weit entferat "Hrn. 
Sohn Davy die Behauptung, dafs das oxy genirt- - falzfaure 

Gas lich bicht mit dem Basförmigen Kohlenitolt verbinden 
könne, zu verfechten ; fio die Hauptverfuche des eng- 
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Marray, uahm dabei keine Wirkung wahr, Als 
ich \diefepiMerluch wiederhalte, veranlafst durch 
einige Einwürfe,® welche Hr. Murray gegen die 


_ Theorie)meines Bruders über die Chlorine gemacht 


hatte, }war ich nicht ‚wenig, verwundert, ein ganz 
anderes Relultat zu erhalten. 
Die Mengung beltand ungefähr aus ‚gleichen 
Theilen gasförmigem Kohlen{toffoxyd und Chlorine, 
die ich zuvor. über Queckfilber mit fhilligem [alz- 
fauzen Kalk [orgfältig getrocknet hatte, fo wie auch 
die Auftleer gepumpte Glaskugel, in welche die 
Gasarten aus dem Recipienten hineingeleitet wur- 
den.. die Kugel an einen recht hellen 
hatte, war die. Farbe der. Chlorine ginalich vere 
fchwunden, und als nun der Hahn der, Glaskugel 
über eben getrocknetem. Quecklilber geöfnet wurde, 
‚zeigte lich, dals eine bedeutende Ablorption Statt 
gehabi hatte, die. genay.dem halben Rayme der 
Mengung ‘gleich war. Das rücklländige Gas hatte 
andere, Eigenfchaften, als;.das gastärmige Kohlen- 
toffosyd und als die Chlorine. 

Es,rauchte an ‚der. Luft nicht im ‚geringlign, 
-hatte.einen Geruch, der aus dem der Chlorine und 
des.Ammoniaks zufammengeletzt [chien, doch noch 


‚ unerträglieber und erftickender als (elb(i der der 


lilchen Chemikers wiederholt und fie [ehr richtig befanden. 
Als die Stelle in ihren Rech. phylico-chitm. t. 2. p. 150. 
gedrackt worden, fey Hrn, John Davy's Arbeit noch 
nicht bekannt gewelen. ; 4 G. 
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Chlorine war, und reizte’ die Augen zw einem Er. 
gufs reichlicher Thranen unter Em. 
"Die chemilchen Eigehfchaften diefes Ga 
nicht minder unterfchieden als die phyfikalifchen. 
Liefs man es in einer Röhre voll Queckfilber zu ei- 
nem Lackmuspapier auffteigen, lo réthece es die- 
fes [ögleich, Mit Ammoniakgas verdichtete es fich 
fchnell zu einem weifsen Salze; unter Freiwerden 
vieler Wärme, “Das entftandne Salz war völlig neu- 
tral, ohne Geruch, von falzigem, ftechendem Ge- 
Ichmack , und zerflols an der Luft, war alfo’fehr 
aufléslich, In falzfairem’-, kohlenfaurem- und 
Ichweflig-faurem Gas Tirblimirte es ich unverändert, 
und in Essigläiire löft' es lich oline Aufbtaulen auf, 
Aber Schwefelfäure, Salpeterfäure, Phosphörfäure 
und tropfbare Salzfaure zerfetzen es; die’ Producte 
diefer Zerletzung waren Gas und lalz- 
faüres Gas. “Bei eitiem *génaten Verfuche mit 
Schwefelläure fand fich’von falzfaurem Gas genau 
ein noch ein Mal fo grolses Volumen ‘als von koh- 
lenfaurem Gas, Durch wiederholte analytfche und 
“fyäthetifche Verluche habe ich gefunden;' daß die- 
fes Gas bis auf das Vierfache feines Volums’Am- 
moniakgas condenfirt; mit einer kleinern Menge 
habe ich es nicht zu verbinden vermöcht, 
Zinn, das in einer umgebognen mit dem Gas ‘ 
gefüllten und mit Quecklilber gefperrten Glasröhre, 
mit einer Weingeifilampe gefchmolzen wurde, zer- 
fetzte das Gas fchnell: Es 'entftand Zjbav’s Flül- 
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Gigheit, .wnd machi.dem Erkalten nahm das Gas 


noch genau denfelben Raum ein als zuvor, hatte 
aber feinen Geruch verloren, und war blolses gas- 
förmiges Kohlenftoffoxyd. Es brannte, wie diefes, 
mit blauer Flamme, verwandelte fich dabei in koh- 
lenlaures Gas und wurde yom Waller ichs vere 
Schluckt. .. 

Zink, Spicleglans und. Arfenik auf 
ähnliche Art auf das Gas, ‚wenn fie darin erhitzt 
wurden, . Jedesmal entitand eine Verbindung dieler 
Metalle mit Chlorine, und wurde ein dem anting- 
lichen Gas gleiches Volumen von gasförmigem Koh- 
lenltafforyde frey. Die Zerletzung war immer in 
weniger als ı0 Minuten vollendet, gieng aber ganz 
ruhig vor fich, ohne Explofien, und:ohne Glühen 


_ Selbft wenn Kalium in. dem Gas erhitzt wurde, 
entitand keine heftige Wirkung; aber zugleich mit 
dem neuen ‚Gas zerfetzte ‚ich in dielem Fall auch 
das gasfürmige Koblenliofoxyd, und die Wände 


der Röhre ‚mit [chwarzem Kphlen- 


hoff, . 

Zinkengd, das in. zer- 
letzt es eben fo [chnell als das Metall, und es ent- 
Reht auch in-diefem Fall Zinkbutter, bleibt aber 
gaskérmigem Kohlenftoffoxyd als Riickliand 


_kohlenfaures Gas, das ebenfalls denlelben Raum 


als zuvor das Gas einnimmt. 
‘Spielsglanz-Oxydul zerfetzt das Gas fchnell, 


enn es darin gelchmolzen wird, und es entlteht 
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Spielsglanz- Butter und das unfchmelzbare Spiefs- 
glanz- Oxyd im Maximo." Das Gas verändert feis 
nen Raum nicht, und det nsatind ift 
Kohlenftoffoxyd. 
Schwefel und Phosphor [cheinen keine’ Verin 
derung in dem Gas hervorzubringen, wenn fie 
darin fublimirt werden; Volumen und Gea des 
Gas bleiben diefelben. 
Wird es mit Wallerkofigas oder mit Sanerlioff- 
gas einzeln vermifcht, fo läfst es ich, durch den 
4 electrifchen. Funken ‘nicht ''entzünden. Vermengt 
#Minan es aber mit beiden, fo dals auf 2 Maals Wal- 
ferftoffgas 1 Maals Sauerltofigas kommen, : fo er- 
folgt beim:Durchfchlagen des electrifchen Funken 
eine heftige Explofion, und der Gasriickftand be- 
fteht aus [alzfaurem Gas und aus kohlenfaurem Gas. 
Ueber Waffer wird das Gas [chnell zerfetzt, 
aulser dem Sonnenlichte, wie in demfelben, und 
es entitehn Salaläure und Kohlenfäure. 
Aus ’allen diefen Verfuchen läfst fich [chlielsen, 
dafs das'neue Gas eine Verbindung von Kohlen- 
ftoffoxyd mit Chlorine ift, die fich mit einander bis 
auf die Hälfte des Raums, den lie einzeln einneh- 
men, verdichten. Es {cheint eine Säure zu feyn; 
es zerletzt.das trockne kohlenfaure Ammoniak, wo- 
bei 1 Maals des Gas 2 Maals kohlenlaures Gas aus- 
treibt, und esläfst ich das Ammoniak von keiner der 
fauren Gasarten, auch nicht von der Efligläure ent- 
reilsen. Keine andere gasförmige Säure condenlirt 
eine fo grolse Menge Ammoniakgas als diefes,::das 


i 
¢ 
ia ¥ 
} 
| 
4 
h 
by 
a 
a 
a 
a 
ae 
/ 
> 
é 
4 


tw tr 


Sor 
Kohlenfaare Gas nur: halb: fo-viel, und-nentralifirt 
dielelbenichteinmal. Diefes grolse Vermögen zu fit- 
tigen und zu neutralifiren charakterilirt das neue Gas 


vorzüglich , -befonders wenn man es in diefer Hin- 


ficht mit dem falzfauren Gas vergleicht. 

Da es vom Waller zerletzt wird, habe ich nicht 
erforfchen können, ob es fich mit den feuerbeftän- 
digen Alkalien verbindet. Flüflige Alkalien ver- 
fchlucken es, und eine Säure Gear — aus 
ihnen kohlenfaures Gas. 2 

Das Gas zerletzt kohlenfauren Kalle und koh- 
lenfauren Baryt nicht. Auch wird es von gebrann- 
tem Kalk nicht merkbar verfchluckt.. Ein Kubik- 
zoll Gas, der in einer Röhre über Queckfilbér der 
Einwirkung von Kalk ausgeletzt wurde, vermin- 


_ derte fich in zwei Tagen nur en Zoll und 


nachher nicht weiter. 

zu zerfetzen, wenn-er gleich noch eine bedeutende 
Menge Waller enthält. DasGas theilt ihm feinen ei- 
genthiimlichen Geruch mit, und die Eigenfchaft die 
Augen anzugreifen. Fünf. 
firen 60 Maals Gas. 

Es wird*auch von der Flifigheit 


aus Arfenik, und vom oxygenirt-lalzlauern Schwe- - 


fel verfchluckt. Von erfterer condenfiren 6 Maals 
ungefähr 60 Maalfs Gas, und gielst man dann Wal- 
fer hinzu, fo fteigen fogleich eine grolse Menge 
Gasblalen auf, die fich durch ihren unerträglichen 


Geruch als das unyeranderte Gas ankündigen, von 
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dem. ich nicht geglaubt hatte, -dals; ‚durch 
Waller. ‚hindurch one ohne zerfetzt zu 

. + Damit Kohlenfioffoxyd. Chlo- 
rine fich verbinden, if es nicht néthig,' he:in die 
Sonnenfirahlen felb{t zu fiellen; das blofse Tages- 
licht weniger 
‚den hervor, i 

Die Bildung des neuen Gas aus diefen beiden 
gasformigen Körpern lälst fich auf eine leichte Weile 
folgendermälsen. zeigen : Man vermilche beide 
trockenimeinerGlasröhre über Quecklilber. Schlielst 
anan:das Tageslicht aus, fo wird die Chlorine vom 
‘Queckfilber verichluckt, und es bleibt blos das gas- 
4érmige Koblenliofforyd, Setzt man dagegen die 
Röhre, [obald die Mengung gelchehen ili,:'im die 
Strahlen der hellicheinenden Senne, {ofieht man das 
Queckfilber fchnell in fie auflieigen, in'weniger Zeit 
als einer Minute ift: die Farbe der Chlorine ver- 
fchwunden, undlungefähr in zehn Minuten; if die 
Condenlirung und 
‚den Gasarten vollendet. 

Nur wenn die beiden 
trocken find, ift das neue Gas, welches aus ihrer 
Verbindung entitebt, rein; ohnediels wird ein 
heil deflelben von dem hygrometrilchen Waller 
-zerfetzt , und das Gas dadurch mit bedeutend 
viel 'kohlenlaurem und’ falzfaurem Gas vermengt. 
‘Es ift fehr [chwer, es auch nur erträglich rein zu 
-ethalven; dazu werden eine gute Luftpumpe, vor- 
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heffliche Hélme, und 

“Teh habe wmionft verfadht das weap Gils zu bit: 
den, indem’ich ein Gemenge aus gasfirmigen 
Kohlenftoffoxyd und Chlorine’ durch ein n 
Porcéltaintoht trieb, 
“Wenn 100 engl. Kubikzollsgesförmiger Kohlen- 
ftoffoxyd 29,6 engl. Grain, nach Cruickfhank, wad 
100 engl. Kub, Z. Chlorine 76,37 engl. Gr,‘ nach Hu, 
Davy, ‘wiegen, fo mufs das Gewicht ‘von 100 engl, 


Kub. Zollen des neuen Gas 105,97 engl. Gr. betragen, 


da fich von beiden gleiche Volumina mit einatider 
verbinden ; und dabei auf die Hälfte ihres Raums 
zulammenziehn. Dieles Gas übertrifft folglich die 


mehriten andern an 


tigender Kraft, 

‘Um zu finden, ob die Chlorine 
{chaft zum Waflerftoff als zum Sauerftoff hat; : [etzte 
ich eine Mengung aus gleichen Räumen aller drei 
Gasarten in das Sonnenlicht. Es entftand‘ zugleich 


das neue Gas und falzfaures Gas, und Beide 'Ver- 


wandt{chaften hielten einander fo das Gleichge- 
wicht, dafs die Chlorine fich zwifchen den beiden 
andern Gasaften beinahe gleich theilte. Auch'wird 
weder falzfaures Gas von gasférmigem Kohlenitoff- 
oxyd, noch das neneGas von Wallerftoffgas zerletzt. 

Nach diefen letztern Thatfachen find offenbar 
Chlorine und gasförmiges Kohtenitoffoxyd durch 


eine fiarke Verwandt{chaft an einander gebunden. 


Da itberdiefs das neue Gas [ehr obarakterilüifche Ei- 
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genfchaften man es. durch. irgend 
‚einen einfachen Namen bezeichnen, _Ich Ichlage 


vor, es Phosgene oder Phosgene- Gas, d.h. durch 
Licht erzeugtes Gas, zu nennen, nach Ljeha, 
und yıvouas ich werde erzeugt, 
Chlorine und kohlenfaures Gas, in 

Verhältoiffen gemengt dem Sonnenlichte ausgefetzt, 
haben mir keine neuen Verbindungen gegeben, 

Die. Verhältnifle, in welchen. die. Körper. lich 
mit einander verbinden, [cheinen nach felien.Ge- 
(etzen beliimmt zu leyn;. es zeigt lich dayon die 
Wirkung in vielen Fällen, und befonders auch hier. 
Ein Maals Sauerlioffgas verbindet lich, genau mit 2 
Mäals Wallerftofigas zu Waller, eben [o genau ‚mit 3 
Maals gasförmigem Kohlenltoffoxyd zu kohlenfaurem 
Gas, und genau mit } Maals Chlorine, wenn ‚es diefe 
in-Euchlörine. verwandelt. Eben fo giebt 1 Maals 
Chlorine verbunden genau mit 4 Maals Waflerltoffgas 
falzfaures Gas, und mit 1 Maals gasférmigem Koh- 
lenftoffoxyd das neue Gas (Phosgene-Gas)...... 

_. /Die, Entdeckung ‘der einfachen Verhältniffe in 
den: Milchungen ilt eine der [chönften in der phyli- 
kalilchen Chemie; fie verlpricht der Chemie einen 
Grad,jvon Pricifion, der fie den mathematifchen 
Wiffenfchaften nähern dürfte, 


F 
ig 
4 
4 
3 
a 
4 
a ~ 
3 
= 
4 . 
» 


über Anfiche. von der 
‚meinen und der oxygenirten Selzfäure, 


an d. zu Breslau. Hab 


Der wichtig, ala dals ich’ nicht 
entfettaldigt werden [ollie 'auch meint ‘Gedanken 


über die neue Anficht Davy’s von der gemeinen ind 


der oxygenirten Salzfaure und ihren Verbindüngen 
öffentlich darzultellen ; follte « es auch nur gelchehn, 
um die deut{chen Naturforfcher zu einer thitigeren 
Mitwirkung i in. diefem, wichtigen Kampfe aufzufor- 
dern, ‚als, Ge ‚bisher daran. genommen haben. 
Denn. ein kleiner Theil, ı derfelben hat ohne § Selbit- 


‘ prüfung diefe Anficht ergriffen, während, bei wei- 


ganz gleichgültig dagegen geblie« 


die "Thatfachen, der be 
riihmte Da vy im J. 1808 dargeltellt hat, faher fich 
zu dem, Refultate berechtigt, dals die gemeine wie 
die: ‚orygenirte Salzläure aus einer unbekannten, 
für’ fich noch nicht dargeftellten Subitanz beftehe, 
welche bei der gemeinen mit einem Theile Waller, 
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bei der oxygenirten Salzfaure hingegen mit Sauer- 
ftoff innig vebunden fey *). Bei der fortgeletzten 
Unterfuchung ftiels er indefs auf Thatfachen, wel- 
che fich nach diefer Annahme nicht erklären liefsen, 
wohl aber aus der Anficht, dals die oxygenirte 
Salzfaure eine unzerfetzte einfache Subftanz, die 
gemäie Salzläure hingegen ‘eine Verbindung der- 
felben mie "Die Herren’ Gay- 
Luffae und Thenard.baben zwar gezeigt, dals 
fie vor Davy bereits diefe Anlicht von;der Einfach, 
heit der oxygenirten‘Salzläure' gehabt haben, aber 
Davy hat fie fo erweitert, und die Erfcheinungen, 
welehe dain [prechen, gehäuft, dals man. mit 

 Fug.und ‚Recht. ihm, als den, 


Werde daher: zuerlt ähzeigen, "welche Er. 
fcheinungen Davya zu diefer neuen Hypöthefe 
veranlafsteh, und verlücheh, "ob fie lich Hicht auch 
nach der älten ‘etklgren laffén fobald 
man “nut jenes “Geletz: Corpora” noh agunt'nifi 
“hier in der ‘nimmt, dats ‘ohne 
Wahr“ chenifche' möglich itt 
Ueber dick Deutung Weide ich am Schlulfe icles 
Auflatzes R Bechenlchaft, ‚geben. _ 
Money war sigenlich der: mice 

. durch electrifche ws uche bewielen hatte, Ken in, dem 


Gas din ‘Theil Waller chemitch gebuhdeh fey 
utanates Bd.: 7: Jabrg: 7 "welches 


Folge, am Barıbollet angenommen war 
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Die wefentlichen Thatfachen , Ds vy) 
fo wie die HH, Gay-Lulffac ‘und Thenard be- 
kannt gemacht haben, find folgende: 


1)! ‘Kalimetall. in falafeures, ‘Gas 
gab ein weifses Salz: bei dem reehten Verhälmils vere 
tchwanden beide Subitanzen, und es entwickelte fich 
Wallerlioffgas; und zwar fo viel; dals es zu dem ange- 
wendeten- falzfauren Gas: in Verbältmih, wie g bis 
11 zu. 20-ftehet,. 0... 

9) Salefaarer Kalk,’ fo.mie 
faure Magnefia mit trocknem Phosphor und Borax 
fäure geglüht, geben kein. (alafaures Gas, welches fich je- 
doch fogleich in grofser Menge and, fat mit: Explofion 
eniwickelte, fobald dein Gemenge etwas Feuchtigk cit 
hinzugefeiat wurde. fo wenig. find/diefe 
durch troekne' Kohle zunzerfet#en, wohl. aber. durch 
Kohlen: Waflerfioffyas' und »dureh- Wal- 
ferfiofigas, Misi: nov 

Schwefel noch durch Phosphor zerfetzt werden; Es 
bildeten’ fieh bles dreifache, Verbindungen, welche den 
Aullöfungen' des Schwefels! und. Phospbors @elen 
ähnlieh; waren. Diefe dreifachen Verbindungen: leis 
ten nicht die Electricitat turd néthen nicht die Lakmus- 
Sobald fie jerloch mit Waller im Berührung 
werden, entwickelt; ich falzfaunes Seas. mit 
grolsér -Heftigkeit. ‚Aehnliche Produkte erhält man, 
wenn Phosphor und Schwefel mit mildem und ftaen+ 

4) Phosphor mit oxygenirt-falefaurem Gas in Be- 
rührung: gebracht, bildet: zweierlei Produkte, eine 
weilse glänzende Subliane und eine wallerhelle Rlüf- 
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figkeit. Beide fioßsen an der Luft falzfaure Dämpfe 
aus, ‚leiten nicht die Electricitat, nieht das 
5) Salzfaures Natrum in flarker Hitze mit, Ki- 
felerde behandelt, gab kein falzfaures Gas, wenn — 
'Kiefelerde rein und ‘wocken' i war, fobald aber 
euchiigheit ine Spiel ing die Buabindntg 
4a fich.' 
allem “Wallerfioff befreite Kohle erlitt, “durch eine 
ftarke galvanifche Säule weilsglühend erhalten, weder 
im falzfauren. noch im-oxygenirt- Gas 
Wurde Zinn in -(alefaurem Gas ge- 
inde! erhitzt, fo verfchwanden beide Subftanzen , und 
es bildete fich’ eine klare Fläffigkeit, Spiritus fumans 
Libavit: Ward zu diefer Verbindung trocknes Ammo- 
niakgas hinzugethan, fo wurde eingelogen, ohne ir- 
gend ein- Gas-zu entwickeln: " Das gebildete Produkt 
war eine fefte Subftanz von einer {chmuzig weilsen 
Farbe, fich obne’ allen‘ 
ren lief" 
Dallelbe fand mien mit 
jenen Werbindungen,,: welche der Phosphor mit der 
oxygenirten Salzfaure (4) bildet, in Berührung ge- 
bracht wurde. Mit dem feften Produkt bildete: ai 
lich das Ammoniakgas eine weilse undurchfichtige Sub- 
ftanz; welche fich-weder durch Erhitzen zerfetzen, noch 
überhaupt fublimiren lief, ‘weder Geruch Ge- 
fchmack hatte, im Waller umanflöslich war, uid felbit 
‚beim Sieden im Waller unverändert zu bleiben fchien, 
Blos durch die Flamme einer Weingeililampe, fo wie 
durch {chmelzendes Kali-Hydrat, erfolgte eine Zerfez- 
zung :- im erfienen Falle. wurde die Flamme gelb ge 
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färbt, und der Rückftand zeigte Phosphoslärire; in 
fchmelzendes Kali-Hydrat getragen entwickelte fich 
Ammoniak, das Pulver, brannte bei Berührung der 
Luft, und der Riickitand zeigte Salzfaure. _ 
9) Wurden’ı5 bis 
Gas mit 40 bis 45 Th. Ammoniakgas zufammengebracht, 
fo ward nicht, wie man annimmt, Wafler erzeugt, fori- 


dern es erfolgte eine völlige Verdichtung, und es er- 


-faures Ammoniak. 


10) Ein Gemilch von ungefähr gleichen Theilen 
Wallerfioffgas und oxygenirt-lalzfaurem Gas  gaberi 
zum Produkt falzfaures Gas ohne alle Feuchtigkeit, . - 
- wt): Starke electrifche Schläge brachten keine 
Wirkung auf oxygenirt-lalsfaures Gas hervor. ‚Dal 
felbe war der Fall mit dem Produkt des Schwefels und 


“des mit der oxygenirten Salzlänre, 


ta) Trocknes oxygenirt-falzlaures Gas änderte 
nicht die Farbe des ftark getrockneten Lakmuépapiers. 
Die Vernichtung der Farbe gelchah nur Gann; wenn 
Feuchtigkeit zugegen war, 
." 48) Oxygenirt- [altfaures Gas TEN 
ligfaurem oder falpetriglaurem Gas oder oxydirtem Stick- 
ges zulammengebracht, ‚bewirkte keine Veränderung, 


Sobald jedoch Feuchtigkeit zugegen war, wurden die - 


unvollkommnen in vollkommne Säuren verwandelt, und 
das oxygenirt - falzfaure Gas ging in gewöhnliches falz- 
faures Gas über. Daffelbe fand bei der Einwirkung 
der oxygenirten Salafänre auf die Verbindungen der 
fchwelligten Säure mit Kalk, Baryt u. £ w. Statt. 


Es wäre überflüflig, weitläufig auseinanderzu- 
fetzen, dals viele diefer Erfcheinungen fich eben fo 


gut nach der alten als nach der neuen Hypothele 


B. St. 5. 3.1815, St- 5. x 


eile oxygenirt 


as 

ie- 

nn 2 

er 

a 

ine 

ler 

nd 

Be 

id 

im 

ukt 

sen 

mi- 

der 
äm- 

ub- 

och 

Ge- : 

: 

ien, 

fez- 


i Go j 
Hypothele érklérentaflen , befonders da es mnit' den 
mehrften Bereits von Gay - Luffac und The- 
pard’*)"and von Berzelius **) auf” ‘eine [ehr 
lichtvolle Art gelchehn, ‘Ich werde daher 'blos 
diejenigen Thatlachen näher beleuchten ,. die diele 
Naturtopfeher. entweder. nicht genügend beachtet, 
2 
Da nach der alien Hypothele die Wirkung der 
pe Salzläure auf eine brennbare Subftanz 
keine andre ift , als dals diele Sublianz der oxyge- 
nitten Salaläure den Sauerltoff entzieht und lich oxy- 
genirt, fomuls nach ihr das Product der Einwirkung 
der oxygenirten Salzfäure “auf Phosphor Phosphor- 
faure und Salzliure ) feyn, und es ift nicht ein- 
zulebn ‚warum | das ‚Lakmuspapier dadurch nicht 
geröthet wird, wie es nach Verl, 4 der Fall ift. 
Eben fo laffen die frapsühlchen Naturforfcher 
nerklart;:-warum die trockne Kohle im oxygenirt- 
falzfaurett Gas gliihend erhalten, keine Verandetung 
erleidet. “Die Erklirung, “welche Berzelius tiber 
7 diefe Erfeheinung gegeben “hat, fcheint mir aus 
dem Grunde nicht hinreichend zu feyn, weil er 
annimmt ,; dafs die Kohle nicht: blos den- wenigen 
*) Phyfico - ‘Telus inj 159 — 


'S. ff. 

Oder Grundlage der Salaläure ,. da 
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Bauerftoff, welchen’ die oxygenirte Saltfiute mehr 


ale die’ gemeine enthält; derfelben entzielteh iniilste, 
fondern den gelammten Gehalt, fo dafs did Grund- 
lage der Salzfaure ausgelchieden werden’ ‘miifste, 
welches wider die nothwendig anzunehmende {tarke 
Verwandtfchaft der Grundlage der Salzliäre zum 
Sauerftoff it. Aber man fieht nicht'ein, warum die 
Köhle zur Bildung von Kohlenfäure durchaus allen 
Sauerftoff entziehen mülste, da belonders auf quan- 
fitatives Verhältuifs nicht gefehen wird. Ferner 
miilste-dech dallelbe, was bei der.Kohle, auch 
beim Schwefel ‚und ‘Phosphor Statt finden, da die 


Verwandtfchaft der Grundlage der Salzfiure doch 


Mirker als die diefer Subfanzen zum Sauerftoff ilt, 
fihd dennoch gelchieht in diefen Fällen eine Ver- 


‚Bindung! neuen Hypothele fällt jene 


Schwierigkeit beim: Verfüch 4 ganz weg; indem die 
oxygenirte Salafaure als eine einfache Subftanz mit 
jeder brennbaren Subilanz , folglich aach mit dem 


Phosphor eigenthüniliche ‘Verbindungen "eingeht, 
Welche, keine Säuren find, alfo das Lakmuspapier 


nicht zw réthen vermögen. Die Erfcheinang beim 


- Verfuch' 6 bleibt aber felbft bei der neuen Hypo- 
thele anerklirbar, warum nägilich ‘die oxygenirte 
Selzfäure, welche doch mit allen brennbaren Sub- 
fianzen fo leicht Verbindungen eingeht, auf die — 


trockne Kohle durchaus ohne alle Wirkung bleibt. 
Der Verluch 11, nach welchem electrifche 


Schläge ohne Wirkung auf _oxygenirt - falzfaures 


Gas blieben, lo wie Verluch 12, nach welchem das 
Xa 


e 
4 

12 
4 

y 
n- 
q 

ht 
N. 

er r 
§. 
| 
er 
us _ 
er | 
en 
m 
42. 


{ Su j 

trockne oxygenirt-falzlaure Gas die Farbe de 
blauen Lakmuspapiers nicht veränderte, {cheinep 
den HH. Gay-Lüllac und Thenard, fo wie 
Hrn. Berzelius unbekannt gewelen zu feyn, wer 
nigitens erwähnen fie derfelben nicht. . Aber fo 
genügend nun auch die Erklärung des Verluchs ı2 
“nach der neuen Hypothele ift, fo wenig ilt'es dis 
des Verfuchs 12. Denn die Zigen{chaft, die Pflan» 
zenfarben zu vernichten, ift aulser der oxygenirtes 
- Salzläure ‚(und Ichwefligen Säure) keiner ‚andern 
Säure eigen *). Wenn alfo zu dieler Wirkung die 
Gegenwart des Wallers abfolat nöthig ift, und gwar 
um nach diefer Anlicht' zerfetzt.zu werden, damit 
fich der Walferliof dellelben: mit der oxygenirten- 
Salafäure zu’ gewöhnlicher Salzfäure verbinde, fo 
kann das Bleichen der Farbe doch.nur von dem 
zweiten Beltandtheile, dem Sauerfioff, herriihren. 
Aber dann wäre es erftens unbegreiflich, warum der” 
Sauerltoff an und für fich nie diele Wirkung aus- 
übt; und zweitens mülsten wir dann aus gleicher 
Wirkung auf gleiche Urfachen fchliefsen, alfo daffelbe- 
bei der Wirkung der {chwefligen Säure annehmen, 
und zu dem Refultat gelangen, dals’ die fchweflige 
Säure fich eben fo zur Schwefelfaure wie die oxy- 
genirte Salzfaure zur gemeinen Salzfiure verhalte, 
9) Wenn man nämlich auf die Wirkung fieht, welche un- 

mittelbar bei dem Berühren dieler Säuren mit den blauen 
Püanzenfarben vor lich geht, denn in langer Zeit werden 


“wohl. auch von andern Säuren, wie z. B. von der Salpe- 
- terläuge, die Pflanzenfarben vernichtet. Er 
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{ 33 ] 
das heifer, dafs die Schwefelfäure aus det {chwefli- 
gen’ Saure; und dem Waflerfio@ zufammenigelezt 
fey. Ja‘wir miiffen fogar annehmen, dals dive; was 
bei den Oxymuriaten nach Davy Statt findet, auch 
bei den’ andern Metallfalzen der Fall [ey, wie wit 
in der Folge näher erörtern wollen. Bis wir aber 
zu diefem grofsen Refultat durch ent[chiedne That- 
fachen gelangt feyn werden, ift es erlaubt, ja fo- 
gar löblich, die alte Anficht unverrückt zu behal- 
ten, und alles zu verfuchen, um die neuen That- 
[schen nach derfelben genügend zu erklären. Und 
. diefes gelchieht, wenn wir annelimen, dals ohne 
Woafjer niemals bed Zerferzung Start 
fine det. N 
Die Réthung des ‘Lackmuspapiers gelchieht 
durch Zerfetzung der Säuren, welche nur 
bei vorhandner Feuchtigkeit Statt finden karin : 


diefe'ilt aber fowokt bey ‘der Darfteltung des Pro- 


duets (4) als auch bei des oxygenirten Salzläure 


forgfältig ausgelchloffen worden, und jene Wir 
kung kann nieht erfolgen. Electrifche Schläge kün- 
nen ferner in der oxygenirten Salzfaure keine Ver- | 
änderung bewirken, weil diefe keine sädre als eine 


Zerletzung in Sauerftoff ‘und [alzfaures Gas feyn 


könnte, welche ohne Feuchtigkeit ‘nicht Statt fins 
det, in'diefem Palle auth [chon darum nieht, weit 


zur Geftaltung der Salafaure der eine Beltandtheil, 
das’ Waller’ fehlt. : Ueberhaupt könnte man nicht 


ohne: Grund -behaupten, dals die Elécericitit nut 


dann Trennungen der Befténdtheile zu bewirken 
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vermag, wenn djefe einen bedeutenden Gegenßtz-in 
der electrifchen Spaunung bilden , nicht aber-wenp 
diels gicht ‚der Fall it. Zwifchen 
und der Salzfinre [cheintınun keine oder \richtiger 
keine bedeutende electrifche Spannung Statt zu fin- 

den. Daher gefchieht auch keine Zerfetzung..", 

Was nun endlich die Er[cheinung betzifft ,: dafs 

die gemeine und oxygenirte Salz[änre-auf die Kohle 

obne alle Wirkung blieben ‚ lo ift auch davon der 

Mangel alles Waflers der Grund, Die-oxygenirte 

Salzfäure hat nämlich nach der alten Anficht keine 

andre Wirkung auf die Kohle, als indem fie derfel, . 
ben Sauerliof abtritt, unıd.in gemeine Salzläure 

fich umändert, das heilst, zerfetzt wird, welches 
nach der Vorausletzung ‚ohne Eeuchtigkeit‘ nicht 
möglich;it — um fo weniger hier, wo ebenfalls der 
zweite bildende Befandtheil der Salafaure das Wal- 
(er. feblt, _Freilich. it der Grund, nach ‘dep neuen 
wie nach der alten Hypothele, nicht einzufehn, ° 
warym die: Salzliure mit der oxygenirten Kohle 
nicht eine eben falche Verbindung eingeht, wie fie 
es mit den metallifehen Sublisnzen, dem Sehwefel 
und dem, Phosphor:tkug:, ‚Aber wir finden. ähnliche 
"Ausnahmen nnd Ididlyncrafien (wenn ich mich die- 
fes Ausdrucks ‚bedienen darf) gar häufig, ohne da- 
durch die aufgeftellien Aulichten you den Erfchei- 
nungen im Allgemeinen aufzugeben. So, uns ein 
. Beifpiel anzufiihreg , fehn-wir den Grund nieht ein, 


warum das.¢ine oder andre Metall, keine ‚Verbin. 
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Ueber die Productej,: dee Verbin- 
der; oxygenirten Salzfiure mir dea brenmba+ 
ren Steffen entltehn ;-mufeich dels 
fowohl mach meiner: Anficht von der abfolut ndthi- 
gen Gegenwart des Waflets bei jeder chemilchen 
Zerletzung , als auch nach den Eigentchaften , wel- 
che nach Davy und ‘Gay 2Lulla e diefe Verbin- 
dungem haben, nothwendig folgt, dals ‘fie! nieht, 
wie die Herren Gay-Luffae: und Thenard 
noch jetzt. annehmen ‚"als Muriate, -dasiheilst, als 


„Verbindungen oxygenirter Subltanzen mit der waf- 


“fertreiem Salzfaurey:fondern nach Davy als Oxy. 
muriatey d.h. als» Verbindungen der ‘oxygénirten 
Salzlähre: mit den brennbaren nicht oxygenitten 
Subltanzen [elbft, angefehn werden imüffen; — denn 
die. Oxydation hatré doth nur dureli Zerfetzung der 
öxygenirten Salsfiuré gefchehen können , ‘welches 
abe» bet der Abwefenhöit'aller Feuchtigkeit inmög- 
lich war, Auf dieie Artallein laffen fich ‘auch alle 
Exfcheinimgen, welche diele berühmten Naturfor- 
cher von diefen Zufammenfetzungen bekannt ge- 
machvhaben, genügenderklären. So z.B: dafsdurch 
Waller eine: Zerletzung gefchieht, dafs ein Theil 
der aufgelösten metallifchen Subllanz als oxygenirt 
pracipitirt,. und.das. übrige in. ein Muriat verwan- 
delt wird ; nämlich ticht dadurch, weil, nach Davy, 
das Waller zerfetat wird, der Wallerfiof deflel- 
ben. 
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Itanz zu einem Oxyd verbindet; auch: nicht da- 
durch); def man dem Waller eine grofse Verwandt- 
Schaft-zu dem Muriat mit Ueberlchuls von Säure 
zufchreibt, wodureh’ das übrige Oxyd: aiederge- 
Schlagen. wird; = ‚londern ganz einfach. 
weil diefe desitache Verbindabg 
Gegenwart des Wallers nach Verhältnils der wech- 
Selleitigen . Verwandt{chaft, zerfetzt und: zu neuen 

So. ilk. ferner ‚jene Verbindung 
ala eine vier- 
fache Verbindung von Ammonium Sauerftoft, 


‘Salzfaure und Zion zu betrachten, und:es hört auf 


"wunderbar zu feyn, .dals .diefe aus. fixen und fliieh- 
tigen_ Befiandtheilen . zufammengefetate. Subftanz 
‚durch keine Hitze zerletzt werden kann, weil diefs 
nämlich, ohne Feuchtigkeit nicht möglich.» 
Kömmt jedoch Waller zu. diefem Producte, dann 
verbindet fich gemäls der wechlelleitigen Verwandt; 
monium mit der Salzfaure, wovon die letztere: Ver» 
biedung in Waller aufgelölt , erliere aber pracipitirt 
"Wenn durch das Waller aus dem Oxymuriat des Phos- 
phors unveränderter Phosphor niedergefchlagen wird, wie 


GayıLuflac und -Thenand ‚angeben, ill. der Grund da- 
von kein andrer, als dafs mehr Phosphor mit des ox ehe 


Salsfänre ich als durch den Sau 


\ Phosphorfäure verwandelt werden 


dew Sawenftoff lich aber mit der verbrennlichen Sub- 

| * 

4 
4 

4 

— 

EN, 

a 

— 

— 

— 

‘ . 


at 


[ 37 
dung, weiche das Ammoniakge nit dem Oxy: 


siat des Phosphors bildet, nur dals hier: wahrfchein- 
lich durch den felten Aggregatzulland das Waller 


an und für fich keine Zerfetzung der Beftandtheile 
zu bewirken im Stande iff, wohl aber in ‚Verbin- 


Die Frage, Hypothefen: 


Vorzug verdiene, ilt in der That [chwer au beant- — 


worten, denn [o wenig begründet die Behauptung 
Davy’s ift, dals die Anficht, ziach welcher die.oxy- 
genirte Salzläure ein einfacher Stoff if, auf That- 
fachen beruhe, die entgegengeletzte aber auf eine 
blofse. Hypothele, eben [o: wenig ilt es auch die 


Behauptung von Gay-Luflac und Thenard,. dafs 


fich die benannten Erfcheinungen genügender und 


dern der Fail ift, fo laflen fich doch bei weitem die 
der neuen Hypothele erklären. Was die von mit 
betrifft, [o-if eine [olche Annahme, wie oben ge- 
zeigt worden, auch zur Erklärung einiger Er[chei- 
mungen nach beiden Hypothefen gleich nöthig, 
und kann daher über den Vorzug diefer Anlichten 
wicht ent[cheiden. 

Unter-den mir bekannten Einwendungen, wel- 
che wider diefe neue Anficht im Allgemeinen yon 
Gey-Luffac und Thenard’ und von Davy 


= 

natürlicher nach der alten Hypothele erklären lal- 
. fen. Denn wenn es auch mit der einen:oder an. 

Beri 
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felbft , fo wie. von, Berthollet #)-undrBerze- 
lims *) erhoben worden find, verdienen ‘nar fol: 
gende. Beriicklichtigung. _Erflens, warum bei der 
Einwirkung: des lalziauren Gas auf eine metallilche | 
Sublianz gerade fo viel, Waflerltof fich entwickelt, 
als wenn daflelbe Metall darch Zerletzung won Wal: 
fer oxygenirt würde. Dieler Umitand, welcher al- 
das falzlaure Gas. als eine Verbindung von Salzfiure 
und oder Wallerfiofi und Sauerfiof:ange- 
fehen wird, fucht Davy auf eine nicht:deutlich 
ausgelprochne W-if> fo zu erklären, daß ‘er ans 
niumt;,; die Verbindungen der metallifchen Grund- 
lagen mit der oxygenirten Salzläure verkidhen fich 
fox 'zu. der. Verbindung: delelben Metalis:anit ‚Oxy+ 
gen, wie die Quantität von Wallerftoff in dem [alz- 
dem im fich verhält ;:'daher 
«Fällen -lich: gleich viel Wallerfioff ents 
aber: nach..dem, was. uns: der berühmte Berzelius 
über die Proportionem :in:den ‚Verbindungen be- 
karihr gemacht hat, 
Aelinlichkeit: der Oxyımıriate mit den andern Neu- 
trallalzen, ‚widerlegt Davy'dadurch, dals serıentwer 
der .dieie' Achnlichkeit: dicht finden oder 
‚Diele Annalen Bd. 43. 8. 50r. 


olay Dis Widerfprechende, ‘der berühmte Verf. von 
falsfauren Blei (Annal. B. 4a. S: 292) 
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neuen fuchtiinach 
welcher|man.namlich annimmt, die Gruadiégé der 
übrigen: Neutralfalze fey mit Waller, ‚die der Oxy 


muriate mit:Waflerftoff verbunden. Dals aber eine 


folche Aehnlichkeit ‘wirklich: Statt: fwidet;:cbedarf 
wohl keines. Beweifes: man braucht: nur de} 
muriat irgend: eines Metalis mit dea Verbindangen 
dellelben mit den übrigen Säuren zu: vergleichen, 


um diele. Aehnlichkeit', und: mehr als Uiele mi ek 


fehn.. Ich will, cum Beifpiel..die Oxymuridte -deö 
Queckfilbers (Sublimat und: Kalomel); und:die'beis 


den dies Metall mit der Sal- 
peterläure-bildet, abfithren, Wer kann zweifeln; 


dals hier die grüßste Adhaliehkeit Statt tindet;-und 
dals,, wer in den letaterp dgs'Quecklilbei im Vers 
bindung ‚wit, Saueriof enthalten‘ ift;-es auch it 
den exfteren der Fall [ey? : Die neue Theorié, wel» 


che Davy »zur-Erklärung. diefer Achnliehkeit anf 
felt, it: dunkel räthfelhäft,, denn: man» be- 


greift nicht, was demit'gewonnen wird , wenn man 
ftatt anzunehmen, dig 


Grundlagen im reinen; in den Neutralfalzen hin 


gegemim oxydirten Zuftandé vorhanden; : naéh die. 
fer neuen /Theorid\anniimt;~ in jenen fey’ die 
Grundlage mit Wafferftoff, in diefen mit Waffer 
verbunden, (welches “ini des Sauärftof- 
gehalts in den einen, und. des Mängel an Sauer 
off in ‘dew andern ‘durchaus daffelbe da 
doch die Stätt findende Achplichkejt ‘wer 


Unterfchied zuläfst. 
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| Hr. Prof, Sinftens, Jaa, dig, Dary'feche Anficht von ü 


j 


Warum sicht lieber Davy zur Erklärung die- | 
fer Aehnlichkeit annehmen wollte, .daßs allerdings 
fo wie in den, Oxymbriaten;; auch in allen’ rock. 
nen Neuiralfalzen die metalliiche Grundlage nicht 
oxygenirt, fondern‘ regulinifch enthalten ‘fey , fo 
dals 'der Sauerftoffgehalt in den Neutralfalzen nicht 
mit dem Metalle, fondern mit-der Säure  verbuns, 
den fey,' und dafs «durch Hinzukommen von; 
Waller der Sauerltoff yon den Säuren zur Grund: 
übergeht‘, wie z. bei der Präeipitation; if 
da’eine folche Annahme nicht 
weniger wahricheinlich als diefe aufgeltelite Theo- 
rie if *), und Davy iiberdiefs durch conlequente 
Dürchführung feiner Hypothefe 'von den Oxymu-' 
riatén dazu gleichlam gexwungen wird!’ 
Laffac and Theward haben nämlich bereits 
darauf auimérkfam gemacht, dals man in der An- 
ficht nach welcher: man die oxygenirte Salzläure 
als eine einfache Subflanz anfieht, gezwungen ilt an- 
zul, ‚bald, dafs die Verwandtfchaft der oxy- 
Salzfäure zu der metallifchen Grundlage 
färker als die der oxygenirten Salzfiure zum Wal: 
feritoff und die des Metalls zum Sauerltoff' fey, 


der oxygenirten Salsläure in einem Vortrage in der 
Gikalifchea! “Section Ber Schlehfehen Gofelllchaft für var 
Kuhur vom Januar 1912, auch. die 
„gen Sit auszudehnen, dadurch , 1 

he. 
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die- |. beim Erhitzen in ein Oxymuriat übärgehie, bald 
ings | daly die Verwandtichaft der oxygenirten, Salzläure 
ch. | zum Walleritoff und die des Metals zum Sauerftoft 
icht | flärker als die der oxygenirten Salzfaure zu der més 
‘fo, | gilifchen Subftanz,>und die des Wallerftoffs zum 
icht; Sauerltoff (im Waffer) fey, wodurch bei Hinzukom- 

‘Noch offenbarer sft das Unbegreiliche 


it 
| Wechlelfpiels der Verpandtichaft von Berthola. 
let gezeigt worden, befonders in der Stelle,. 


eo 

ned! in ‘welcher, diefer ruhige und tiefe Forfcher 
den. Sublimat als. Beilpiel anfiihrt. „Wenn 
„man , fagt er *), oxygenirt- falzfaures Queckfil- . 


| „ber in Waller auflst, fo wird es zu lalzlaurem ı 
„Quecklilber: beim. Kryftallifiren verwandelt es 
ate | »üch zu Chloran -Quecküilber (Quecklilber - Ozy- : 
„muriat); erhöht man aber ein wenig die Tempe 


wi „ratur, oder vermehrt die Menge des beigemifch- 
„ten Wallers, (wodurch nämlich die Kryftalle wien 


raf’ „der aufgelöft werden,) fo wird die Chlorine wie 
„der zur gewöhnlichen Saléfaure, und die Verbin- 
„dung zu lalz[aurem Queckülber.* Ein noch -, 


von muriaten beinahe ganz entgegenitehendes Beifpiel 
liefert das Kalomiel. “Nach den Verfuchen, Welche 
br IE Davy (wie auch Gay-Luflac und Thenard) angeführt 

") 8. dieie Annalen Bd. 4a. 8. $07, 


auffallenderes und Davy’s Anficht von den 


a 

J 

‘ 


aus der noch fo fehr verdünnten falpeterfau. 
Ahllölang: des Quecklilbers durch’ Verbindiing 


.& See 


und unterfcheidet fich°nach Davy blos darin von 
dem Queckfilberfublimat, das Quedckfilber ‘in 
_fenem nur mit Einer) midiefem hingegen mit zwei 
Proportionen: oxygenirter Sakfkure verbunden if, 
Aber ‘das Kalönel wird mitten im Waffer‘ gebilder, 


mit Salzfaure pracipitirt. Es muls alfo hier (fo wit 
i der Bildung des Hornfilbers und ‚des Horn. 

Bleyes) die Verwandtichaft des Queckfilbers zu der 

‚Oxygenirten Salzläure flärker als die doppelte des 
Metalls ‚zum Sauerfloß und der oxygenirten Salz. 
zum Wallerloff feyn, "welches doch dem 
gelteliten Charakter der Oxymuriate, . näplich durch 
Waller i ip Muriate, vetwandelt zu werden, ‚ganz ent. 
gegen ware. Es bleibt freilich noch der. r Ausweg an 
dafs diefes ‚gebildete Präcipitat ein ble. 
(ses Muriat fey,” welches erft bei einer erhöhten 


Teisperatur = beim, Kalomel ‚wenn es Sublimirt 


wird in ein Oxymuriat ‚übergeht, aber dann 
 mülste nicht our. ein welentlicher Unter(chied ZWi- 


- fehen ‚dem präci pitirten. ‘und fublimirten milden 


fale! (auren, Queckfilber. nachgewiefen werden kön- 
nen *), fondern dag Tprglältig, in gelinder Wärme 
getrocknete, präcipitirte Kalomel mülste während 
der Sublimation einen bedeutenden Gewichwverkul 


27) Daly ein' folcher wolenilicher Unterfchied ‚awifchen. dem 
als ‘eines, Silberanflafung durch Salsläure jideten Pri- 
cipitan, und dem dus diclem Niederfchlag durch Schmelzen 
gebildeten Horalilber wirklich an ei- 
nem andern Orte zu beweifen. 
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gebildetem Waller (aus dem Sauerfoff des Mei 


talloxyds und dem Wafleritoff der Salzläure) erlei. 
den, welches aber, wie ich mich aus: anderwärts 
anzuführenden Verfüchen überzeugt zu’. haben 
glaube, nicht der Fall:ilt. Aber ‘alle diefe Schwie- 
rigkeiten find ziemlich beleitigt, wenn Davy feine 


Anficht der Oxymuriate:duch’ die‘ 


Man begreift ferner Davy’s 
Anficht erklärt werden kann, dafs die Salzfäure ; in 


die fogenanute heils bereitete (ftark~ oxygenirte) 


falpeterfaure Queckfilberauflélung gegofien ; ‘Subli- 


_ mat,’ in der? kalt bereiteten (blos oxydulirten) Sos 
Jution' hiagegen Kalomel bildet, befonders da dies 


fer Erfolg durchaus unabhängig von dev angewen- 
deten Quantität Salafaure Diefes mun aus ei- 


ner (quantitativen Verfchiedenheit in dem 


Gehalt der Chlorine -beider Präparate erklären. zu 
wollen, fcheint mir durchaus: nür dann möglich zu 
feyn, wenm“man eben :denfelben und keinen 
dern: Unterfchied in den beiden EEE 


fiebt. “Ich komme nunmehr: zur naheyen Erörte! 


rung des’ zunächft zum Behaf-der Erklärung einiger 
von Davy angegebenen Erfcheinungen aufgeltell- 
‘ten Geletzes, dafs keine chemifche Zerletaung phne 
Waller möglich fey. Und zwar ich: vor allen 
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Dingen die Erklärung vorausfchicken, dals ich in 
diefer Hinficht nur dann eine chemilche Zerfetzung 
annehme, wenn der eine mit pofitiver oder nega- 
tiver Electricität begabte Beftandtheil des zer- 
Setzten, ‚für die Blectricität indifferenten Körpers 
ausgefchieden und für fich dargeftellt wird, _ 
Wie das Waffer hierbei wirkt, ilt bei den we- 
nigen Datis, welche wir bis jetzt darüber haben, 
£chwer auszumitteln , aber es leidet keinen Zweifel, 
dafs dem Waller eine höhere Function bei den che» 
milchen Operationen zukémmt, als wir demfelben 
zu ertheilen gewohnt find, und dals es nicht un- 
wahricheinlich ift, dals die Wirkung deflelben bei 
chemifchen Zerfetzungen electrifcher Natur fey. 
Folgende Umftände find es übrigens, durch welche 
ich mich zu einer folchen Annahme, dafs die che- 
milche Zerfeteung durch die Gegenwart des Wallers 
bedingt fey, berechtigt glaube. 

Aufser dem bekannten Einflufs des Wallers bei 
der Kryfiallifation haben wir in neueren Zeiten er- 
fahren, dals es mit mehreren Metalloxyden eigen- 
thümliche Verbindungen eingeht, und dadurch eine 
wichtige Rolle bei der Präcipitation der Metall. 
oxyde fpielt. Ruhland hat durch [ehr interef. 
fante Verfuche gezeigt, dals das Waller bei dem 
Oxydationsprocelle wefentlich mitwirke, wovon 
die Refultate felbft durch das Hygrometer gezeigt 
werden können *), In nächfter Beziehung zu dielem | 

*) 8. Schweiggers neues Journal für und 

‘Gk B. S. 59 u, £ 
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“Sad 


welche die Herren’ Gay - Luffac 
ai  Thenard über die Wirkung des Wallers bei der 
Zerfetzung ‘der Salze’ bekannt gemacht haben 
“und 'es iff nur zu bedauern, dals die Zahl derfelben 


fo gering iff. Aber auch aus dielen® wenigen Ver- 
fächen geht doch To Viel hervor, dafs die Zerletzung 
‘der falzfauren, flufsfauren und falpeterfauren Salze 
durch eine dritte Subftanz (bei den erften durch 
“die Schwefelfäure und bei dem letztern durch eine 
Erde), der kohleafauren hingegen durch das GJü- 
"hen, entweder ‘gar nicht oder nur [ehr [chwach 
Ohne alle Feuchtigkeit von Statten. geht, und dafs, 
wenn auf ein glithendes kohlenlaures Salz Waller. 
dämpfe geleitet Werden, die Kohlenläure 
entwickelt wird. Es wäre nun zu unterfuchen, ob 
es auch mit den übrigen Salzen aulser den kohlen, 
und falzfauren (Oxymuriaten) der Fall ift, 

' Die HH. Gay-Luffac und Thenard er- 
klären zwar diefe Wirkung des Waflers durch die 
Verwandtfchaft, deflelben zu einem Bellandtheil, 
bei den Salzen, der Salzliure, Flüßsfäure und Sal- 

erläure 2u der gasförmig entweichenden Säure, 
der Kohlenliure aber zu den Grundlagen _ als 
Mydrat. Bei weitem beflimmter und allgemeine: 
# dies von Hrn. Berzelius gefchehen, indem er 
nämlich von vielen Srüren und Grundlagen darge- 


than hat, dafs fie durchaus ohne mit t Waller x 


&. 


Aunal. d. Phyfik. B.43. St. 3. 3. 1813. St.3. 
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verbunden zu [eyn, fich darliellen laflen, wodurch 
derielbe lich zu der Annahme berechtigt glaubt, . 
dals das Waller in den Säuren, die Stelle, der Balen 
und in den Balen die Stelle der Siuren. vertrete. ty. 
Aber es ili wohl natürlicher, yon einer ‚glei- 
chen Wirkung auf eine gleiche Urlache zu -Ichlie- 
fsen, und das. gemeinlchaftliche Gleiche itt. hier 
Zerletzung — Auslcheidung eines Beliandtheils des 


Körpers —. und. die Urlache 


muls wohl auch eine und diefelbe feyn. Es. hat 
übrigens allerdings feine vollkommne Kichtigkeit, 
dais, wie die HH. Gay-Luflachund Thenard ge- 
zeigt und wie es Berzelius unwiderlegbar bewielen 
hat, in dem einen Fall das Waller lich mit der 
Säure » in dem andern mit der Grundlage verbin- _ 
det, aber diels ilt fecundäre Wirkung, die. aller- 
dings nach den verlchiednen Subftanzen auch ver- 
Jchieden feyn kann. Zwar führen die HH, "Gay- 
Lullac und Thenard einen Verluch an, welcher für 
die Richtigkeit ihrer Anficht zu [prechen [cheint,. 
indem fie Wallerdämpfe über glühendes kohlenlau- 
res Blei und Magnelia ftreichen liefsen , ohne .da- 
durch mehr Kohlenläure als beim trocknen Glüben 
zu erhalten, ' wovon der Grund nach ihrer Anlicht 
der ift, weil in diefem Falle das Waller lich weder 
mit der auszulcheidenden Kohlenfaure noch mit 
der zurückbleibenden Grundlage zu verbinden ver- 
mag. Aber dagegen läfst lich einwenden, dafs, da 
diele Verbindungen die Koplenläure durch Hitze 


*) S. diel. 4anal, Bd. 40. a. a, O. 
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‚wallerfreiem Zuftande darzuftellen, befonders wenn 


man bedenkt, wie [ehr hartnäckig manche Subltapz 
das ‚Waller zurückhält, und dals in diefem Falle 
wohl ein ‚größerer ‚Grad, der Hitze, ‚anzuwenden 
feyn dürfte, um das, enthaltene Waller durch die - 
Kohlenfaure zu verfliichtigen, In diefen Verluchen 


. der HH. Gay-Luflac und Thenard könnte man 


daher, annehmen, dals die angewendeten kohlen- 
fauren Verbindungen noch einen Wallergehal; hat- 
ten;. und zwar ilt diels, um fo wahrfcheinlicher , da 
doch die-Magnefia nach den Verluchen des: Hrn. 
Berzelius ebenfalls ein Hydrat bildet, und es daher 
néch ‘Gay Lullca’ s Anficht ‘unerklirbar wäre, -war- 
um das Waller bei der Entwickelung der Kohlen- 
faure aus der kohlenfauren Magnelia oie 
foilte. 

'-Verfuche, welche die Richtigkeit oder Unrich- 
tigkeit dieler meiner Anficht darthun können, bin 
ich leider, wie bereits erwähnt, nur im 


Ya 


‘a2 Es wire febr zu “winlchen, dafs die deutfchen Naturfor- 
. {cher dem löblichen Beifpiel des Auslandes nachkommen 

und in, gefellfchaftlicher Werbindung arbeiten möchten, 
». wenn auch nur. aus dem Grunde, weil in einer folchen 

Verbindung leicht alles angefchafft werden könnte, was zu 
dergleichen pneumatifch - galvanifchen Verfuchen erforder- 
lich ift, welches jedoch von dem Einzelnen unmöglich here 
Dbeisufchaffen ift. Daher der Deut{che nicht [elten nur das 
Verdienit hat, auf wichtige 


gemacht zu haben. 
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diefe find: 7) Ueber Verbindungen von 
Phosphorfaure oder Boraxfäire und einer Aiichs 
tigen Grundlage, wie Ammonium oder Arfenik; im 
glühenden Zuftande, voransgefetzt dafs fie dann . 
wirklich nicht zerfetzt werden *), \Väflerdämpfe 
dutchftreichen zu laffen, um fehn; ob nicht 
dann Ausfcheidürg des einen flüchtigen Beftäud- 
theils erfölgen werde: Gefchahe diefes, fo wate 
‚es ein vollkommner Beweis für die Richtigkeir'mei- 
ner Anlicht, denn in diefem Falle verbindet ich 
weder das Waller: mit Wem Ammoniakgas noth 
atich bef eitter hohen Teniperfatur'mit der Phosphor- _ 


4) Es wird wohl auffallen ‚» dals ich zu einer folchen ee 
Ny fuchung Salze vorgelchlagen habe, von denen die Vetänderun- 
geil, | weiche fie durch dis Hitze erleiden, längft bekannt, 
‚und welche fogar ganz. wider diele Vorausletzung lind. 
Man v'tils es nämlich fchon längft und finder es in allen 
Handbüchern angeführt, dafs das: phosphorfaure Arimo- 
nium fowohl als auch der pliosphorfaure Arlenik. durch 
‚Hitze zerfetzt, und das Ammenium und das Arfenikoxyd ver- 
‘flachtigt werden. Aber es ift kein Zweifel, dafs man fich zu 
diefen Verfuchen 'keiner trocknen, abfolut wallerfreyen 
Verbisdungen der Phosphorläure mit den Grundlagen be- 
dient hat, und fo bin ich berechtigt anzunehmen, daß 
jene Zerletzung eben durch die Gegenwart des Wallers be- 
dingt fey. Soll daher etwas Beliimmtes hierüber entfchie- 
den werden, fo miilsten der in glühendem Fluffe ftehenden 
Phosphorläure die ganz trocknen Grundlagen gereicht wer- 
den, und fobald in*iiefeM Fall#-eine Verbindung Star 
fände, fo wäre Wieles: ugleich als derficherfie Beweis für 
die Richtigkeit meiner Anficht anzufebn, daßs die ange- 
notimene Zerleızung dieler Subltäuzen einzig und Allein 
dureh das "Waller vermittelt fey) — Man berückfichtige in 
' dieler Hinficht, was Davy’über das Freimachen det Borax- 
fiure von aller Feuchtigkeit anführt. (S. Anal. B, 59. 
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oder Borazläure. Die Zerletzung gelchieht daher 
dutch das Waller, ohne dals es eine Madhindung 
eingeht. 
2) Wäre ‚zu 
niakgas auf ein fogehanntes feuerfeltes phosphor- 


faures oder boraxlaures Salz wirkt, und ob, wenn 


es eine Verbindung eingeht, ohne die Geundlage 
auszufcheiden, es nicht eben fo, wie es beim Oxy- 


muriat desPhosphors und des Zinns der Fall ilt, bei 


Hinzukommen von Waller durch Hitze wieder aus- 


gefchieden werden könnte. Wäre der Erfolg von 


tiefer Art, dana würde, aufser der Befläti 
ner Anlicht von der Wirkung des Waflers, auch 


‘ noch aus diefem Verluche die vollkommne Gleich- 


heit in dem Verhalten der Oxymuriate und der übri- 
gen wallerfreien Neutralfalze hervorgehn , fo dals, 


_.wenn die Grundlagen in den Oxymuriaten wirklich 


in ihrem natürlichen, nicht oxygenirten Zultande 
find, diefes nothwendig auch bei den übrigen wa- 


fertreien Neutralfalzea der Fall feyn muls. . 


3) Da das kohlenfaure Silber nach: Bucholz 
Erfahrung (f. diele Annalen Bd. 31. S. 208) durch 
Glühen nicht zerletzt werden kann, fo ware zu unter- 
fuchen, ob. durch Waflerdimpte die Kohlenfäure 


_ ausgefchieden werden könnte. 


. Bis nun diefe enticheidenden Verluche ange- 
ftellt feym werden, halte ich mich für berechtigt, die 
Gegenwart des Wallers als eine conditio fine qua 
non aller chemilchen Zerletzung in dem oben auf- 


gelellten Sinne anzufehn, ob ich mich gleich über 
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atte 


zu-bemiithen, diefe Verwirrung aufmerkfam zu 


| 

die Art und Weile, wie das Waller hierin wirkt, das 
Nähere anzugeben noch nicht getraue. Sehr günltig 
für meine Anficht von der electrifchen Wirkung des _ 
Wallets bei chemilchen Zerletzungen ilt die erwähnte 
[charflinnige Unterfuchung des Hrn. Berzelius über 
den Wäflergehalt der Säure-Grundlagen und ihre ~ 
Verbindungen, woraus foklar hervorgehet, däls das 
Waller bei der Verbindung mit den Säuren die Stelle 
der Grundlage und bei der der Grundlagen die der 
Säuren — nach den erhaltenen Proportionen näm- 
lich — vertritt. Wodurch anders’ wäre das Waller 
folch Entgegengefetztes hervorzubringen im Stande, 
als weil.es den höchiten Gegenfatz der politiven 
und negativen Electrieitat in fich vereinendanund für 
lich zwar ganz und abfolut indifferent ift, fobald es 
hingegen im Kontact mit einer electrifch differen- 
ten Sublianz iritt, Sch 'zu einem diefer Subftanz 


_(electrilch) entgegengeletzten Stoff geltaltet und fo 


eine neue indifferente Verbindung hervorbringt ? 
Ich [chlielse mit derHoffnung, dals Davy’s An- 
ficht von der oxygenirten Salzläure, fo richtig oder 


unrichtig fie auch an und für fich feyn mag, üns zu 


tieferen Forlchungen über die chemifche Action und # 
zu der Ueberzeugung führen wird, dafs wir gar vie- 
les in unlerer empirifchen Aufchauung als Thatla- 
chen anlehen, was blolse Hypotliele ift, und wiede- 


rum fo manches als hypothetifch anerkennen, was rei- 


nesFactum ift, und dals es daher löblicher wäre, (ich 


machen, als 'in-derfelben immer fortzuarbéiten. 
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„Notiz von dem foe, Borafüure 
_Mineralreiche ; 


von 


‘James Surruson, Eoq. in London 


Voor einigen Monaten zeigte mir Hr, Leonhard 
Horner, Esq. (Secretair der geologilchen Socie- 
- tät) eine von Dr, Saunders der Societät überge- 
bene mineralogifche Sammlung aus den Liparifchen 
Infeln. beltand gröfstentheils ; aus Schwefel und 
"falzigen Sublimationer auf Lava. Unter dielen ge- 
wölinlichen Sachen fanden fich indels einige Stücke 
von Ichuppigefn Anlehn, die der Borafaure gtichen.' 
Das grélste Stäck- war rechtwinklich gefchnitten, 7 
bis 8 Zoll lang,und 5 bis6Zoll breit, und [chien von 
einer [ehr grofsen Maffe genommen zu.(eyn. Die 
mehriten Stücke waren an der ‘einen Seite mit einer 
Rinde von Schwefel bedeckt ,. und ihe {chuppiger 
Theil war gelber als reine ‚Boraläure zu feyn pflegt. 


_, "Als ich dielen in einer Glasröhre erhitzte, fublimirte 


fich, nachdem das Waller fortgeltiegen war, daraus 
Schwefel, welcher ¥ des Gewichts bane’ und der 
Rückftand war reine Boraläure. 

"Hr. Hornet erzählte mir , die Societät habe 
vom dem fel. Dr. Menifh von Chelmford ein ähn- 


Aus den Transactions of the geological 
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liches Stück erhalten, das mit andern vulkanifchen 


Producten aus Sicilien gekommen, aber auf den Li» 


parifchen Infeln gelammelt worden war. DieSchach- 


. telhatte dieEtikette: ,,Vulkanifche Producte, gelam- 


melt auf den Aeolilchen Infeln von Giuf. Lazzari 


zu Lipari. ‘Er hatte gefunden, dafs es Boraläure fey. 
Es glich ganz dem oben befchriebenen Stück, hatte 
diefelbe gelbeFarbe durch Beimengung vonSchwefel, 


und eine ähnliehe Schwefelrigde an der einen Seite. — 


Wahrfcheinlich kömmt Korafaure häufiger in den 
vulkanifchen Gegenden vor; denn ander. vulkani- 
{chen Natur der Gegend vom Monte Rotondp im 
Sienefifchen, wo Höter und Mascagni die Bo- 
ralähre aufgefunden haben, ‚lälst. lich nach .der 


Befchreibung der mitbrechenden nicht 


zweifeln. 

der geologifchen Gefeljfchafe 
‘zu London. 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


Am 3, April 1812 wurde. eine Notiz, über die Gen- 
gnofie der Küfle von Labrador vop dem Miffionair 
Steinhauer vorgelelen. Bis jetat hatte man nur 


einiges Detail über diefen Theil der brittilchen Be- 


fitzungen von Sic Roger Gurtis,in den Philof. 


Transactions und in.Cartwright's Reileberiebt 


erhalten. Die mihrifchen Brüder liefsen fich dort 
anerk im J. 172 in 56° 38° Br.nieder, und nannten 
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_ dewOrt Nain; daraufzu Okkak unter 58° 43’ und zu 


Hopedale unter 55° 36 Breite., Im letztyerflolsnen 
Jahre find fie um das Vorgebirge Chudleigh in 6o* ’ 
20’ Br. gelegelt, und auf der Weliküfte dellelben bis - 


| 58° 96 Br.:herabgekommen, Die Millionaire ver- 


wenden ihre Mu[sd darauf, Materialien zu einer Na- 
turgelchichte des Landes zu (ammeln, halten Beob- 
achtungsregilier ‚über den Thermometer- und ‚den _ 


: Barometerftand, und haben fich Exemplare von den 


mehriten Pflanzen und Steinen des Landes verlchafft, _ 
und fie nach England gefchickt, _ 

„Man fieht in diefen traurigen Gegenden nichts 
als unfruchtbare, [ehr zerliückelte Berge und Fellen, . 
und fandige Moräfte, in welchen [parfam Kiefern, 


Erlen und Wallerpflanzen wachfén, An vielen Or- 


ten werden die Fellen durch ungeheure Spalten un- 
terbrochen, welche fich gewöhnlich in derfelben 
Richtung weit hinziehn, und*wenn Schnee fie be- 


“deckt, aulserft gefährlich ind, Die höchfien Berge 


find in der Nachbarfchaft der Küfte; einer derlel- 
ben, der Berg Thoresby, welchen man gemefien 
hat, ilt 2733 Fuß hoch; einige andere haben ele b 
Icheinlich-bis auf 3000 Fuls Höhe. 

Die Mifliopaire haben nach England gefchickt 
Bruchliücke eines blaffen , grobkörnigen, mit Gra- 
nateh eingelprengten Granits von Jen Inleln beim 
Cap Chudleigh. Die Infel: 4mmitok in 59° 20' Br. _ 
belteht ganz aus verwitterndem Granit, worin hier 
und da Hornblende vorkimmt. In den bergen 
um Naehwak lindet 
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“% Die Gegend, in welcher der Lalradorfche Feld- _ 
Jparh vorkömmt, fängtfädlich vondem hohen Lande 
‘yon Kiglapyed in 57° Br. an. Man’findet ihn nicht 
blos in Gelfchieben, fondern auch anltehend in den . 
Felfen um Nain , befonders' um einen kleinen See 
Go engl. Meilen landeinwärts , in welchen der Flufs | 
Nain North lich ergiefst In demfelben Diftriet kömmt..: 
die Labrador/che Hornblende (Hyperltenie) vor.. 
nes Zu Hopedale’ findet lich réthti¢her Kalkflein mit 
Katk{path; und eine’ Varietat yon Schieferfpath 
und die ganze Gegend Wéftlich vom Cap Chudleigh, | 
die man Ungava nennt, ak reich an rothem Jospis, 


Schwetelkie. 


de 17. April: las der Secretair der Gefellichaft, 
Horner Esq., eine Belchreibungder Sa/z- 
‚quellen zu Droitwich vor. Die Stadt Droitwich if 
feit wenigltens taufend Jahren durch ihr Salz be- | 
rühmt, es ift aber noch nichts über das Vorkommen 
und die chemifche Natur diefer Salzquellen bekannt 
gemacht worden, welche mitten in der Stadt in dem 
engen Thale liegen, durch das der kleine Flufs Sal- 
werk flielst. Die benachbarten Berge beftehn haupt- 
Tächlich aus einem feinkiirnigen thonigen Kalkftein, 


vom réthlich brauner Farbe mit grünlich blauen 


Flecken. .Im Dordert-hill, der falt-die Salzbrünnen 
. berührt, ift diefes Geliein gefchichtet, grünlich grau 
und härter als der rothe, und enebäle Gypeadert, 
die man benutzt. 

Seit 30 Jahren ift kein neuer Raines ase 
worden ; man hät daher keine andern Nachrichten 
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über die beim Abteufen durchfunknen Erd{chichten, 
als die in Dr. Nafh’s Gefehichte der Grafichaft — 
Worchelter. Nach ihnen [cheineh Lagen von Grand, 
rothem mergligen Lehm, einem blauen und einem 
weilsen Géftein die aberen 55 bis 45 Puls einzüneh- 
men. Dann kömmt man aufGyps, der ungefähr 
105 Fuls mächtig iff, und unmittelbar unter diefem 
findet fich das, was man den Salz/lu/s nennt; d.h, 


_ ein mit Salz beinahe gelättigtes Waller, das:22 Zoll 


tiehift und auf einem Lager Steinfalz. heht, deflen 
Michtigkeit unbekannt ift, da man nie tiefer als 5 
bis 6 Fuls in daffelbe eingedrungeh iff. ; | 

Beim Abünken der Brunnen macht men in dem 
Gyple eine kubifche Höhlung von etwa $Fuls Seite; 
dann fetzt man einen Bergbohrer von 4 Zoll Durch- 
mefleran; finkt diefer plötzlich 22 Zolltief ein, fohat 
man die Quelle erreicht. Wenn man damn den Berg- 
bohrer herauszieht, fteigt dieSoole [ogleichbis an den 
Rand desBrunnens, und flielst felbft über ihn hinaus. 
Man benutzt jetat nur 4 diefer Brunnen. Sie geben 


jährlich ungefähr 1600 Tonnen (32000 Zentner) Salz. 


‘Die Soole aus allen diefen Brunnen ift volkom- 
men klar, und wenn fie tiefer ift, blafsgrünlich wie 


‘ das Meerwaller. Sie hat einen fark falzigen Ge- 


{chmack ohne alle Bitterkeit. Das fpecif. Gewicht 
derfelben ift nicht in allen Brunnen gleich, wahr- 
[cheinlich'weilvon ¢inem die wilden Waller mit mehr 
Sorgfalt als von anderh abgehalten werden. Gelät- 


tigteSoole hat das [pec. Gewicht 1,21039; dieSoole 


des von Hrn. Horner unterluchten Brunnen variirte 
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zwifchen 1,20611 und.3,1747%. Eine Pinte Soole 
gab 22894 bis 1925 Grain kryfiallifirtes Salz, das bei 
180° F (653° R.) getrocknet worden war. 
“ Eine forgfaltige Analyle hat folgende Beftand- 
theile in 100 Theilen diefes Salzes gegeben: 


‚48 Th. falzfaures Natron 
HE — fchwefelfauren Kalk 
0,07 — ER Magnelia, 


100,00 

"Vergleicht man hiermit die Befchaffenheit der 
Salzquellen in der Graffchaft Chefter, wie fie Hol- 
land in [einer landwirthichaftlichen Befchreibung 
von Chefhire und der Dr. Henry in [einer Ab» 
handlung in den Philof. Transact. uns kennen ge- 
lehrt haben, fo [cheint es, dals alle diefe Salzquellen 
nahe einerlei Salzgehalt haben. Die in Chefhire 
enthalten ein wenig inehr Kochfalz, und zugleich 
alle kohlenfauren Kalk und [alzfauren Kalk, dagegen 
kein [chwefellaures Natron, wie die von Droitwich*). 


- 


Am 1.Mai 1819 wurde eine Abhandlung des Hrn. 
Mac Culloch, Mitglieds derSocietät, vorgelefen _ 
über Bifter und andere Körper, die beim Deftilli- . 

_ren des Holzes entflehn, und über ihre Aehnlieh- 
keit mit den Arten natürlichen Bitumen’s, 

@ Bei vollitindiger Deftillation des Holzes erhält 
man unter andern Producten ein {chwarzes, dem ge- 
wöhnlichen T%eer ähnliches Product, das:lehr. ent- 
zündlich und [o fliilig ilt, dafs es fich in einer Lampe 
brennen lafst. Wäfcht thames mit kaltem oderheilsem 
1) It ander» Hrn. Horner's Aualyfe in diefen Beftimmun- 


gen völlig zu trauen. Gilbert. 
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e Waller, ‘oder lafst' Kalk oder kohlenfaure Alkalien 
darauf einwirken, forethiilr man daraus eine anfehn- 
“liche Menge Elligläure; und der Rückfland wird zihe 
und ‘dem Pech ähnlich. Fette Oehle und flüchtige 


Oehle davon" nur wenig auf, wenn he frilch 
find ‚wirken aber flärker darauf ein, wenn ‘erltere 
mit der Zeit eintrocknend tnd letztere braun gewor- 
den fihd. Terpenthinöhl 10ft viel'davon auf, Naph- 


tha, die man darüberdigerirt, wird aberkaumbraun- ‘| 
| hich. Dettillire man dieleh Körper vorfichtig bei ma- | 
 Ssigem Feuer, fo gelit ein Oehl, das anfangs farben- 

los und klar, (päterfiin braun ift, und Effigfaure, wo- 
6 mit etwas Amnioniak verbufiden ift, in die Vorlage . 


> tiber, uhd in der Retorte findet fich einefchwammige 
Kohle; brennbares Gas éntbindet fich dabei nicht: 
a In einer héherep Teinperatur aber zerletzt fich das 
" Ocht mehr oder weniger, und dann etfcheint das 
h 

n 


brennbare Gas, giebt aber lange keine fo hellglän- 
zende Flamme als das (as, das fich beim Defilliren 
der SteinKohlen entwickelte 
 ‘Préibt maw die Deftillation des Holzes nicht Tehr 
weit, fo findet man die erkältete Matérie in der Re- 
torte felt} stinzend ; vor mofcliligem Bruch, von 
n brennéiidém utid Yon ei- 7 
ie nem Geruch wie Rauch'vön Holz. Sie if f-kmelz: 
bar unt fifst fich leicht entzünden. Erhaft man fie 
in einem öffnen Gefäfse fo lange gelchmolzen, bis 
fie äufhött fchmelzbar zu Ieyn, Io wird fie immer 
glänzender, ihr Brith fchäint [chuppig zu werden, 
und fié nifimt ganz Adfchn von Alphalt di. Te 
hr mehr Zuftande nähert, daflö weniger 
e aufldslich Wird fie ia tind zitletzt fatbt fie 
m ihn Kkatitn noch. Naphtha‘wirkt nicht auf fie , und 
@ das ift das Einzige, worin diefer Rücklland yom na- 
türlichen Afphalte abweicht, 
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und.zeigt, dals, fie fich in den Reoducten, der zerlti- 
renden Deltillation welentlich yon den unzerfetzten 
PHanzgentheilen unter{cheiden. Diele geben nämlich 
alle, brenzliche Efligfaure und eine pechartige in der 


Naphta unauflösliche Materie >; fie dagegen geben Am- 
“ meniak und N aphta, und wenig oder gar keine Säure,, 


„Endlich wendet er fich in: grofsem Detail zu der 
wichtigen Kläffe der Ligniten, oder lolcher verbrenn-. 
licher zerletzter Körper, die wie Torf, Sutugbrand, 
Bovey -Kohle u. d. m. noch nicht alle Spuren. ihres 
Pflanzen -Url[prungs verloren, haben, Foffiles Holz 


aus Torfmoren giebt. in, der Deftillation. ein,braun 
"nes Qehl, das wie Holztheer riecht und fich nicht in 


Naphta auföf. Ein dichter dem Pech ähnlicher Torf 
gab ein finkendes, [ehr wenig in Na auflösliches 
Oehl, deflen Geruch weder dem des Holztheers noch 
des Bitumen glich. Die braune Bovey - Kohle giebt 
ein Oehl, ‚das in Naphta viel,anflöslicher iff, als das 

aus Holztheer, dem es aber im Geruche gleicht; der 
in der Naphta ; -unauflösliche Theil deflelben roch 
ftark, nach Rauch von Holz. . ‚Das Oebl aus Gagar 


| war fall, gans in Naphtha aufléslich, und hatte einen 


ftarken Geruch nach Steinöhl; zugleich. erfchien 
aber auch brenzliche Elligläure. 

Es [cheint folglich, dals es:eine Klaffe von. Folli- 
lien giebt, die ohne allen Zweitel aus dem Pflanzen- 


reiche herriibren, in denen fich der allmählige ÜJeber- 


gang aus dem Zuftande des Holzes in den des Bitumen | 


nachweilen lälst, und in welchen diefe Veränderung 
eine Wirkung des Waflers und nicht des Feuers ilt. 


Die Verluche von Sir James Hall isin 


indefs zu beweilen, dal die vereinte Wirkung vo 


Hitze und von Druck das Holz in Steinkoblen ver- 
wandeln kann, Bei einer kritifchen Unterluchung 
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_diefer Thatlachei hat ‘aber; dey; Dr. M* gefunden, 


dafs beim Erhitzen von Holz in verlchlofsnen Flintens 
läufen zwar-ein [chwarzer Körper entiteht, der etwas 
Aehnliches-vont Anfehn ‘def Steinkoblen har‘, dale 


dieler Körper aber ganz aus Kohle, brenzlicher Holz 


fiure und Holstheer belteht; und nicht die. klei 
Spur von wirklichem Bitumen-enthalt. Die Verfuche 
des Hrn. Hall fcheinen daher dieMöglichkeit; 
zenkörper durch Erhitzung in Steinkohle #u verwan- 
deln, nicht zu beweilen. m Dr.'M* hält es jedot 
nicht für unwahrfcheinlich, dals die Conlolidigung de 
bituminilirten Pflanzenkörper in Steinkohle die Wir. 


Die Abhandlung mit übe 
die Einerleiheit des Pechs, das man dutch Deltillation 
von Holz daritellen kann, mit,dem Farbenliofi,. dem 
man Aiffer nennt. Hr. Mac Culloch lehrt, wie man 


zu"verfahren hat, um jenen Körper in einem Zus 


ande zu erhalten, in welchem er für die Künfte 
brauchbarer als der Bilter ili, und zeigt, dais er ie ' 


zw manchem werden kaum. 


Mai wurde eine geologifche Befbhreibung | 
der Infel Teneriffa von Herrn Grey Bennett; 


‘Mitgl. d. Soe., vorgelefen. Die grölste Länge der 


Infel von Norden gach Süden beträgt ungefihr 70, 
ihre gröfste Breite nicht méhr als 30 engl. Meilen. - 
Der Pic, dendieSpanier Pico de Tiecle nennen, liegt: 
im. [üdwelil, Theil der Infel; nach dem Mittel ausden 
Meflungen Scheint er 12500 engl. Fuls hoch zu feyn, 
Die ganze Infel'und alle ihre Schichtungen find von 
vulkanilchem Ausfehn. Durch das Innere derlelben. — 
zieht fich eine lange Bergkette, die nach Ol, Welt und 
Nord allmählig nach dem Meere zu abfällt, nach Siid 
und Südwelt aber fali fenkrechte Abltürze zeigt, und 
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von tiefen und engen Ravins durch{¢hnitten ift. Die 
untere Schicht der tofeb betieht aus einer aus Horn- 
e und Feldfpath 2zufammengeleteten porölen 
arphyr-Lava, welche mach ihrer obern Oberfläche zu 
a ekt ift, uad manchmal in Bimsliein übergeht. 
Auf ihr liegt eine Schicht dellelben Gelteins, das aber 
ih feiner Gefüge dem Trapp (Greenflöne) gleicht; 
darüber kömmt eine mächtige Lage Bimsliein, u 
über diele bafaltifche Lava; auf welcher 4nvielen Or- 
ten Lagervon Tuff und von vulkanifcher Alche auf- 
Bean. Diele bafaltifche Lava verwittert unter allen 
hieligen Gebirgsarten am [chnelllten, und enthält die 
grölste Mannigfaltigkeit fremder Körper in ihre Malle 
eingewickelt; manchmal kommen darin Lagen kry- 
Olivins vor; mitKryliallen einige Zollla 
häufig fetzen mächtige Gänge Porphyrfchieler uk 
such findet man darin Calcedon und Zeolit. 
verlöfchtemkleinen Krater und Vulkane ilt aulser- 
ordentlich ; fie finden fich in allen Theilen der Infel, 
doch hat keine diefer Mündungen feit langer Zeit 
Ausbrüche gehabt. Die grolsen Lavafiréme lind aus 
dem Pic die vom J. 1704 und vom J. 1797*) 
bafaltilcher Natur. Der letztere flofs ungeachtet 
es [teilenAbhangs des Bergs doch [o langlam, dals er 
mehrere Tage brauchte, um einen Raum von 3 engl. 
Meilen durückzulesen. An der Weiltfeite des Pics 
findet ficheinealte Lava, dienicht im geringlien ver- 
wittertili; ihr Lauf engl. Meilenyand 
fie betindet Gch in dem Zuftande volkomminer Ver- 
glalung, und geicht ganz und gar dem Obfidian, 

_ Geognolülche Beobachtungen von Kidd, Prof. 
der Chemie zu Oxford, über die Gegend um St. Da- 
vid in Pembrokefhire, mit kegelförmigen Hügeln ei- 
ner aus Hornblende und Feldipath-beitehenden Ge- 
bingpests auf die Grauwackentchiefer, gelagert ilt, — 
und Belchreibungen neyer Arten von Aleyonia, die 
man auf der Intel Wight gefunden hat, — über- 
gehe ich. G. u 


Der neufte Ausbruch, ‚deffen Belchreibung ich ‚den Lefern 
in dielea Annalen B.aı. $.248, vorgelegt habe. G. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG, 1813,.. VIERTES STÜCK., 


Verfuche über die Kälte, welche durch Verdün-' 
ften: von Waffer und flüchtigeren Fliiffigkeiten’ 
luftverdünnten' Raume enfiin, 


von 


P. Conritracut, Prof. d. Exp. Phyf. zu Pavia. 
Frei bearbeitet von Gilbert. 


Die erfte gedruckte Nachricht aulserhalb England von 
dem finnreichen Verfahren Hrn. Leslie’s, die Ver- 
dünftungskälte in einem Grade zu verflärken, von dem 
man bis jetzt kaum eine Ahnung gehabt hat, erfchien im. 
Märzftück der Bibl, britann, 1811, und lautete wie folgt: : 
„Man meldet aus London » der Profellor Leslie von; 
Edinburg habe entdeckt, dafs, wenn man unter den Re- 
cipiénten der Luftpumpe Waller und daneben einen 
Körper der die Feuchtigkeit ftark anzieht, z.B. 
Schiwefelfäüre, das 'Wäfler durch die Verdünftungskälte’’ 
während des Auspumpens:zu’ Eis werde. Der fchöttifche - 
Annal. d. Phyfik. B. 43. St. 4. J. 1813. St. 4. 
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Profellor habe ein Patent auf diefe Erfindung erhal- 
ten, und denke ohne Zweifel von ihr einen Gebrauch 
in den Gewerben zu machen.“ Sobald diefe Nach- 
richt nach Pavia kam, verfachte der Profeffor’ C onfi- 
liachi die Sache. Die Eisbildung im Recipiegten der 
Luftpumpe gelang ihm gleich das erfie Mal’; “ange- 
feuert durch den Erfolg, ging er, in feinen Verfachen 
immer weiter, und fo entltand die Arbeit, welche er 
unier dem obigen Titel (Memoria Jul freddo pro- 
dotto ete.) zu Pavia 1811 in den Druck gegeben hat. 
Auszüge find daraus in der Bidl. britann. 1812 erfchie- 
nen. Hier theile ich diefe ingerellante und für die Phy- 
fik fehr wichtige Arbeit noch mehr ‚zufammengedrängt 
und lichtvoller mit; und zwar fchicke ich fie der eig- 
nen Notiz Leslie’s von [einer Erfindung voran, weil 
fie mir genügender und mehr erchöptend zu feya 


{cheint. 
Gilbert, 


Herr Confiliachi bediente fich bei den Ver- 
fuehen, welche er in diefer Abhandlung befchreibt, 
einer vortrefflichen Nairne’fchen, von Cavallo 
verbeflerten Luftpumpe, welche das phylikalifche 
Kabinet der Univerfität Pavia befitat, und mit der 
fieh die Barometerprobe bis auf 3 Millimeter (4 Li- 
nie) herabbringen lifst. Die Eisbildung durch die 
Verdiinftungskilte gelang ihm mit ihr bei einer äu-' 
Isern Temperatur von 163 C. gleich das erlte Mal, 
als die Verdünnung der Luft bis auf 5,635 Millime- ; 
ter (24 Lin.) Queckfilberhöhe getrieben wat.'. Da” 
ihm von den-Lieslie’fchen Verlachen mehr nicht.be- 
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kannt War,” “als was” in ‘der erwähnten ange: 


‘geben: ift, lo unternalım er felb, mehrere Reihen 


yon Verfuchen, um lich. über. den Gegenliand — 
gründlich. zu belehren, und fo kam er zu den fol 
genden Relultaten “über die Bedingängen , unter 
welchen Waller "und flüchtiger&’ Flü ifligkéiten die 


gröfste: Vedünftüngskälte, und diele am zuyerläfig, 
hen, hervorbringen. 


Rau 


me. 
welches man mit Waller, das Temperatur 
mit’ der Luft hat, befenchtet, nach, der ‚ver[chie- 
denen Befchaffenheit der Atmolphire: tiefer .oder 


_weniger tief finkt: Cavallo machte fo 2.:B._bei,ei-. 


ner Temperatur der Luft yon 17° ein Thermometer. 
durch beftändiges Befeuchten der Kugel mit. Waller 
von gleicher. Wärme. um 8°; finken.. Die. Verdün- 
ftung | läfst fich ‚noch bedeutend. belchleunigen,, 
wenn man die Luft forthebt und den Dampf, in- 
dem er fich bildet, Togleich, ‚verfchlucken 
beide, die Luft und der gebildete Dampf, ‚ erlchwe. | 
ren “durch ihren Druck aut die Oberfläche des Wal-. 
fers den. "Fortgang der Verdiinftung, und, wenn, 
man diefe Hinderniffe entfernt, wird die durch die: 
Verdjinflung ent{tehende Kälte fo verltarkt dals 
man „auf diele, Art nicht blos, wie Hr. Leslie ge- 
len hat, Waller i in Eis zu verwandeln, fondern 
felbft Tempersturen zu errgichen vermag, ‘zu wel- 
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chen kaum künftliche Froftmifchungen herabzu- 
kommen vermögen *). _ 

Hr. Contiliachi fängt 1 mit. den Verfichen an, 
in welchen er das Waller unter dem Recipienten 
der Luftpumpe blos von dem Luftdrucke ‚befceit 
hatte. Eine zweite Reihe von Verfuchen befchäf- 
tigt fich mit dem.Einflufle hygrometrifcher, den 
Wallerdampf fchnell einfchluckender Körper auf 
die Verdiinitungskalte. 

Um die verdiinltende Oberfläche zu vermehren, 
trinkte Hr. Confiliachi einen Schwamm mit dem 
Waller, welches verdünlten [ollte, und umgab mit 
dielem Schwamm die Kugel eines Thermometers, 
welches er in den.Recipienten der Luftpumpe 
brachte. Der Recipient falste 2 Litres Waller, oder 
aKubik-Decimeter, und die Temperatur war 17°,5 ‘es 

Gleich bei den erften Kolbenziigen fank das 
Quecklilber-um 2°; eine Wirkung, die blos auf 
das Fortheben der Luft beruht, und au welche die 
Verdünftung keinen Antheil hat. Als der Luft- 
druck auf 162,5 ‘Millimeter herabgekommen war, 
fank das Thermometer [chnell, und als die Baro- 
meterprobe nur noch auf 63 Millimeter (3 Linien) 
ftand, erreichte das Thermometer +1°. Auf die, 
fer Höhe blieb es ftehn ,. obgleich die Verdünnung 
fo weit fortgeletzt wurde, dals die Barometerprobe 

*) Aus dem zweiten Auffatze diefes Stücks ergiebt fich, dals 


auch [chon Leslie zu fe hohen Kältegraden hebt 
men war. Gilbert. 
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545 
anf 3,38 Millimeter herabkam; Hr. Confiliachi er- 
‘klart fich diefes aus dem Zudringen von Warme 
die Wände des Glasrecipienten. 

' Um dieles Hinzudringen der Wärme zu ver- 
‚mindern, hing er das Thermometer an einen feid- 
‘nen Faden, ftatt an einen Draht, und Rürzte über 
‘den Recipienten eine zweite größsere Glasglocke. 
Nunmehr erreichte das mit dem Schwamm umge- 
bene Thermometer den o Punct, als die Luftver- 
dünnung bis 4 Millimeter Queckülberhöhe herab- 
"gekommen war, und [ank felbft auf — 3°, als der 
'Druck bis 3 Millimeter herabkam. Dann aber ftieg 
"es plötzlich wieder auf 0°, ‘und blieb dort einige 
Secunden lang ftehn. Die Temperatur der äulsern 
war 18°, — Diele Erfcheinungen lielsen kei- 
nen Zweifel übrig, dafs das Waller i in dem Schwamm 
‘géfroren fey. In der That fand lich, nachdem die Luft 
‘in denRecipienten hineingelaffen war, rings um die 
‘Kugel des Therniometers Eis, mitten im 1 Schwamme, 
wer. nicht in der ganzen Dicke des Schwamms. E 

' Beim Wiederholen dieles Verfuchs mit einem 
‘empfindlicheren ‘Thermometer, wurde diefes noch 
-5 Minuten lang in dem. luftverdiinnten’ Raume 
laffén , nachdem die erften Zeichen des Frierens er er- 
'fehienen waren, und nun fand [ich das Waller i in 
dem ganzen Schwamme gefroren, ‘Vor dem Flie- 
zen war das Thermometer auf — 3° gefühiken ; 
“wa ihrend deffelben etwas "über 0% ‚geliegen, und 
nachdem alles Waller gefroren war, wieder auf — 3° 
zuriick. gefunken. 
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Häufige Wiederholungen diefer Verluche ha- 
"ben Hın. Contiliachi belehrt, dals das Waller fich 
nie mit einem Male, fondern immer nur allmählig 
in Eis verwandek. Einige Male,:doch felten, lieg 
das Thermometer, als es den oPusctierreicht hatte, 
augenblicklich wieder, um falt 4 Grad, fank: dann 
auf o Grad zurück, blieb darauf während des Fries 
rens, und fank nach demfelbem fchnell tiefer herab, 
Diefe kleinen Verlchiedenheiten. in den. Fempera- 
turen um den, Frofipunet/ erklärt fich Hr. Confi- 
liachi aus der Unyollkommenheit. der Thermome-' 
“ter, auf welche Hr. Bellani zuerli aufmerklam 
‚gemacht hat; hie bleiben nämlich: von. dem Zeit- 
‘puncte an, wenn man den Nulipunct beltimmt Hat; 
“einige Monate. lang: etwas über. dem. Nulipunete 
"ftehn *), welches Hr. Bellani der Schwierigkeit zu- 
‘fchreibt, mit der die Theilchen des ‘Glafes,| mach’ 
‘fehnellen ‘Debergingen von einer Temperatur: in 
“eine andere fehr verlchiedne Temperatur, zn.ihrem 
"anfänglichen Zuftande wieder zurückkommen, ' 
„Als Hr. Contiliachi des ‚Suliwamme eine 
Gläsichale nehm, die auf einer ‚Schlecht leitendem 
Unterlage, ruhte und :4 Scrupel ‚Waller von a9. 
‚Wärme fror das. Waller nicht, 


heifsen, wenn fie während der erften 
Mona nach der Befiimmung des Froftpuncts’ wieder in 
melzenden Schnee geleizt werden, finkt das Quack- 
filber nicht ‘wieder ganz bis zu dem zuerli gefundenen 
Frofipuncte, fondern bleibt etwas darüber [tehn. 
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verdünnte; - dafs‘ die Barometerprobe nur wenig 
"über 4 Millimeter‘ Rand. Er änderte daher den 
Verfuch ab, nahm einen kleinern Recipienten, ein 
'engeres Gefäls und. weniger Waller, erkältete den’ 
Recipieriten von Aufsen dürch Begielsen mit Wein- 
geilt, und bekleidete ihn von innen und von aulsen 
‚mit einer-Kappe von verfilberter Pappe, welche die 
Wände nicht berührte, und Löcher hatte, durch 
die der Weingeift verdünflen konnte, - Als die Ba- 
rometerprobe bis 2,25 Millimeter herab gebracht 
war, hob er die Kappe fort; “Er [ah nun im Waller 
hier und da Luftblafen vom Boden auffteigen ‚und 

‚ au den: Wänden‘ det Schale Eisnadeln entftehn, 
und diefe bedeckten "Zuletzt. die Oberfläche des 
_ Waffers. “Es. ftor itidefs nicht alles Waller, wel- 
ehes Hr. Confiliachi der hohen Temperatur der äu- 
fsern Luft zufchreibt, Unter einem Metallgefalse 
und in grülsern Glasrecipienten , oder wenn des 
"Waffers mehr war, bildete fich gar kein Eis. => 

Es zeigt fich bei diefen Verfuchen eine Art von 
Eigenfinn, durch Umfände, die oft [chwer zu er- 
rathen find. So «. B. wird das Frieren des Wallers 
durch den Dampf, der aus dem Oehle im Innern 
der Luftpumpe wenn fie geölt lt, 


5 


and faugt den Waflerdampf. mit folcher Begierdé 
ein, dals fie davon mehr als das Dreifache ihtes 
eignen’ Gewichts einfchlürft, bevor fie damit ge- 


| 
| 
. 
| 
f 
i 
| 
“a 


4 


[38 ] 


fättigt if *). \Es war daher, natürlich, dafs Hr. Goy- 


filiachi “fie wählte, pn dureh, ihre Einwirkung 
nigen 4 “wenn er ‘gleich nicht wulste , dafs | fie, auch 
Hrn, Leslie als hygrometrifcher ,Korper, bei leinen 
Verfuchen gedient hatte. Er nahm: fie, ‚lehr con- 
centrirt, vom fpecif. Gewichte, 1,85, und fand, dals 
fie vor allen "andern felten und flülligen Körpern, 
welche den Wallerdampt begierig einlaugen;, 
diefen Verluchen den Vorzug yerdieat. 
"Seinen erften Verluch kellte er, in, 


pienten, ‚der 2 Litres ‚‚falste , „ mit; Unze Schwetel- 
[äure an. ‘Sie ‚befand fich, in singe Glevchale, von 


fie 8 Centiigetsr über der mit dem: Sehen, be- 


‘kleideten geftelit, . ‚Die, Luft- 


temperatur , war 17°,),.. ‚Als, die Barometerprobe 


' noch auf 11 Millimeter fiand, kam das Thermome- 


ter {chon auf, ° Grad ‚herab, and bei 7 Millimeter 
war es bis _ 20,5 gelugken. ‚Dann, [prang es fehnell 


aufo, und blieb da mehrere Seeunden. Nach dem 


Zulaffen der Luft fand fich , ‚alles Waller. in dem 
Schwamm gefroren, fo. felen und 
harten Körper bildete, 
Als Hr, Confiliachi ‘fate ‚ein 
Glas{chalchen mit 3 Scrupel Waller von 17° Wärme 
nahm „ und diefes.in ‚derfelben Entfernung von der 


Säure feizte,, welche. des Schwamm, gehabt hatte, 


Aus: völlig: Gluchie# Luft größere Menge, 
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ftieg aus.dem Waller, das. nicht gekocht wörden 
war, eine.Menge Luft auf, und es war ein über- 
rafchendes Schaulpiel, zu [ehn, wie, als Luft- 
druck..nur noch 8 Millimeter betrug, L Spi 

Dampfblalen fich vom Boden erhoben, im Anftei- 
gen [chnell.anfchwollen und an der Oberfläche des 
Wallers zerplatzten. . Als die. Barometerprobe auf 
6,5 Millimeter herab war, erlchienen ringsum an 
den Wänden dreileitige Eisnadeln pnter dem. be- 
kannten Neigungswinkel ; ihfe Spitzen gingen alle 
nach Innen. zu,; und, allmählig wurde die ganze 
Oberfläche des Wallers mit Eis bedeckt. -Da:die 
Blalen ‚unter. dieler erlien Eisdecke anzufteigen 
fortfubren, wurde das Eis [ehr [(chwammig. Als 
alles Waller fich in Eis verwandelt hatte, ftand die 
Barometerprobe etwas über 5,5 Millimeter. — Als 
dieler.. Verfuch mit der: Abänderung: wiederholt 
wurde,.. dals die Thermometerkugel in dem: Wal- 
fer felbft: fiand , deflen Temperatur: 16°,5:C. war, 
kam das Thermometer bei g Millimeter Druck auf 
den o)Punat, fank bei '4,5 Millimeter Druck auf 


2, ‘und ftieg dann auf o Grad 


anfing. 

Bei diefen Verfuchen erwärmt ich dieißchwe- 
felläure um, etwa 6°.C., und zwar delio mehr, je 
länger der Verfuch dauert, und je grölser die Kälte 
ift, welche man erhält. Bei Verfuchen;' welche.ge- 


nau unter gleichen Umfiänden vor lich gehn’ follen, | 


muls man. jedes:Mal neue ‚Säure bei! an- 
dern ilt dieles nicht néthig. 
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‚einem der Verfüche :mit dem 8chwamme, | 
welcher Wafler Gy ‚enthielt, fank das Ther- 
A bis — 3° bei Millimeter Druck , flieg: 
dann aufio, blieb dort ‘einige Seeunden , und fank 
darauf fchnell tiefer herab; und.da man mit dem: 


Pampen nicht inne hielt, kam das Queckfilber in. 


dem Thermometer fo tief herab; dals es bei 1,1 Mil-- 
limeter Druck auf —37°'C. fiend, Nach. einiger 


Zeit, während welcher der Druck fich nicht verän- 


dert hatte, fieg es wieder. Die letzten Verminde- 
zungen des Luftdrucks find die wirkfamften in Hin- 
Sieht (des Thermometerfiandes, Der Verfuch hatte 
ungefähr, a2 Minuten: gedauert, und die Säure hatte 
firh bis auf 10° erwärnit, - Als’ das Thermometer 
aus dem Beeipienten'genommen wurde, bedeckte 
dich die Kugel deffelben- augenblicklich mit einem‘ 


. weilsen Dunft, und die Feuchtigkeit der Luft: ver- 


djchtete fich an ihr.als:Reif;' Schon-die Florentiner 
und befchrieben.. 

Das Queckfilber friert bei einer Kälte ‘yon, 
400 C... Hr..Confiliachi {chipfte daher aus dem. 
vorigen Verfuche die Hoffnung ,, das Queckülber ’ 
durch die V erdiinftungskalte zum Frieren zu bringen. 
Zu, dem Ende ftellte er unter den Recipienten Jrei 
dem vorigen ähnliche, Gefälse mit Säure in ver[chie- 
denen Höhen um -das Thermometer, umgab die 
Thermometer - Kugel mit einem Schwamm, der mit 
Waller von o Grad Wärme getränkt wurde, und 
begols den Recipienten yon Außen mit Aether. Die 
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‚Luftverdünhung wurde in kurzer Zeit bis 1,13 Mil- 


limeter Queckfilberhöhe: gebracht, und das Ther- 


mometer fank bis ~ 37°C. Bei fortgefetztem Pum- : 
pen kam die Barometerprobe bis 0,56 Millimeter, 


und das Thermometer bis ++40°€, herunter; doch 
erfolgte ‘kein plitzlicher Sprung tiefer herab, wie 


inimer, wean’ das Quecklilber friert, indem’ fich 


diefes, nach Cavendifh,: um feines Raums ' 
beim Frieren 'zulammenzieht. ' Als’mit dem: Pum. 
pen -fortgefahrem diefer Juftleere Raum fort- 
dauernd erhalten wurde, fank das Thermometer - 
anfangs’ noch’ um ‘etwas mehr als 1°, und dann 
fprang es plötzlich um ra° Werab, ein fichres Zei- 
chen, Jdafsınun das Queckfilber gefroren war. Und 
doch betrug die Temperatur der äufsern Luft 20°.: 


erwärmt, \ 


Diefer Verfuch if Hrn. Confiliaehi ‘erft nach 
vielen vergeblichen Bemühungen gelungen, dann’ 
aber auch [ehr häufig. Er hat fich mit dem Frie- 
ren des Queckfilbers durch F erdiinfturigskalte über 


einen Monat belchäftigt, und: als Refultate ‘diefer 


Verfuche theilt er folgende Bemerkungen‘ mit: ~ 

_ “ Es harmoniren um den Froftpunct des Queck-- 
ülbers die Queckfilber - Thermometer nur f[ehr 
[chlecht, weil die mehrfien Künfiler die: Röhren‘ 
nicht fo weit herab calibriren. Gewöhnlich 'mulste 
das Queckfilber auf 2 oder 3° unte# — 40° herab«" 
kommen, ehe es fror. — Weingeift- Thermörhe:! 
ter bleiben in diefer Temperatur weit hinter dem’ 
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Queckfilber - Thermometer zurück; fie ftanden 
gewöhnlich nur auf — 34-oder — 36°, wenn das 
Queckfilber fror *). — Das Queckfilber thaut in 
dem Thermometer wieder auf, {chon während die 
Luft in den Reeipienten 'einfirömt, und es if 
Hen. Confiliachi nieht gelungen, es im gefrornen 
Zaftande aus.dem Recipienten heraus zu bringen. 
Nimmt man aber den Schwamm [chnell: weg, fo 
umlegt fich die Kugel mit:;Reif. Queckfilber-Kü- 
gelchen, die fich auf dem Schwamm befanden und 
bei dem,Frieren des Quecküilbers fich abgeplattet 
und. die Geltalt eines Korns; angenommen hatten, 
waren beim Herausnehmen des Schwamms immer 


3. 

Hr. Conßliachi hat mit "hygre: 
metrifchen Körpern vergleichende Verfuche, un. 
ter imöglichfi gleichen Umftinden, angeltellt. Re- 
cipient, Thermometer , Schwamm und die Grölse 
der abforbirenden Fläche waren bei allen diefen 


Verfuchen diefelben, der Schwamm war bei allen. 


gleich fark mit Waller‘ ' von einer Wärme von 
17°C. getränkt, und die Dauer des Verfuchs war 
bei allen gleich, nämlich 7 Minuten. Die Relul- 
tate diefer find folgende: 


zu verftehn fey, oder von folchen, welche mit einer mit 
Quecklilber Mhermomeier harmonirenden Skale, nach, 

De Luc's Vörfehrift, Werfehn 
„geben 
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= 2 = 28 | Niedrigiter Stand des” Niedrigher 
20 = % wf Thermoniéters vor und .| Stand der 
| nach’ dem Frierea-des | Baronteter- 
Kö örper. | Wallers Probe das Waller {ror 
= | nach ‘der Cente[:Skäle Millimeter 
Felte 27 #1°, > 6,765. - nicht 
Trocknes kauflilches Kali danno; —3 | 2,818 ganz und gar 
Kali, faderliehes | danno;= -» © 5,945 blos um Therm. Kagel 
„ neutrales = = 4-3; danwo;.- 5 [ 3,382 | nicht ganz 4 
daffelbe Ichr getrocknet | —2,75; 05 dann — 2, 3,199 ~.| ganz und gar 
balifches 05 —1,75 3,066 ganz und gar 
Ueberoxyg. falzf, Kali, keyftall. | #2 - - --- a 7.328 nicht 
nicht kryftall. | —2,5; 03 —2 3,199 ganz und gar 
Salpeterf. Ammoniak, kryftall. +5. ..7,992 
Trockn.Ichwefellaur. Natron +8 = = 
Cone: Schwefelfäure (1,85) ['—§;danno; dann 0,758 | ganz und gar 
Mit falsfanrom Kalk-ift der Verluch nicht angeltellt worden. ? 
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grometrifchen oder abforbirenden Wirkung der 
angewendeten hygrometrilchen Körper. 

a) DieSchwefel/aure [cheint in diefer Hinficht 
alle andre weit an Kraft zu übertreffen; fie RR 
kann mehrmals gebraucht werden: =~ 

3) Sind die andern: hygrometrifchen Körper 


chon. feucht ,.‘fo erlebt! Gch-ein Theil ihrer Feuch- 
tigkeit‘ bei. abnehmendem Drucke der Luft in. 


Dampfgeftalt, und halt den bezweckten Erfolg da- 
durch auf. Aus der Schwefelfäure kann dagegen 
kein Wallerdampf auffteigen; auch geben die em- 
plindlichiten Reagentien keine Spur von Säure in 
dem Recipienten, unter welchem die Schwefelfiure 
fieht, zu erkennen, man ‘treibe. die Verdünnung 
noch lo weit, 

4) Dagegen verdiinfien a fäuerliche und das 


neutrale efigfaure Kali und das falpetetfaure 
“Ammoniak mehr oder weniger; und [chwächen da- 
durch die Verdünfiuhgskälte des Waffers. -Getrock- 


netes /chwefelfaures Natron fchlürft zwar den 
Wallerdampf Ichnell ein, - entbindet dabei aber zu 
viel Wirme, als dals man es mit Nutzen-brauchen 
könnte 

Zu diefen befonderen Bemerkungen fügt Hr. 


‘Confiliachi noch einige allgemeine hinzu, über die 


Umftände, welche auf diefe Erfcheinungen Einflufs 
haben. — Von allen äulsert auf fie den bedeutend- 


fien Einfluls die Gréfse der Oberfläche des ablorbi-! 
renden Körpers. — ‚Um den Reeipienten von’Au-), 


derfelben erreichte Kälte, geben das Maals der hy. 
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fsen her zu erkälten, reichtes hin, ihmmit Wafler 
hinlinglich zu befeuchten, and. mit einem Blafebalg 


darauf zu bjalen. — Es das 


Gefäls mit der Schwefellaure, ‘weil: fie-fieh: erhitzt, 
auf den Teller. der Luftpampe, und die Schale mit 
dem Waller, ziemlich enifermt, vom ihr :zusfiellen.: — 
Es ift nicht nöthig (obgleich ganz gut), das Waller, 


"welches ‚durch Verdünfenifrieren. foll, zuvor awer- 


kälten. Hr..Confiliachi hat Wallervon 85° €. Wärme 
auf diele Art zum Frieren, gebracht, —! Wenn von 

Aufsen eben [o yiel Warme zultrömt, als im:Innern 

des Recipienten. verfehluekt wird , fo laist: fiöh die! 
Temperatur. im Innern., nicht weiter‘ erniedrigen; 

diefes ift. der. Fall,. wenn das ‚Waller  dem;o Püncte 

nahe ift,, und der Druck. noch mehrere Millimeter. 

beträgt. Das Maximum von Kälte, das: bei einer: 
Lutttemperatur von 22°, 6.durch Verdünfien allein 

erreicht wurde, war —3°,75;, unter Mitwirkung. von 

Schwefelfaure, kam dagegen die Kälte bei eimer-au-. 
bern Temperatur von.20° auf — 41°,25 herab. 

„ „Hätte man bei dielem Procelle nicht dieAblicht. 
Kälte zu, erregen, fondern vielmehr den Zweck, die’ 
Verdiinftung zu vermehren, [o.mülste man dem Ap- 
parate eine andere Einrichtung geben. Man mülste : 
dann nämlich fuchen das Zuffrömen der Wärme zu _ 
dem Recipienten und. zu der Schale, welche das 
Wafler enthält, zu vermehren, und yonder Schale, .' 
worin die Schwefelläure ich befindet, alle Wärme 
leiter, entfernen, und fie blos durch Metalifireifesi 
mit dem Waller verbinden. 
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Je concentrirter die:Siure ift, oderje trockner 
die andern: hygrometrifchen' Körper find,’ ‘defto 
fiirker if die Verdünftung und delto gréfser die 
durch fie erzeugte Kälte; Man erreicht in’ glei- 
cher Zeit eine weniger flarke Kälte und eine gerin- 
gere Läftverdünnung,, : wenn: das Waller fich in ei- 


nem Metallgefälse befindet, das auf guten Wärme- 


leitern fteht: — Unter ;tibrigens gleichen Umflän- 
den:eifolgt die Wirkung defto [chneller, je — 
die Capacität des Recipienten ift. 

Dalsıder Dampf eben fo wenig Seh ver- 


 fehluckt als gebildet wird, befonders wenn die Tem- 


peratur {chon unter dem Froftpuncte heruntergekom- 


"men ilt, zeigt lich daraus, dafs nicht felten, wenn bei 


diefen Verfuchen das Waffer nicht gefroren war, und 


man fortpumpte, um den luftverdiinnten Raum zu er. 


halten, ohne die Verdünnung weiter zu treiben, das 
Waller noch fror. — Wenn während des Verfuchs 
der Druck zunahm, ehe alles Waller gefrorem war, 
fo fieg die Temiperatur merkbar, befonders wenn 
fich kein hygrometrifcher Körper in dem Recipien- 


teri'befand. Diefes gefchah aber nicht, wenn die 


Eisbildung [chon vollendet war; das Eis blieb dann 
im feften Zuftande, wenn gleich der Druck auf 
mehr als 30: Millimeter ftieg. Das Eis [elbit aber 
verdünltete unter einem geringeren Er fehnel- 
ler als unter einem gréfseren. 

‘Gröfsere Waflermengen erfordern mehr Zeit, 


ehe'fie zum Frieren kommen, als kleineve. Herr 
Confiliachi hat ein 3 Kubik- Centim, grofses Stück 
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Eis in weniger als 8 Minuten erhalten. — Zwei mit 
nallem Schwamm umgebne Thermometer, die in 
dem Recipienten hängen, frieren falt nie zugleich; 
die kleinlien oft unbemerkten Umliäude erzeugen 
Verfchiedenheiten in dem Erfolge. Im Mittel ver- 
dünftet ungefähr 5 des Waflers, während das übrige 
Waller friert. — Das Frieren geht nicht immer bei 
demlelben Drucke vor lich. Bei Hrn. Confiliachi’s 
Verluchen erfolgte es im Mittel bei einem Drucke 
von 6 bis 7 Millimeter. Wurde Itatt einer Schale 
mit Waller ein mit einem feuchten Schwamm um- 
legtes Thermometer genommen, fo fiieg im Au- 
genblicke des Frierens. das Thermometer jedes Mal 
um einige Millimeter. — Auch in der Gränze, bis 
zu welcher das Thermometer vor dem Frieren un- 
ter den o Punct herab finkt, finden lich Verfchie- 
denheiten; die gewöhnlichfie war — 3°. 

Von zwei gleichen Mengen gekochtem und 
nicht-gekochtem Waller, die unter demielben Re- 
cipienten ltanden, fror jene immer ı oder 2 Minu- 
ten eher als diele, und gab ein felieres minder 
[chwammiges Eis, deilen Oberfliche nicht convex 
war, wie die des nicht-gekochten Wallers, Aus 
dem nicht - gekochten Waller entwickelten fich 
mehr Blalen, als aus dem gekochten Waller, und 
das mit folcher Gewalt, dals oft beim Zerplatzen 
an der Oberfläche Tröpfchen der Flüfligkeit umher 
Ipritzten, welche, wenn fie in die Säure fielen, fie 
zum Nachtheile des Verluchs zu liark erhitzten; 


man muls daher darauf lehn, diefes zu vermeiden, 
Aonal. d. Phylik. B. 43. St. 4. 3.1813. St.4. Aa 
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Schmutziges, oder gefärbtes, oder kohlenfaure Er- 
den enthaltendes Waller friert eher als reines; 


‘doch macht Lackmustinctur eine Ausnahme; lie 


friert [pater als reines Waller. — Bei [chnellem Ver- 
dünften bildet fich das Eis nicht mit Nadeln; if 
die erfie Eisdecke entlianden, [o fieigen die Bla- 
fen langlamer auf. — Steht die Schale mit Waller 
nicht [ehr hoch über der Säure, fo lieigen mehr 
Blafen während des Frierens auf, weil dann der 


‘Boden der Schale durch die fich erhitzende Schwe- 


felläure erwärmt wird; und diefes giebt eine dem 
Kochen ähnliche Erfcheinung. In Gefülsen von 
Metall, Töpterwaare oder Glale, die inwendig nicht 
polirt find, entltehn mehr Blafen, und geht das 
Frieren Ichneller vor fich, Auch aus dem feuchten 
Schwamm fieht man Blafen auflteigen. — Diele und 
die übrigen hier angegebenen Erlcheinungen [üm- 
men völlig mit dem überein, was wirvon demKochen, 
dem Verdampfen und dem Verdiinlten des Wallers, 
und von der Wärmeleitung der Körper willen, 
Nicht in allen Stellen des Recipienten ift die 
Temperatur gleich, welche durch die Verdünliungs- 
kälte entlieht. Hr. Contiliachi hing an den Reci- 
pienten, in gleicher Höhe über dem Teller der Luft. 
pumpe mit dem Thermometer, welches mit naflem 
Schwamm umgeben war, ein zweites, und in der 
doppelten Höhe ein drittes Thermometer, die beide 
nicht umhüllt waren, unter übrigens gleichen Um- 
fiänden; unter dem Recipienten befand fich kein 
hygrometrifcher Körper. Als angefangen wurde zu 
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pumpen, kamen die nicht - umhiillten Thermometer 
zuerli in Bewegung, ‘und gewöhnlich zeigte das 
obere die erfie Wirkung der Kälte. Das untere, 
welches dem umhüllten am nachften war, fank das 
gegen tiefer als das obere, und {tieg im Augenblicke 
des Frierens fichtbar. Beide fanken aber nur 2 oder 
3Grad, während das mit dem naflen Schwamm um- 
gebne Thermometer um 20 Grade herab fank. Beim 
Einlaffen der Luft zeigte das obere wieder zuerlt 
die Temperatur-Erhöhung; und dabei ftiegen die 
Thermometer, wenn Waller und Schwefelfäure un- 
ter dem Recipienten waren, langlamer, als wenn 
fich die Thermometer allein in dem Recipienten 
befanden. Die folgende Tabelle enthält das Detail 
dieler Verluche: 


Verfuch rf 2)3.14. 516. 


Anfängliche Tempera- 

tur der Thermometer | 16° | 16° | 16° | 17° |17°3/18°C. 
hiedrig- (des m. naflem 

fier Schw. umgeb. | —3|—3 |—23]—3 |—4 

Stand 1 desunteren | 14 | 14 | 133] 143] 143) 152 

desoberen | 14 | 143] 14 | 143] 143] 152 

fdesm. nall.Schw. 

End- umgebenen of} o ol o 

Stand) des unteren | 143] 144] 14%] 143] 16 

des oberen 14 | 142] 143] 143] 143] 16 

Als die Luft wieder zu- 

gelallen unteren 153} 153] 16 | 175] 1S | 185 

war des oberen 163] 1631 17 1 15 | 1841 18% 


Zuletzt erwähnt Hr. Confiliachi noch die Wolke 
bläschenförmiger Diinfte, welche fich gleich bei 


den erften Kolbenzügen in dem Recipienten er- 
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bebt, bald.aber auf den Teller zurück finkt, und 
bei fort/chreitender Luftverdünnung lich nicht wie- 
der.zeigt. Man fieht diefe Erlcheinung zwar auch, 
wenn-lich kein Waller in dem Recipienten betin- 
det, duch ift fie vorzüglich auffallend, wenn zu- 
gleich Waller und ein hygrometrilcher Körper ge- 
genwärtig find. Sie ili delio liclitbarer, je kleiner 
der Recipient:ill. 


B. Verdünftungskälte einiger der flüchtigeren Flüfig- 
keiten im luftverdünnten Raume. 

Hr. Contiliachi fiellte auch diefe Verfuche mit 
Aether, Alkohol und Ammoniak in zwei ver- 
fcuiednen Reilien an, um die Grade der Verdün- 
fiungskälte zu beltimmen, welche fich mit dielen 
Flülligkeiten erhalten laffen, zuerli olıne Beihülte 
eines hygrömetrilchen Körpers, und dann unter 
Mitwirkung deflelben. 


Er fing mit Schwefeläther an, den man ge- 
wöhnlich für den flüchtiglien unter allen Nülligen 
Körpern hält, und der durch fein Verdünlien an 
freier Luft, wenn er rein ili, die Temperatur be- 
kanntlich um 32°,77 C. erniedrigen kann. Ein 
Weingeili- Thermometer mit fehr kleiner. Kugel 
wurde mit einem feinen Schwamm umgeben, die- 
fer mit Schwefel- Aether vom [pecif. Gewichte 0,74 
bei 12°,5 C. getränkt, und das fo zubereitete Ther- 
mometer in dem Recipienten der Luftpumpe auf- 
gehängt, bei einer Luft- Temperatur von 25° C. 
Bem Auspumpen flank das ‘Ihermometer [ehr 
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fchnell, erreichte 0°, als die Barometerprobe noch 
auf 13,55 Millim. fiand, und war bis —36° C. ge- 
funken, als der Druck noch 6,5 Millimeter betrug; 
Bis unter 3,75 Millimeter Queckfilberhöhe liels lich 
das Auspumpen nicht treiben, wegen des immer- 
fort neu entitehenden Aether-Dampfes; dabei kam 
das Thermometer bis aut — 38°,25 herab; die zu- 
firömende Wärme verhinderte es, tiefer zu finken, 
obgleich die Verdünftung noch immer fort ging. 

In der Hoffaung, durch dieles fo einfache Ver- 
fahren das Queckfilber zum Gefrieren zu bringen, 
nahm Hr. Confiliachi liatt des Weingeilt - Thermo- 
meters eine kurze mit einer Kugel verfehene Ther- 
mometerröhre, die nur lo viel Quecklilber enthielt, 
dals beim Frieren falt alles in die Kugel hineinfin- 
ken mufste; eine Vorlicht, welche zum Gelingen 
des Verluchs nöthig ift, weil nur dann alles Queck- 
filber der erkältenden Einwirkung der Verdünliung, 
welche in demSchwamme varfich geht, unmittelbar 
ausgeletzt ift. Als die Barometerprobe bis auf 6,75 
Millim. herabgekommen war, fank das Quecklilber in 
der Röhre plötzlich, und verbarg fich falt ganz in die 


Kugel; ein zuverläfliges Zeichen des anfangenden 


Gefrigrens. Die Barometerprobe ging noch bis 
5,75 Millim. herab, und wurde auf dieler Höhe 10 
Minuten lang durch fortgefetztes Pumpen erhalten. 
Als darauf die Luft hereingelaffen, und das Ther- 
mometer [chnell herausgenommen und von dem 


Schwamm befreit wurde, um welchen [ich eine [ehr 


dichte Wolke bläschenförmigen Duntftes bildete, be- 
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fchlug die Kugel [ogleich mit einer Lage [ehr wei- 
[sen Reites. Sie wurde durch einen Schlag mit dem 
Hammer zerbrochen, und das Queckfilber fand fich 
durch diefen Schlag abgeplattet und nicht fliefsend. 
Es blieb mehrere Secunden lang im felten Zultande, 
fo dafs man Zeit hatte es zu befiihlen, und wahr- 
zunehmen, dals es an der Oberfläche körnig war, 
und im Innern aus einer Menge- kleiner in einer 
Malle vereinigter Kryltalle beftand. Beim Berüh- 
ren dellelben empfand man einen Schmerz, wie 
wenn man fich brennte, und die Haut wurde an 
der Stelle, womit man das Quecklilber berührt 
hatte, roth, und blieb es lange Zeit. | 


Diefer Verfuch ift von Hrn. Contiliachi oft und 
id Vieler Gegenwart wiederholt und abgeändert 
worden, und er gelang immer, [elbft wenn das 
[pecif. Gewicht des Aethers 0,79 war. ,,So hatte 
ich alfo, fagt er, durch mein Verfahren bei einer 
anfänglichen Temperatur von +25° C., in weniger 
als 15 Minuten das Frieren des Queck/ilbers be- 
wirkt, welches fich gewöhnlich nur bei einer be- 
deutenden Kälte der Luft durch künftliche Froft- 
milchungen, mehr oder minder zulammengeletzte 
Apparate, und nicht ohne viele Umfiände erreichen 
liels, Ich habe das Queckfilber über 4 Minuten lang 
im feften Zuliande erhalten können, und hatte fo 
alfo die Winterkälte von Krasnojarsk und Kathari- 
nenburg, und die mittlere Temperatur der tropi- 
{chen Gegenden zu gleicher Zeit vor mir.‘ 
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Hr. Confiliachi beobachtete den correfpondi- 
renden Gang des Weingeili- und des Queckfilber- 
Thermometers in der Nähe des Froftpuncts des 
Queckülbers an zwei folchen Infirumenten, die von 
gleichem Volumen und beide mit Schwamm umge- 
ben waren, und als er fie unter der Glocke der 
Luftpumpe aufhing, beide in denlelben Aether ge- 
taucht wurden. Der Weingeilt zog fich fichtbar 
langfamer und regelmälsiger als das Queckfilber 
zulammen, je näher die Temperatur der des frie- 
renden Quecklilbers kam; und als das Queckfilber 
plötzlich zufammenfank, fiand das Weingeili-Ther- 
mometer auf —36° C. Dieles Refultat gilt jedoch 
nur Annaherungsweife. Denn höchft felten har- 
monirten zwei Weingeilt - Thermometer genau, 


wenn fie fich in dem luftverdünnten Raume befane 


den. Auch machten fie, dals das Quecklilber erlt [pä- 
ter und bei einem geringeren Drucke fror. Als Hr. 
Confiliachi eine kleine Schale mit Schwamm aus- 
legte, der in Aether getrinkt war, etwas Quecküil- 
ber hineingols, und in diefes ein kleines Weingeilt- 
Thermometer [etzte, fank während des Auspum- 
pens der Luft das Thermometer nur bis — 27° C. 
und das Queckfilber kam nicht zum Frieren. Sei- 
nen Verfuchen zu Folge muls man die Temperatur 
bis — 394 C. herabbringen, um das Frieren des 
Queckülbers zu bewirken. 

Recht concentrirte Schwefelläure, vermuthete 
er, könne wohl Aetherdampf einlaugen, obgleich 
man dafür keinen directen Beweis hat. Er richtete 
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- daher den Apparat wie für die Verfuche mit Wafler 
und Schwefelfaure ein, und erhielt in der That ei- 
nen etwas niedrigeren Stand der Barometerprobe, 
und eine tiefere Temperatur als zuvor, indels die 
Schwefelfaure fich ein wenig erwärmte; ein Erfolg, 
welcher eine Ablorption des Aetherdampfs darzu- 
thun [cheint, Als er, um die grölste Wirkung zu 
erhalten, feinen Apparat mit zwei Glasglocken be- 
deckte, und ihn auf die oben angegebne Art von 
Aulsen kalt erhielt, gelang es ihm, in to Minu- 
ten das Thermometer von 215° auf —514°C. her- 
ab zu bringen, und folglich 723° Kälte bei einem 
Druck von 2% Millimeter Quecklilberhöhe hervor 
zu bringen. Der Schwefeläther war in dielem 
Verluch gefroren, und der Schwamm mit einer 
weilsen Mafle überzogen, die fich wie Seife an- 
fühlen lies. Nicht [ehr rectificirter Aether friert 
und kryftalliirt bei — 443° C., und die hier er- 
reichte Temperatur war um mehrere Grade nie- 
driger. 

Die wirkfamften Frofierregenden Mifchungen, 
z.B. aus 4 Theilen trocknem, kryltalliirtem koh- 
lenfaurem Kali und 2 Theilen Schnee, oder aus 
3 Th. falzfaurem Kalk und 2 Theilen Schnee, be- 
wirken nur ein Erkalten von 633 C. Wir fehn 
hier alfo ein [ehr einfaches Mittel, Körper lehr 
[chnell in eine intenlive Kälte zu verletzen, wel. 
che die kiinfilichen Froftmifchungen [chwerlich zu 
erreichen vermögen. Ginge man von einer nie 
drigeren innern und äulseren Temperatur im An- 
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fange des Verfuchs aus, nahme Aether, der noch 
mehr rectificirt ware, z. B. vom [pecif. Gewichte 
0,725 nach Lowitz, oder [elbft von 0,632 nach 
Thomfon bei 15° C., und fähe fich. nach einem 
Körper um, der die Aetherdampfe [chneller und 


‚begieriger als die Schwefelfiure verfchluckte, fo 


liefse fich die Kälte wahrfcheinlich noch viel wei- 
ter treiben. Diefes öffnet uns die Auslicht zu ganz 
neuen phyfikalifchen Unterfuchungen. 

Hr. Conüliachi wiederholte nun diefe Verfuche 
mit vier andern [ehr verdampfbaren Flüfligkeiten, 
nämlich mit Salzächer, Salpeteräther, Alkohol 
und Ammoniak, der Erfolg war indels immer 
kleiner als mit Schwefeläther; denn war der 
Schwefeläther nicht [chon zu [ehr verdünltet und 
fpecilifch [chwerer als 0,79, fo kam mit ihm die 
Temperatur jedes Mal bis zum Frieren des Queck- 
filbers herab; dieles gefchahe aber nicht mit die- 
fen Flüfligkeiten; das Thermometer und die Ba- 
rometerprobe fanken auch in dielen Fällen tiefer, 
wenn fich Schwefelläure unter dem Recipienten 
befand, jedoch gelang es nur mit Alkohol und 
Schwefelläure, das Quecklilber frieren zu machen; 
ein Beweis der [chon aus der Aetherbildung be- 
kannten Verwandtfchaft des Alkohols zur Schwe- 
felfäure. Alle diefe Verfuche wurden unter ähn- 
lichen Umfiänden angeftellt: der Recipient wurde 
in ihnen von Aulsen her nicht erkältet, die Tem- 
peratur der äufsern Luft war +20° C., und fol- 
gende Grade der gröfsten Kälte enıltanden in glei- 
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chen Zeiten durch das Verdiinfien diefer Flüllig- 


‘ keiten im luftverdünnten Raume: 
ohne Gegenwart von |mit Schwefelfaure vom 
Flüfligkeiten bei Schwefelfaure fpecif. Gewichte 1,85 
15° €. anfängli. kleinfier kleinfter 
cher Temperatur gröfste er- |Barome- |gröfste er-|Baromet. 
regte Kältelter - Stand |regte KältelStand 
{pec. Gew. Millimeter {Millimeter 
4 Schwefeläther 0,70) —42°C.| 4,50 —48°C.| 3,199 
2 Salzäther 0,80] ° —25z 4,25 — 30 3,0 
Salpeteräther 0,86] — 20! 3,38 — 314 2,86 
‘ Alkohol 0,81) — 223 3,96 — 374 2,22 
fliilliges Am- 
moniak 0,91} —19 2,98 —24 12,75 


Man fieht aus dielen Verfuchen, bemerkt Hr. 
a Confiliachi, dals man in gleicher Zeit bei flüchti- 
f geren Flüfligkeiten zu einer geringern Verdünnung, 
aber zu einem höheren Kältegrade herab kömmt. 
Das [pecif. Gewicht der Flüfligkeit ift hierbei von 
einem folchen Einflufs, dals man aus dem Erfolge 
auf Verfchiedenheiten von einigen Hunderteln in 
der Dichtigkeit der Flüfligkeit [chliefsen kann. 
Gleich bei den erlien Kolbenzügen zeigt fich der 
oben erwähnte weilse Dunfi, [elbfi wenn Schwefel- 
faure unter dem Recipienten [teht, in diefem Fall 
jedoch minder fiark. Das Ammoniak macht das 
Thermometer anfangs am [chnellften finken; bei 
der Bildung des [chwefellauren Ammoniaks unter 
dem Recipienten entfieht aber fo viel Hitze, dals 
dadurch die Erkältung bedeutend vermindert, und 
er felb{t fublimirt wird, fo dals man [chwefellaures 
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Ammoniak an den Wanden des Recipienten kry- 
fallifirt findet. 

Hr. Confiliachi befchlielst diefen Abfchnitt mit 
einigen Vorfichtsregeln, welche man beim Anftel- 
len diefer Verfuche zu beobachten hat. Um das 
Queckfilber gefroren aus dem Recipienten heraus 
nehmen zu können, mufs man das Auspumpen 
noch einige Zeit fortletzen, nachdem man das 
Queckfilber in der Röhre hat [chne)l finken fehn, 
welches das Zeichen des Gefrierens ii. Wenn 
durch irgend einen Zufall die Barometerprobe 
fieigt, ftatt unverändert ltehn zu bleiben, [o lafle 
man fogleich die Luft in den Recipienten, und eile 
das gefrorne Queckfilber auf den Körper zu brin- 
gen, auf dem man es hämmern will, und der, [o 
wie der Hammer, zuvor durch Froftmifchungen er- 
kältet feyn muls. Will man den Verfuch mehr- 
mals wiederholen, fo muls man den Schwamm ver- 
ändern, weil er mit dem am wenigfien verdampf- 
baren Theile der Flüfligkeit und mit Waffer ge- 
trinkt bleibt, das er aus der Luft einfaugt, wenn 
man ihn [ehr kalt aus dem Recipienten heraus- 
nimmt. Thut man die Filiifligkeit in eine Schale 
und fetzt die Thermometerkugel hinein, ftatt mit 
ihr einen Schwamm, der die Thermometerkugel 
umgiebt, zu tränken, fo gelingen diele Verluche 
nicht. Hrn. Confiliachi ift es nicht gelungen, auf 
diele Art eine grölsere Kälte als — 28° C. hervorzu- 
bringen. Setzt man zwei Schalen, die eine mit 
Alkohol, die andre mit Waller unter den Reci- 
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pienten, fo lälst ich das Gefrieren eben [o wenig 
bewirken, welches mit Waller allein fo leicht vor 
fich geht. 


C. Anwendungen diefer neuen Thatfachen in der Natur. 
lehre, und auf Künfte und Gewerbe. 

Das Verdünften wird bei diefem neuen Ver. 
fahren [o erleichtert und belchleunigt, dals es fich 
in vielen Fällen mit Nutzen anwenden list. So 
z. B. um verlchiedne Subfianzen zu concentriren 
und zu kryftalliiren, ohne Feuer, oder weniglftens 
ohne mehr Feuer, als zum Austrocknen des den 
Dampf verfchluckenden hygrometrifchen Körpers 
nöthig ift. 

Ferner läfst fich auf diefe Art die verfchiedne 
Verdampfbarkeit der Körper beftimmen, und mit 
ihrer Dichtigkeit und mit der hygrometrifchen Ei. 
genlchaft des den Dampf verlchluckenden Körpers 
vergleichen. 


Will man das Verhalten ver[chiedner Körper in 
der intenlivftien Kälte kennen lernen, fo bringe man 
fie in eine Glaskugel, umgebe diefe mit einem in 
Aether getauchten Schwamm, [etze fie unter den 
Recipienten der Luftpumpe und pumpe die Luft 
fchnell aus. Vielleicht werden fich auf diele Art 
felbft Salzfaure, Salpeterfaure u. a. zum Frieren 
bringen laffen. Dafs Alkohol auch in der intenfiviten 
Kälte nicht den felten Zuftand annimmt, davon 
kann man fich durch dieles Verfahren belehren, _ 
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Der Profeffor der Phyfik bedarf hinfüro blos 
der Luftpumpe, wenn er feinen Zuhörern das Waller 
in deflen verfehiednen Zultinden, felt, tropfbar 
fiflig, als unfichtbarer Dampf und als bläschen- 
artiger Dunft kennen lernen, oder ihnen die Wir- 
kungen künftlicher Kälte vorzeigen will; und es ilt 
ihm ein Leichtes, in dem Recipienten der Luftpum- 
pe Wolken, Regen, Reif u.d. m. ent/tehn zu laf. 
fen, und in allen Jahrszeiten jeden beliebigen Grad 
von Kälte hervorzubringen. | 


Auch die dufserft feinen Verfuche über die 
grölste Dichtigkeit des Wallers, und die fondere 
baren Ericheinungen beim Frieren des Wallers laflen, 
fch nunmehr leicht und genau anftellen; und der 
Lehrer kann ohne Schwierigkeit zeigen, wie das Wal- 
fer kurz,yor dem Frieren auf einige Grade unter den 
Nullpunct finkt; wie es unmittelbar vor dem An- 
fange des Gefrierens auf den Nullpunct hinauf- 
rückt, und während deflelben unveranderlich in 
diefer Temperatur bleibt; endlich das Verdünften 
des Eifes, die Verfchiedenheit des Eifes, je nach- - 
dem das Waller Luft enthält oder luftleer, oder 
mit andern Körpern vermilcht ili, u. d. m. 


Füllt man Flüffgkeiren in Thermometerkugeln 
und beobachtet ihr Verhalten beim Auspumpen un- 
ter Mitwirkung eines ablorbirenden Körpers, lo 
lafst fich nicht nur ihr Gefrierpunct auffinden, fon- 
dern auch der Gang der Verdichtung einer jeden 
erforichen; eine Unterfuchung, welche welentlich 
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zu der Vervollkommnung der Thermometer beitra. 
gen wird. Hr. Confiliachi hat gefunden, dafs an 
faft allen unfern Thermometern.der Nullpunct unge. 
fähr um 4 Grad unter dem wahren natürlichen Ge. 
frierpuncte des Waflers ift, und dals die Grade 
‚unter Null‘ fafi immer die Temperatur niedriger 
‚anzeigen, als fie es in der Wirklichkeit ift. 


Nach mehreren unfrer jetzigen Phyfiker [oll 
die Eleetricität eine grolse Rolle im Bilden und 
Zerletzen der Wallerdimpfe [pielen. Da beide 
Procefle bei den Verfuchen des Verfaffers mit vie. 
ler Energie vor fich gingen, hoffte er während 
derfelben Zeichen von Electricität an Volta’[chen 
Condenlatoren gewahr zu werden. Sein Bemi- 
hen war indels umfonft; die empfindlichfien In 
ftrumente dieler Art zeigten, während der Bildung 
und der Zerfetzung der Dämpfe in dem Reci 
pienten, nicht das geringlie Zeichen yon electrie 
[cher Spannung *). 


Die nützlichlie Anwendung, welche fich fiir 
Künfte und Gewerbe von den neuen Erfahrungen 
des Verfaflers machen lälst, ift Belchleunigung der 
Verdiinftung durch Bewirkung derfelben im luft- 
leeren Raume. Um dielen hervorzubringen, be- 
darf es aber im Grolsen keiner Luftpumpe, da 
wir die Kunft verliehn, ihn mittelft der Dämpfe 


*) Aus diefen Verfuchen, meint Hr, Pictet, folge vielleicht 
nur, dals Gegenwart von Luft wefentlich nothwendig fey, 
wenn die electrifche Wirkung im Acte der Verdünfiung 
fichtbar werden foll. G. 
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des kochenden Waflers zu erzeugen. Vorzüglich 
wichtig [cheint diefes Verfahren für das Abdam- 
pfen aller Arten von Säften zu feyn, welche man 
eindickt, um fie zu erhalten, ‘und die beim Ein» 
kochen über Feuer theils einen brenzlichen Ge. 
fchmack annehmen, theils fich in ihrer Mifchung 
verändern; ferner für das Austrocknen thierilcher 
Körper, um fie gegen Fäulnils zu I[chützen, für 
das Eindicken der Firniffe und der Salzauflöfun- 
gen, und um das Trocknen des Schielspulvers ges 
faiırlos zu machen. Was die Pflanzenläfte betrifft, 
fo hatte {chon Montgolfier ein. finnreiches 
Verfahren, fie ohne Feuer zu verdampfen, bekannt 
gemacht, welches er- vorzüglich anzuwenden dachte, 
um den Moft in felter Geltalt darzultellen. DerVerf. 
rath auf diefe Art den Pflanzenläften einen erften 
Grad von Concentration zu geben, und fie dann 
durch den Leslie’fchen Procels völlig auszutrock- 
nen; lo würden fich alle Vortheile, welche man im 
der Praxis wünfchen könne, vereinigen *). Sollte 
die Schnelligkeit der Verdiinftung in diefem letz- 
tern Procelle zu viel Kälte erregen, [o könne man 
die Hitze, welche durch Verfchlucken der Dämpfe 
von dem abforbirenden Körper entiteht, dazu brau- 
chen, die verdampfende Subftanz zu erwärmen, 
Für alle heilse Länder, wo im Winter das 
Waller nicht friert, und felb{t in unfern Klimaten, 
ift ein Verfahren, wie man ich in allen Jahrszeiten 


*) Mehr davon in dem folgenden Auflatze der HH. Desor- 
mes und Clement. G. 
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Eis ohne grofse Schwierigkeit verfchaffen kann, 
von grofsem Intereffe. Die HH. Clement und 
Desormes haben durch eine ökonomifche Be- 
rechnung [in einem der gleich folgenden Auflätze 
aus den Annales de Chimie] gezeigt, dals fich 
diefes durch das Leslie’fche Verfahren fehr wohl 
erreichen laffe. Zwar hält Hr. Contiliachi ihre 
Rechnung für übertrieben, doch auch wenn man 
ihre Annahmen verändert, findet fich, dals Eis, 
welches auf diele Weile gebildet wird, zu [ehr bil. 
ligen Preifen verkauft werden kann. Wahrfchein- 
lich hat Hr. Leslie eine folche Anlage vor Augen 
gehabt, indem er fich auf lein Verfahren in Eng- 
land ein Patent hat geben laffen. 

Hr. Contiliachi ermahnt am Schlufle [einer in- 
terellanten Arbeit die Phyliker, diefe Unterfuchun- 
gen weiter fortzuletzen, und fich belonders mit 
der Anwendung dieler Procefle im Grolsen zu be- 
{chaftigen, des‘ Aus[pruchs eingedenk, nifi utile 
eft quod facimus, ftulta eft gloria. 
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Nachricht von eins neuen das Brig 


Profellor Lestiz in Edinburg 


Die Befchreibung meines Hygrometers iff im J.1800 
in den Annales de Chimie erlchienen *). Es be- 
fteht aus zwei i Thermometern, welche die Erkäl 

genau meflen, die durch Verdiinftung auf einer 
feuchten Fläche entlieht, und die dadurch zu ei- 
nem guverlalligen und [ehr empfindlichen Hygro- 
meter werden. Ich behalte mir vor,’ vön dem- 


felben in einem eignen Werke zu handeln. Die 


Thatlache, auf welche es lich gründet, fcheinen die 
Phyliker nicht recht deutlich eingefehn zu ‘haben, 
dals nännlich die Wirkung der Verdiinfiung ihr 


Mazimum erreicht, und die Temperatur zu linken 


aufhört, wenn die Menge des Wärmeltoffs, den die 
umgebende Luft allmablig fortnimmt, indem fie 
fich mit Feuchtigkeit der Menge des 


ihm mitgerheilt für die. Ankall 
diefer nicht überall recht, verländlichen Notiz, aus dem 


ihefte 1811 ausgezogen von Gilbert. 


Annal. d, Phyfik. B.43. St. 4. 3.1813. 5.4. 
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Wärmeltoffs gleich wird, welche fie der erkälteten 
Maffe mittheilt. Ich bemerke. überdiels, dals das 
Verdünften der Feuchtigkeit eines Körpers demiel- 
ben Gefetze unterworfen ift, nach.welchem dieler 
Körper die Wärme verliert; fo z.B. wird das Zer- 
fireuen der Wärme [o gut wie das der Feuchtigkeit 
aufgehalten, wenn man ein Metall unter die Ober- 
fläche bringt, welche der Einwirkung eines lufiför- 
migen Mittels ausgeletzt ii. Da ich Ichon die Ca- 
pacität beilimmt hatte, welche die verfchiednen 
Gasarten befitzen, die Wärme nach ihrer verfchie- 
denen Dichtigkeit zurück zu halten, {0 wollte ich 
auch mittel! diefes Hygrometers ihre ablolute 
Trockenheit in diefen verlchiedenen Zultinden 
ausmittela. Ich habe in dem vorigen Sommer dar- 
über eine Reihe feiner Verfuche angeltellt, deren 


Refultat.ift, dals in einer Temperatur von 20° (... 
die Luft bei jeder Verdoppelung der Verdünnung. 


einen Zufatz von 50° Trocknils erhält, fo dafs, 


wenn die Dichtigkeit der Luft (4)° ift, der Grad, 
der Kälte 50.n feyn wird. Während der Zeit eines. 
Froltes (pendant une gelée) würde diefer Coefficient 


wahrfcheinlich nicht über 35° hinaus gehn. 

Ich wünfchte die combinirte Wirkung eines ab- 
forbirenden Körpers zu beobachten. Schwefelläure 
bei einer Temperatur von 20°, der Wirkung der 
gewöhnlichen Luft des Recipienten ausgefetzt, 
bringt 100° Trocknifs hervor;. aber ihre Wirkung 


wird durch die Kalte vermindert, und beim Erofi-. _ 


puncte erzeugt fie,our 45° Trocknils, Als ich da- 
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C 375 
her Schwefelfaure unter den Recipienten der Luft- 
pumpe gebracht hatte, vermehrte fie die Trocknifs 
der Luft mit ihrer ganzen combinirten Kraft. Bei 
20° und einer Dichtigkeit (4)" zeigte das Hygro.. 
meter Son+100, oder die durch die Verdünliung 
erzeugte Kälte war §n-+10 Grad nach der Cente- 
fimallcale. Diefe Kraft vermag alfo in allen Tem- 
peraturen das Frieren zu bewirken. | 

Ich ziehe für diefen Verfuch einen halbkugel- 
förmigen Recipienten vor. Die concentrirte Säure 
wird in einem weiten und flachen Gefäße hinein- 
geletzt; 2 oder 3 Zoll höher fiellt man eine halb fo 
weite Schale aus Metall in einer andern etwas wei- 
teren’ Schale, die man auf Glasfülsen ruhen läfstz 
in der innern Schale befindet fich delüllirtes 
Waller. Sobäld der Recipient luftleer gepumpt iff, 
fängt das Waller an Eiskryltalle zu bilden, ‚und oft 
entbinden fich wahtend des Entftehens derfelben 
Luftblafen in aufserordentlicher Menge. Ich treibe 
die Verdünnung gewöhnlich bis auf das 100-fache; 
eine 20-, ja eine 10-fache Verdünnung reicht hin, 
das Waller getroren zu erhalten, nachdem es völlig 


gefroren ilt. Das Eis ründet fich dann allmahlig ab, 
“wird weniger, und verlehwindet endlich, indem 


es (mitteli des verdünnten Mittels des Recipien- 
ten) von der Sanre verlchluckt wird, welche wih- 
rend der ganzen Zeit in einer hohen Temperatur 
bleibt. Ein Eisftück von 1 Zoll Dicke ver{chwindet 
aufdiele Art in § bis 6 Tagen. 
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Diefer Verfuch läfst fich folgendermafsen auf 
eine elegante und belehrende Art wiederholen. 
Man thue das Waller in eine Glasfchale und be. 
decke diefe mit einem Glasdeckel, der an der 
Spindel der Spindelglocke befeliigt fey, Das Waf- 
fer bleibt, wenn der Recipient leer gepumpt ilt, 
in (feinem Zuftande, bis man den Deckel ı oder 
2 Zoll hoch hebt, fo dafs das verdünnte Mittel 
freies Spiel damit treiben kann. Man fieht dann 
in weniger als 5 Minuten ein Bündel Eisnadeln 
mitten durch die Wallermafle anfchiefsen, und 
indem das Frieren in horizontaler Richtung, her. 
abgeht, entlieht bald eine felie und völlig durch- 
fichtige Eismalle. 


Die Schwefelfaure wiskt. un wenig, vermin- 
derter Kraft fort, bis fie ein dem. ihrigen glei- 
ches Volumen Waller in fich gelogen hat, Salz- 
faurer Kalk erfüllt denfelben Zweck, doch mit 
weniger Kraft als die Schwefelläure. 


Im Wafleritoffgas ilt die Wirkung ungefähr 
5 Mal [chneller, und die Zerltreuung des gebil- 
deten Eifes nachher geht in eben dem Verhält- 
niffe gefchwinder vor fich. Aber diefe Gelchwin- 


‚digkeit ift der einzige Vortheil, den es gewährt. 


Denn obgleich dieles Gas, unter übrigens glei- 
chen Umftänden, 10 Mal fo viel Feuchtigkeit als 
die gemeine Luft aufzulölen fcheint, fo ilt dage- 
gen auch die Wärme-Capacität derlelben 10'Mal 
grölser, welches-Gch in der Wirkung compeniirt, 
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37 
und die erzeugte Kälte auf einen gewillen Punct 
befchränkt. 

Geht der Procels fehr [chnell vor fich, fo 
wird die Luft, die fich während des Frierens ent- 
bunden haben würde, in einem Zuftande der Ver- - 
dichtung zurückgehalten, und das gebildete Eis ift 
dichter als gewöhnlich, fo Jdals es bei einem oder 
zwei Verfuchen unfähig [chien, zu [chwimmen. 

Durch diefelbe Kraft kann das Frieren des 
Queckfilbers bewirkt werden. Ich hatte eine Ther- 
mometerkugel abwechlelnd in Wälfer getaucht, 


‘ und einem kalten Luftzuge während des Frolies 


äusgeletzt, bis fie ganz mit einer’ Eisfinde be- 
deckt war, hing dann das Thermometer unter 
dem Recipienten det Luftputipe über Schwetefl 
faure auf, und pumpte die Luft ais! Das There 
mometer fank auf 37° unter der Temperatur der 
Luft des Zimmers, welche o Grad wat. Ich würde 
folglich, ware die äußere Temperatur nur ur 
3 Grad niedriger #ewelen, das zum 
Frieren 
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Ueber den neuen Procefs des Gefrierens des 


Hrn, Leslie, und eine Anwendung deffelben 
‘auf das Verdiinften, va 


von den 


HH. Desormes und 


Herr Leslie. aus Edinburg hat ı vor hucapen, ein 
fehr finnreiches Mittel ‚entdeckt, das Wafler in ei- 
ner Atmolphäre zum Frieren zu bringen, deren 
Temperatur weit über dem Froftpuncte fteht. _ 
Folgendes ift das Detail des Verfuchs, ‚wie ‚er 
ihn dem Hrn, . Widmer belchrieben und gezeigt 
hat. Man fetzt unter den Recipienten der Luft- 


' pumpe ein Gefäls mit Waller und- ein zweites Ge- 
.fäls mit einem Körper, der eine grolse Verwandt- 


fchaft zum Waller hat, z. B, mit Schwefelläure oder 
mit feftem [alzlaurem Kalk. Beim Auspumpen der 
Luft fieht man das Waller [chon bei 14° C. auf- 
kochen; man kann mit dem Auspumpen aufhören, 
wenn die Barometerprobe bis ungefähr 7 Millimeter 
herab ilt; kurze Zeit nachher friert die ganze Wal. 
fermaffe, Dieler Erfolg ilt fehr viel fichrer und 
fchneller, wenn man beide Gefafse von einander 


*) Ebendal., und gleichfalls frei ausgezogen von Gilbert. 
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ao: und wenn man dem hygrometrifchen Kör- 
per eine grolse Oberfläche giebt. Diefem Haupt- 
verfuche hat Hr. Leslie mehrere andere [ehr intere[- 
[ante ‚Verfuche beigefügt *), auf welche ihn die 
glückliche Idee geführt hat, die chemifche ‚Wirkung 
von Kürpern, welche begierig nach Waller find, mit 
der Wirkung, des, verminderten Luftdrucks zu ver- 
einigen. Sie folgen aus unferer Theorie der Wär- 


"me fo unmittelbar, dals man fich verwundern muls, 


fie.nicht [chon länglt vorhergelehn zu haben. | 


Der hygrometrifche Körper. verdichtet fchnell 
den fich bildenden Waflerdampt, und das Ver- 
Tchlucken des’ zu diefer . Dampfbildung nöthigen 
Wärmeltoffs gefchieht in folcher Menge, dals das 
Waller triert. Wir wollen verfuchen zu genauen 
Vorftellungen über diele (chönen enge zu 
gelangen. 
‚Der hygrometrifche Körper verrichtet in dem 
Leslie’fchen Verfuch denfelben Dienft, als in den 
Dampfmafchinen das kalte Waller des Condenfators. 
Nur daß in dielem letzten Falle der Wafferdampf 


‘durch den Unterfchied der Temperatur, in: dem 
_erltern Fall dagegen durch Verwandt{chaft, conden- 


firt und fich zu zerletzen beltimmt wird, wobei der 
Warmeltoff fich zerfireut. Es fteigt aus dem Wal- 
fer-zuerlt ein wenig Dampf auf, der fieh durch den 
ganzen Recipienten verbreitet, mit dem ablorbi- 
renden Körper in Berührung kömmt, und von ihm 


*) Hier wird der vorltehende Auflatz citirt, 
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fogleich condenfirt wird; neuer Dampf fleigt in die 
dadurch entliehende Leere auf, der wieder con- 
denfirt wird;. und fo geht es fort, bis die ver- 
fchluckende Kraft des Körpers durch die Menge 
von Waller gefchwachtift, die fich hineingeltürzt 
hat. ' Die Verdünftung geht zwar unausgefetzt fort, 
fo lange die Wirkung des hygrometrifchen Kötpers 


dauert, die Erkältung hat jedoch eine Granze, wel-: 
ché zugleich von Verminderung der elaftilchenKraft' 


des Wallers und von dem Zuffrömen des Wärme- 


ftoffs von Aulsen. her durch' den Recipienten ab. | 
hängt, wodurch-die Schale mit Waller delto' {chnel- 


ler erwärmt wird, je kälter fieift:: Die Temperatur 


liefse ich: indefs doch vielleicht: bis zum Gefrieren — 
des Queckfilbers herabbringen, "wenn man das Ver, 


dünftungsgefäfs in eins von den Blechgefälsen ‘mit 
dreifacher Hülle fetzte,. die lo wenig durchdring- 


lich fiir Wärmeltoff Gad, vorausgeletzt, : man lafe 


dem Wallerdampfe hinlänglichen Ausgang. | 


Um die äulserfe, Erkältung durch Leslie's | 


Verfahren zu erreichen, würde ein [ehr {chnel- 


les ‚Verdünfien erfordert werden. Aus den Er- 


fahrungen an Dampfmalchinen weils man, dals 


' die Gelchwindigkeit, mit der der Dampf fich in 
ihnen nach dem Condenlator liürzt, ungeheuer — 


ift; es it nie möglich gewefen, fie durch Ver- 
fuche .zı befiimmen , und in der That giebt fie die 
Rechnung auf ungefähr Goo Meter in der Secun- 
de, vorausgeletzt der Wallerdampf fey 7,55 Mal 
dünner als Waller, und äulsere einen Druck yon 
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10,3 Meter Waflerhöhe *). Die Geichwindigkeir, 
womit [ich :elafüfche Flüffigkeiten in einen leeren 
Raum ergiefsen , ift aber conftant, und- hängt kei- 
neswegs von ihrem Druck ab, der nur@auf ihre 
Dichtigkeit Einflufs hat. ‘Nehmen wir daher an, 
das Lestie’iche Verdünftungsgefäls und der ‘abfor- 
birende Körper befinden fich in einem völlig luft- 
leeren Raume, fo würde fich der Waflerdampf in 
ihm mit 585 Meter Gefchwindigkeit bewegen, und 
an der Wirkungsfläche des ablorbirenden Kürpers 
mit eben der Schnelligkeit verfchwinden, mit der 
er fich durch eine diefer Fläche gleiche Oeffnung 


in den luftleeren Raum, [einer Dichtigkeit und Tem- 


peratur ent[prechend , hineinftiirzen würde. Wä- 
ren daher die ablorbirende Fläche und die verdam- 
pfende Oberfläche beide ı Quadrat-Decimeter grols, 
und die Temperatur betrüge 12°,5 C., fo würden 
fich in jeder Secunde 35 Gramme Wafferdampf bil- 


den und condenfiren, in jeder Minute alfo ‘2100 


Gramme; eine falt unglaubliche Menge **). 

Diele Betrachtungen lielsen uns hoffen, Hrn: 
Leslie’s Entdeckung ley noch viel nützlicherer und 
überra[chenderer Anwendungen als auf das Gefrie- 


ren fähig, fofern es uns Mittel, das Verdampfen zu ' 


*) Eine Waflerfaule von 10,3 Meter Höhe drückt fo fark, als eine 
1700 Mal längero Dampffäule diefer Art, und zu einer fol- 
chen Länge von 17510 Meter gehört eine Gefchwindigkeit 
des Ausfirö mens von 585 Meter in der Secunde. d. Verf. 

*) Es wiegen nämlich 5850 Kubik-Decimetor oder Litres 
Waflerdampf, da bei ‘diefer Temperatur ihr Druck 7,58 
Millio. beträgt, 5850. 0,006==35 Gramme. d.Verf. 
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befchleunigen, ati die Hind giebt.’ Und in dieler 
Beziehung wollen wir 'es fier genauer unterfuchen. | 
Die*bedeutendfte Ausgabe bey diefem Verfah- 
ren macht das ‘Austrocknen’ des abforbirenden Kör- 
pers , welches’ nit über Feuer gefchehn kann. Da 
alles Waller; deflen’er fich bemächtigt, wieder ab- 
getrieben werden muls, allo ‘gerade fo-viel als ver- 
dünftet it, fo wird’in: diefer Hinficht ‘das neue Ver- 
fahren weder mehr noch weniger als das gewöhn- 
liche koften. Nun aber enthalten 100 Gewichts- 
theile Wafler bei einer Bemperatur von 08 fo viel 
gebundne Wärme, als hinreicht, 13,3 Gew. Theile 
Waller elaltifch fliifig zu machen; ‘entzige man 
ihnén diefe gebundue Wärme, fie ganz 
zu Eis werden. ‘Umi 13,3 Gewichtstheile Waller in 
Dampt zu verwandeln, wird aber, wie man weifs, 
fo viel Wärme’ erfordert;; als '1,02'Gew. Th: Holz- 
kohle beim Verbrennen entbinden; Folglich: wer- 
den 1,02'Kilogramme Holzkohlen' zum Abdampfen 
hinreichen, wenn, 100 Kilogramme ott ‚entlian- 
den find. 

Wir fetzen bei diefer Berechnung ¥ voraus, ‘dab 
der im Leslie’ {chen Verfahren, entliehende Waller- 
dampf nicht mehr Elafiicitat- gebenden Wärmeltof 
(calorique d’ élafti ification) enthalte, als wenn er 
unter, dem gewöhnlichen „Luftdrucke ‚entitanden 
wäre, obgleich er bei [einer grolsen Dünnheit [ehr 
viel mehr in fich fchliefst; daher auf die Bildung 
einer gewiflen Menge von Dampf in der That noch 
eine viel grülsere Eiserzeugung kommen muls. 
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Man kennt noch.nicht die Menge des Elalüicität- 
gebenden Wärmeltofis des Wallerdampfs bei ver- 
[chiedenen Dichtigkeiten;. bei wem. Leslie’fchen 


. Verfuch bemerkt man indels leicht, dafs die Menge 


des Waflers,. welches verdampfen muls, um eine 
befiimmte Malle Eis zu erzeugen, in der That [ehr 
viel, geringer, ilt, als.fie nach dem Verhältnils der 
latenten Wärme des Wallers und des Wallerdampfs 


feyn follte. Es Jalst fich zwar, leicht vorauslehn, 


dals man in der Ausführung weit weniger Eis erhal- 
ten wird, als nach, der Theorie. zu erwarten war, 
und dals dabei manche Schwierigkeiten vorkommen, 


und z, B. der von Aufsen eindsingende Wirmeltott 


fehr bald ‚einen, Theil.. der, Verdiinflung fruchtlos 
machen wird. Da- indefs nach. der Berechnung 100 
Kilogramme, Eis für 6 Centimen würden darzuftel- 
len feyn, Steinkohlen auch noch ein wohlfeileres 
Brennmaterial als Holzkohlen find, fo kömmt, wie 
man fieht, diefe Ausgabe kaum in Betracht, 


' Die Bildung ‘des luftleeren Raums koltet noch 


weniger. Denn auf die Grölse deflelben kömmt es — 


gat nicht an, lalfen fich das Verdampfungsgefäls 
und das ablorbirende Gefäls nur weit genug aus- 
einander ftellen, um der Luft eine möglichft freie 


Circulation zu erlauben. ‘Der vortheilhaftefte Fall 


würde feyn, wenn die Röhre, welche den Walffer- 


‘dampf der abforbirenden Fläche zuführen foll, zu 


ihrem Querfchnitt die Grölse dieler Flächen hätte. 
Das ift aber eine fo kleine Grölse, dals weder 


)a 
r- 
n- 
el = 
He 
oy 
an 
in 
lz- 4 
: 
als 
off 
er 
‚ch 
ils. a 


[34 


die Koften der Luftpumpe noch die der mechani- 
fchen Arbeit an derlelben, in-Rechnung kämen. 
Man wird daher ‘unftreitig in Kurzem Gefrier- 
Apparate nach Leslie’s Art in Thätigkeit fehn, de- 
ren Gebrauch eben fo nützlich als angenehm [eyn 
wird, befonders auf dem Lande, wo die Wohnun- 
gen zu einzeln liegen, als dals eine Eisgrube nicht 
eine koftfpielige Sache feyn follte, und in den hei- 
{sen Ländern, wo das Eis häufig [ehr [elten ift. 


Die Erfindung des Hrn. Leslie dürfte indels 
als Verdiinftungsmittel die wichtigfien und zahl- 
reichiten Vortheile gewähren. Um diefes darzu- 
thun, können wir uns auf ziemlich alte und zuver- 
Jaffige Verfuche berufen, welche von dem berühm- 
ten Montgolfier herrühren, und einigermalsen 
alles voraus realifirt haben, was in dieler Hin- 
ficht von dem Leslie’fchen Verfahren zu erwarten 
ift. Sie fchloffen fich an die Verfuche dieles 
grolsen Phylikers an, welche wir vor einigen Jah- 
ren zugleich mitfeinem mechanifchen Verdünftungs- 
Apparat bekannt gemacht haben *). Mittel del- 
felben lielsen fich Obftläfte leicht ohne Feuer bis 
zur$yrupsconfiltenz eindicken, gu natürlichen Con- 
fituren, welche einen fehr angenehmen Gefchmack 
hatten, und fich gut erhielten. Wir emptohlen damals 
diefen Apparat zum Eindicken: des Moltes und des 
Safts des Zuckerrohrs; vorzüglich brauchbar dürfte 
er zum Abdünlten des [o wenig zuckerreichen Safts 


“") 5. diefe Annalen Jahrg. 1811. B. 7. S. 117. 
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der Runkelrüben feyn. So zufrieden Montgolfier 
indels mit den Refultaten dieler mechanifchen Ver- 
dünftung war, wünlchte er doch das Austrocknen 
der zu erhaltenden Körper noch weiter zu treiben, 
um den Moft in einen felien Körper verwandelt 
dem Auslande zufchicken zu:können, damit dieles 
fich lelbft Wein. daraus "bereiten. möge. . Ein fo 
liarkes Verdünlten jedoch felbit mit heilsem 
künitlichen Winde nicht immer zu erhalten. 


Montgolfier ‘brachte daher die Obflläfte, wel- 
che er fo weit zu entwäflern wünlchte, dafs fie fich 
mit dem Hammer klein [chlagen lielsen, unter den 
Recipienten einer Luftpumpe. Bei jedem Kolben- 
{piel wurde eine Menge Waflerdampf aus dem Re- 
cipienten heransgefogen, daher bei unausgefetztem 
Pumpen der Saft bald völlig trocken wurde. ‘Obft- 
fafte und Milch gaben auf diefe Art [ehr harte 
Rückflände, ‘von einem fehr. angenehmien 
[chmack , der gewils jedem wegen feiner grofsen 
Annehmlichkeit, und nicht blos wegen der BB 
der Sache gefallen würde *). er 


Hätte Montgollier das Leslie’fche Verfahren; 
die Verdünftung zu befchleunigen, gekannt, fo 


*) Der.Ingenieur Philip Lebon, welcher in Frankreich 
zuerli die Thermolampe bekannt gemacht hat, und von, 
dem der Name derfelben herrührı, hatte ein Patent ge- 

“nommen auf eine neue Deltillir-Methode durch Hilfe des 

.; leeren Raums und der Kälte (d. h, durch Erkältung der 

" Vorlage), und eine Fabrik diefer Art, wenn ich niche i irre, 
in der nördlichen Champagne anzulegen angefangen, als 
ihn der Tod überralchte.  Gülberı. 
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würde er es (ogleich angewendet haben, um die 


ihm lo wichtig [cheinende Erhaltung der Nahrungs- | 


mittel'ohne Zufatz von Salz und Zucker, und ohne 
Mitwirkung von Feuer, welches fie gänzlich verän- 
dert, zu erhalten. Wir halten uns durch das Zu- 
trauen, welches er in uns geletzt hat, verpflichtet, 
feine Verluche mit der Verbeflerung bekannt zu 
machen, welche die glückliche Idee des Hrn. Leslie 
an die Hand giebt. 

Das Verfahren Montgolfiers war zu theuer, da 
das Austrocknen nur bei ununterbrochnem Aus- 
pumpen der Luft zu Stande kam. In dem Leslie’- 


{chen Verfahren erneuert der ablorbirende Körper’ 
immerfort den luftleeren Raum, und da er feine 


ganze Kraft durch Austrockımen über Feuer ftets 
wieder erhält, fo lälst fich mittelft dellelben Feue- 


rung an die Stelle der mechanifchen Kraft letzen; 


nach der Lage der Dinge bei uns eine großse Er- 


_Iparnils. _ Wir fehn uns alfo hierdurch im Befitz ei- © 


nes Mittels, alles, was wir wollen, vollkommen aus- 
zutrocknen, in einer niedrigeren Temperatur als 
die gewöhnliche der Atmofphäre, und nicht mit 
mehr Aufwand, als die Feuerung bei dem gemeinen 
Verfahren koltet. 

Wir werden folglich hinfüro alle unfere Nah- 
rungsmittel in den Zufiand einer [ehr grolsen 
Trocknils verletzen können, wodurch lie oft um 
mehr als 3 an Gewicht werden verminde?t und in 
den Stand geletzt werden, fich lange zu erhalten, 
ohne dals fie dadurch an ihren guten Eigenlchaften 
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verlieren. Es läfst lich hieran nicht zweifeln‘, ‘da 


‚ Montgolfier’ diefes ‚an vielen. Zentnern in leinem 


kleinen Gradirhaute; Gur plufieurs milliers de ma- 
tiere dans fan petit batiment de. graduation), und 
ebenfalls an fehr anlehnlichen Mengen in dem Res 


cipienten der Luftpumpe bewährt hat. Ueberdiels. _ 


ift der Hauptverfuch Leslie’s . fchon, wiederholt. 
worden, und Hr. Gay-Luffac hat uns. noch ei-. 


nen andern mitgetheilt, deflen Refultate unfere Be-. 


hauptungen völlig, beliätigen, ' Er hatte ein ziem- 


lich grolses Stück Rindfleifch mehrere Tage lang iu. 


einer Glocke aufgehängt, und den Boden, anf wel- 
chem diele ftand , mit geglühetem falzfaurem Kalke 
bedeckt; dieles Salz zerflofs in Kurzem, und.das 


 Fleifch trocknete fiark ein ; es wurde 2 Monate lang. 


aufgehoben, und dann Bouillon daraus gekocht, 


welcher fehr gut, fo wie das Fleilch felbf gut zu, 
fchneiden und von einem [ehr angenehmen Ge- | 


fchmack war. Da ein ablorbirender Körper auf 


Fleifch, das'fich in atmo/[phärifcher Luft in einiger 


Entfernung von ihm befand, {chon fo vortheilhaft 
einwirkte , fo muls diefes noch viel mehr‘ und 
fehneller in einem [ehr verdünnten Luftraume der 


Fall feyn. 

Diefes Verfahren lälst fich alfo nicht blos levi 
chen, Obftfäfte und Milch, wie Montgollier, : aus- 
zutrocknen; fondern es lafst ich auch mit vielem | 
Vortheil auf alle Arten von Fleifch, auf Filche, aut, 
Obft, auf Pflanzen, und auf eine Menge anderer. 


Gegenliände ausdehnen, deren Gebrauch befonders . 
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- für die Marine und zum -Proviant für Feliungen uid 
Armeen im Felde fehr angenehm.pnd nützlich wer- 
den kann. Es ‚ift zu.hoffen, dal; fich bald einige 
folide und unternehmende. Manner. finden werden, 
welche diele für.die Erhaltung und Has Wohlbeliä. 
‚den der Menfchen fo wichtige Sache im Grofsen in 
Bei dem-Verfahren des Hrn, Leslie vertritt.die 
Luft felb{t die Stelle des Otens ,, und: giebt die zur 
-Dampfbildung nöthige- Wärme her, |, Wenn man die 
Dampfichale felhft, mit- dem ebforhirenden ‚Körper 
umgäbe, fo würde dieler- ihr die Wärme: zuführen, 
welche in ihm: durelı das.Verleblucken.der Dämpfe 
entlieht, und fo hätten wir, einen ‚eben fo artigen 
als nützlichen Kreislauf des Wärmeliofis eingeleitet, 
Die am [chwerlien zu überwindende Schwierigkeit 
dürfte-aus dem.Aufkochen der Fliifligkeiten im Infts 

verdiinnten Raume entfiehn, wenn man zu fchnell 
auspumpt. bei [ehr feuchten Körpern. [cheint es 
am vortheilbaftelien zu leyn, fie zuerlt Montgols 
fier’s. mechanilcher Verdünliung zu. unterwerfen, 
und nur erli, wenn der Lufizug keine Kraft. mehr 
auf fe hat ,: fie der Einwirkung: eines abforbirenden 
Körpers im luftverdiianten:Raume:auszufetzen, um 
Ge bis zur höchlien Trocknils zu bringen... 
Was die -vom:Montgollier ‚prejectirte Weinbe- 
zeitung aus getrocknetem-Molie betrifft,.dem man 
geraume Zeit.aufgehoben hat, ‘fo find die Mebriten 
der Meinung, ein-foleher Wein werde immer weit 
fchleehter feyn, als der- unmittelbar nach der*W ein-. 


; 


| 
4 

4 

| \ 

; 

| | 

+ 


n, 


fe 
en 
at, 
Bit 
Ets 
ell 
es 
hr 
en 
um 


TEBBP. 


[ 38 ] 
ärndte aus. frifchem Moft bereitete. Montgoltier 


. hat aber doch in der That zwei Fäfler fehr guten 


Wein aus Weinbeerenfaft bereitet, der im Pays : 
de Vaud war ausgetrocknet, und von dort nach - 
Voirons bei Grenoble gebracht worden. Da das 
Austrocknen in der Kälte und vor der Gährung 
gelchieht, fo kann der Wein dadurch nur fehr we- 
nig von feinem Riechftoff oder [einer Blume, und 
nichts von leinem Alkohol verlieren; der noch 
gar nicht gebildet ift. Geletzt indels, es lielse 
fich diefes Verfahren auch nicht auf die feinen 
Weine anwenden, fo würde es doch fchon ein 
grolser Gewinn leyn, wenn er mit den gewöhn- 
lichen Weinen gelänge, deren Verbrauch ohne 
Vergleich grölser it. Wie ein folcher Wein auch 
ausfalle, immer wird er den Nordländern ein 
viel befferes und geiltigeres Getränk als das Bier 
geben. 

In der Kälte ausgetrockneter Weinbeeren-Molt 
wird fich vortrefflich zur Brandtwein- und zur 
Efjig-Bereitung brauchen laflen, und den: Be- 
wohnern der Nordländer könnte dadurch an dielen 
Artikeln eine ungeheure Fracht und manches Ri- 
fico erfpart werden. Die grolsen Brandtweinbren- 
nereien in Schottland und in England, die lo 
ungeheure Mengen von Brandtwein aus Rohzucker, 
den fie in Gährung letzen, bereiten, geben uns 
davon ein belehrendes Beylpiel, und offenbar ift 
der Zucker dazu minder geeignet als der Wein- | 
beerenmoft, der dem Brandtwein einen Wohl- 

Aanal. d. Phyfik. B. 43. S:. 4. J. 1813. $r.4. Cc 
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_ geruch giebt. 5 wodurch der Werth deflelben erhöht 


wird, und aus welchem der Brandtwein [eit Alters 


- ber gewöhnlich gemacht wird. 


Noch eine fehr nützliche PR lielse 
fich vom Austrocknen durch Abforption im luftlee- 
ren Raume, beidem Schielspulver machen. Wie man 
diefes auch über Feuer veranfialte, immer bleibt es 
gefährlich, und mit den Koften des gewöhnlichen © 
Vertahrens würden die des neuen Verfalirens nicht 
in Vergleieh kommen. 

Wir geltehn gern, dafs diefe neuen Ideen über 
das Verdünften verdient hätten, viel genauer unter- 
fucht und firenger geprüft zu werden, als es hier 
gefchehn il, Sie-Icheinen uns von fo grolsem 
Nutzen und für die Civilifation fo héchft wichtig zu 
feyn, dals wir fehnlich wünlchen fie bald mit Eifer 
im Grofsen ausgeführt zudehn. Man hält eine neue 
Schiffahrt für ein grolses Gut, und wendet darauf au- 
iserordentlicheSummen ; und doch ift es felten, dals 
dadurch die Fracht um die Hälfte vermindert wird. . 
Gehn unlere Wünfche in Erfüllung, und gelingt der 
vorgefchlagne Procels im Grolsen, fo würde man 
an dem Transport einiger Gegenliände von grolsem 
Verbrauch häufig $ und nicht [elten $ an Fracht er- 
Sparen, welches doch in der That ein Gegenftand 


_ ift, der für uns ein grolses Interelle hat. 
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IV. 


Ferbefferung der fogenannten Luftmafchine, und 


Befchreibung einer Selbfifteuerung derfelben, 


Resenen, Prof, u. d, kön. Kammer Mechaniker 
in Berlin. 


We es an Auffchlagewalfer und an hinreichen- 

dem Gefälle nicht fehlt, gehört unftreitig zu den 

einfachiten und zweckmäfsigften Mitteln, Waller 

felb{t aus grolsen Tiefen zu heben, die von ih- 

rem Erfinder mit dem Namen Syphon [oder viel- 

mehr Luftma/chine] *) belegte hydraulifche Ma- 
Ce 2 


*) Es ift hier, wie man leicht wahrnimmt, von der bekann- 
ten Mafchine die Rede, welche im Jahr 1753 der Oberkunft- 
meifier Höll zu Schemnitz in Ungarn, in dem Amalien- 
{chacht angelegt hatte, und deren Einrichtung dem Herons- 
brunnen ähnlich war. In der zu Wien 1771 erfchienenen 
Befchreibung und Berechnung diefer Mafchine von dem 
Jefuiten Boda, Lehrer der Mathematik zu Schemnitz, fin- 
de ich nirgends den Namen Syphon, überall den, Lu/tma- 
Schine; auch cheint fie wenig Rechte zu dem eritern zu 
haben, da in ihr keine Heber ($yphon) vorkommen, wie _ 
z. B. in Mannoury's Siphons intermktens, (oben S. 155) 
in denep Heber Houpetheile feyn follen. Ich habe daher 
Hrn. Prof, Refener's Benennung mit der, Lufima/chine 
vertau(chen zu dürfen geglaubt, Gilberi. 
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{chine, und es ift zu bedauern, dals fie bisher 
von fo äußserft eingefchränkter Anwendung war. 
Sie liefs fich nemlich nur in dem einzigen Fall be- 
nutzen, wenn das Gefälle wenigftens eben fo hoch als 
die beabfichtigte Förderungshöhe war, und wenn es 
aufeiner grolsen Waflerverfchwendung nicht ankam; 
ein Fall, der "ich wohl nur beim Bergbau, und 
felb dort nur felten findet. Auch hat der Erüin- 
der kein Mittel’angegeben, wie das zu jedem Hub 
unentbehrliche Oeffnen und Schlielsen der Hähne 
anders, als durch einen dabei angefteilten Gruben- 
knecht gefchehen kann.. Wie milslich dieles aber 
ift, fällt in die Augen. Ich glaube daher etwas 
Nützliches zu unternehmen, wenn ich Mittel an- 
gebe, durch welche diefe Mafchine in mehreren Fal- 
len mit Nutzen angewendet, und die Wallerver- 
[chwendung bei ihrem Betrieb, anfehalich verzin- 
gert werden könnte. 
Eine Befchreibung der bisherig gen Einrichtung 
gehe voran: 
Aus einem Kanal oder Behälter X (Taf. V.Fig.L.) 
Nielse Waller durch die Fallröhre F in den überall 
luftdicht verfchloffenen Kaften 4. Kann die darin ' 
eingefchloflene atmolphärifche Luft nirgends hin 
ausweichen, fo wird he in einen, der hydrollati- 
{chen Höhe der Fallröhre angemeflenen Raum zulam- 
mengeprefst, und öffnet man ihr durch die Röhre « 
einen Ausweg, nach den im Sumpfe ftehenden Ka- 
ften B, fo firémt fie nach B über, und äufsert auf 
das darin befindliche Waller einen ihrer Elafticitit, 
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und der Druckhéhe KA angemeffenen Druck. Sie 
nöthigt dadurclf‘ dag Waller in die Steigrühre H zu 
Reigen, bis der Druck diefer Waflerfanle eben [o grols 


wird, als der Druck der elaftifchen Luft, oder wel- ; 


ches daffetbe ift, als der Druck der Wafferfäule in FF, 
Befindet fich an diefer höchfien Stelle der Steigröhre 
eine Ausgulsöffnung, fo wird durch fie fo viel Gru- 
benwaller aus dem Kaften B abflielsen, als verdich- 
tete Luft ‚aus A in B übergeht. — Man hemmt 
darauf den Zufluls aus der Fallröhre F zum Kalten 4, 
und. öffnet die am obern und untern Boden diefes 


Kaltens befindlichen Hähne und d. Das in Abe- - 


findliche Auffchlagewaller kann nun abfliefsen, in- 
dem; ‚atmosphärilche Luft hineintritt, und ift das 
gefchehn, fo werden die Hihne wieder gefchlofien. 
Ift inzwilchen auch der Kalten B wieder von ver- 
dichteter Luft geleert und mit Grubenwafler ange- 
füllt worden, fo wird durch Oeffnung der Gemein- 
fchaft zwilchen der Fallröhre, und dem Kaften 4; 
in letzteren wieder Auffchlagewafler eingelaflen, 


und fo das Spiel der Mafchine wiederholt. nnd forte | 


gefetzt. Nun fey 
F der hydroftatifche Druck der Fallréhre; 
H der bydroftatifche Druck der Steigröhre, 


k- die Höhe einer Waflerfaule, deren Druck dem 


“Druck der Atmosphäre gleich ift, 


W die Menge des bei jedem Hube verbrauchten 


- Auffchlagewallers, 


M die Menge des in jeden Hub gehobenen und aus. 


gegollenen Grubenwallers,. 
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fo ift F=H, und W:M=H+k: K; 

folglich w= u und 

Der Beweis flielst aus dem oben Gelagten, wenn 

- man bedenkt, dals M fo grols it, als der Raum, 

den ‚die verdichtete Luft, und W lo groß, als 

der Raum, den die Luft vor ihrer Verdichtung ein- 

genommen hat. . 
Um den Effect dieler Vorrichtung gehörig be- - 

urtheilen und mit meiner folgenden verbeflerten | 

Einrichtung vergleichen zu können, will: ich ein 

. Beilpiel in Zahlen anführen, Es fey 

F=2566,32 Fuls= 80,1975.k und M=33,9293Kub.F., 

fo ift w = 589295 = 2754,9743 Kub, Fuls. 


2. 
Da die Luft, welche in dem Kafien 2 nach 
- vollbrachtem Hub zurückbleibt, noch immer ihre 
volle Elafticitat hat, To ift fie immer noch fähig Wi. 
derfiand zu überwinden. Es würde daher Verluft 
‘ der zu ihrer Verdichtung verwendeten Kraft feyn, 
wenn‘ man fie unbenutzt entweichen lielse, und 
man fiehet, dals gerade hier der paffendfte Fall 
ift, die von mir in’ diefen’ Annalen Jahtg. 1810 
(B. 34. S. 105.) bekannt gemachte , und zur Ver- " 
beflerung der Wirtzifehen Spiralpumpe (oben 
'$. 167) benutzte Vorrichtung mit Vortheil anzu- 
wenden, um "mit der ‚verdichteten Luft, welche 
vom erften Hub zurück bleibt, noch mehrere Hübe 
zu bewirken. Wird nämlich diefe Vorrichtung mit 
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_ dem Kaften B, eben fo verbunden, wie in der Spi- 
_ ralpumpe mit dem Windkaften , fo würden wir hier 
_den nämlichen Erfolg, nur mit dem Unterfchiede 


haben, dals hier nur eine einzige Waller[äule von 
der Höhe H zu heben it, in der Spiralpumpe aber 
zwei [olche Waflerfaulen geholfén werden ; defin es 
kann hier kein Waller aus dem Kaften A zum Hube 
gelangen. In diefem Falle if tolglich dem, was wir 
bei der Berechnung der Spiralpumpe bemerkt haben 
(am ang. Orte & 14.), gemäls, 

H_S+ta-A 

wo S, wie dort, die ganze Förderungshöhe aller 


'Steigröhren, n die Anzahl 


und 4 die Summe der Reihe 543 +4 Fees 


bedeuten. 
Nun. aber fey, wie vorhin, S= 2506,52 Fuls 


' . ==80,1975.k; und nehmen wir.n = 18, damit die 


letzte Steigréhre nicht ‚niedriger werde ‘als. etwa.1G 
Fuls, fo ift A= 2,5475. „Daher ‚wird 


62,6880 Ful. 


Ww:M=> 279590 : 10000" 
Setzen wit allo auchhier 
M = 33,9298.Kubikfuls, _ 3 gy 
FR ih | 5 
w= 35,9293 - 27,9590 = 948,629 Kub. Fuß, sia 
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C. 396, 


Die Höhe der würde : 


dann feyn :- 
"FDichti keit} Höhe des Hubes in 
in dem) der Steigröhren. 
Sumpftaften 27,9590 | 26,9890. K—= 862,6886 Fils 
13,9795 : | 12,9795 : => 415,5440 — 
95196 | §,5196 = 266,3272 
'4,65,85 = 1171136 —, 
7 3,4959 | 2,4959 == 79,8688 — 
8 | ‚31066! =: 67,4113 — 
2,7959 4 4,7959 = 57,5688 — 
40, =" 49,3344 — 
2,5299 3299 = 42,5568 _: 
2,1907,, 31507 = 36,8224 — 
2,9971 0,997t = 31,9072 — 
15 4. 1,7474..4: 017474. = 23,9268. 
16 „4,6446 ‚0,6446 = 0,62 
Hohe d, Fab. 


Eine Druckhéhe' in: der Fällrbhre Von k, 
und eihAufwand' von 3754,9743 Kubikfuls Auf- 
[chlagewafler , würde tach meiner Einrichtung eine 


Hier it a= 80,1975. Soll die kürzefte Steigröhre 
nicht unter 16 Fuß fo ik — k= nok 


| 
j 
| 
kg 
7 
= | 
4 


‚Dann ilt A == 8,5981. Daher 


= 98914912 Fuß. 

J 
. Es bleiben mir bei der nenen Einrichtung'noch 
zwei Fälle zi unterfuchen übrig; nämlich erftens. 
wenn F grölser als H, und zweitens wenn F klei- 
ner als #7, und vielleicht fo klein it, dafs diefer 
Druck zur Betreibung der neuen ‚Vorrichtung nicht 


‘ weiter hinreicht; - 


It Figröfser als H oder wohl gar grölser als S, 
fo'mufs man, damit ein bedeutender Verluf an Kraft 
vermieden werde, den Ueberfchuts an Kraft auf 
die Menge des’ zu hebenden Waflers verwenden, 
und zu dem Ende den Kaften B fo grofs machen, 
dafs diein ihn aus dem Käflen A übertretende, 
durch den Druck F +k verdichtete Luft, eineglem 
Druck H+k ent{prechende Dichtigkeit behalte, wo- 
durch die.gehobene Wallermenge in dem Verhältnils 
F+k:H+k grölser wird. Man [etze den Raum, den 
die Luft nach ihrer. Verdichtung durch den. Druck 
F+k, einnimmt = M, und den Raum, den eben 


diefe dem Druck H+k einnehmen 


würde = fo verhält fich m: 
und es ift 
m 
Die Zahl M giebt ‚die Menge des Grubenwallers, 
welche bei jedem Hube gehoben wird ; eben fo grols 
muls der.Inhalt des Kaftens 2 feyn. 
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Ein Bei/piel wird diefes noch -deutlicher ma- 
chen, Zu einem Hub S = 80,1975.k hatten wir 
oben H= F = 26,95go.k als Höhe der Fallréhre und 
der erfien Steigréhre. Ware aber F=50.k, fo 
würde {chon bei der. dritten Steigröhre der Hub 
um 12,5.k zu grols feyn, und die übrige verdich- 
tete Luft mülste ungenutzt entlallen werden, wenn 
der Kalten B und mit ihm die übrigen Gefälse eine 
M entlprechende Gröfse behielten. 

Nimmt man aber den Inhalt des Kaltens B , grö- 
[ser, fo ‚wird bei jedem Hub eine grölsere Menge — 
Grubenwaller gehoben, und daher die Malchine in 
der nämlichen Zeit eine verhaltnifsmalsige Anzahl 
Hübe weniger zu machen haben, wodurch dann auch 
eine verhältnilsmälsig geringere Menge Auffchlage- 
Waller, nöthig feyn würde. — Vorhin hatten wir 


M(F-+k)__33, 51 


In: dem zweiten Fail, wenn H kleiner als F ift, 
und felb{t; nicht hinreicht , das Waller fo hoch als 
erforderlich ift zu heben, müflen der Hauptlatz in 


mehrere. kleinere der Druckhöhe H_angemellene 


Sätze vertheilt, und diefe wie in Fig™.. fo einge- 
richtet werden, dals die letzte Steigröhre des un- 
terften Satzes fich in das erlte Gefäls des folgenden 
Satzes, und die letzte Steigröhre dieles Satzes in 
das erlte oder untere Gefäls ‘des dritten Satzes en- 
diget, 'dergeltalt, dafs der erfte Satz [ein geförder- 
tes Wafler dem zweiten und diefer wieder dem drit- 
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ten zuführt u. fw. Jeder diefer Sätze fieht mit 
dem Compreflions - Kalten durch eine befondere 
dtinne Luftröhre in Verbindüng, und empfängt 
von ihm die verdichtete Luft, fobald das Waller 
in das. untere Gefafs. deffelben eindringt; und auf 
die gleich zu befchreibende Art den Regulator in 
Bewegung: fetzt, welcher das hierzu gehörende 
Ventil öffne. 


Es (ey, zum Beifpiel wie oben die Förderungs- 
Höhe = S= 80,1975.k,. ‚das. Gefälle F aber nur 
=ıg.k,,ldo ilt die gréfste Höhe, welche eine 
Steigröhre erhalten könnte, =19.k. Man. letze 
diefe Höhe =H, M wie vorhin = 33,9293 Kubik- 


_ fufs, .und , die letzte ‚Steigröhre nicht kürzer als 


H+k 


fetzen kann. ‘Dann if 


AS 2,2513, daher: 


Nimmt man diefen Satz: doppelt, fo würde der 


ganze Hub 108,5546.k, allooum 28,3571.k zu viel 
betragen, @eshalb man lich des im erften Fall an- 
gegebenen Verfahrens bedienen, und den Kalten 
B nach Verhältnils gröfser und -H kleiner nehmen . 


muls. Daider gelammte Hub oder S= 8044975 .k 


it, fo nelime man fiir jeden Satz S= 40,0987. k. 


Dann it H= "Und nimmt man n==11, 


fo it A= 2,1030, daher” 
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— 480987 — 
3,1080 


_. 33,9293: 20: 
und dag W = ift, 
W = 33,9293 - 16,7398 56,6661 
Kubikfuls. 
Stellen wir die Effecte. ‚beider 
neben einander,:fo-ergiebt'fich Folgendes: 
1) Bei gleichen Törderungshöhen und gleicher: 
Menge Wallera verhalten lich dieDruck- 
höhen wie, 


80, 1975: 29748: hale. 


== 1617898. k, 


und die Menge des nöthigen Auffchlagemallere wie. 


2754,9743: 948,6293= 

2) Bey gleicher Druckhöhe, Aulfchlage- -Wal-, 

fer und, geförderter Waller - -Menge ‚verhält fich.. 

die Förderungshöhe der alten 
der neuen wie 

Vergleicht ‘man die Effecte beider Matchi- 


neti gegen den Effett des éinfachltengHubes, fo 


findet man Folgendas: Beim einfachlfen Hub (§. 7. 


Abii. von’ der‘ Spiralpumpe) FW:SM 1:1, 
und ih dem Fat ‘dats’ ‘| 


Bei der. alten Eihtichtung ‘ibe S und 


WwW 
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4or ] 
Bei der neuen Einrichtung [oll feyn,. 
FW:SMi= HW SM. 
= 26,9590. 948,6293 : 80,1920. 33,9293: ; 
= = 25574,0973: "#7 20,8584, 10:1 nahe 


Aus dem bisher Gélagten flielsen’ folgende Re- 


fultate: 
1) Dals der Syphon (die Luftmafchine), nach 


‘meiner Methode angeordnet‘; ‘bei’ weitem weniger 
Auffchlage « Wafler al. 


2) Dals die an 
delto grölser itt, je grölser H oder die Druckhöhe 
ift. Bei der alten Art ilt diefés gerade umgekehrt 


| der Fall. Bei’gleich' grofser Menge zu fördernden 


Wallers “ilt der Aufwand an Aulfchlage- Waller 


unverhältnifsmälsig kfein, und defto größer, je. 
größser die oder ‚da hier 


F=H if: ~ 


3) Dals auch die Länge der, Steig 


röhre bei unlerer Art allemal kürzer als F it, ‚da- 


her auch das Gefälle, weit kleiner ‘als. dort feyn ; 


kann, dals Miglich. auch die Theile der Mafchine 
bei weitem. kleiner und [chwächer ‚als don feyn_. 
dürfen, weil H und Ww kleiner find. ', 


4) können wir endlich. mit: kbeitiesen Druek- 
| höhen und Gefillen das Waller: faft: auf jede Förde- 
rungshöhe hinaufheben. Wobei wir dennoch mehr _ 


j 


; 

en 
er: 
” 
4 
ler : = 
: 
| 

hi- 
fo 
Wi 
M. 3 
nd 
q 
4 


j 
oder weniger an Aulichlage- Wailer. eriparén ; je 
nachdem das Verhälmißs vonH:Fi. 


6. 
Nähere Bejchreibung des Ragulators, ‘der Steuerung, und 
des Spiels diefer Mafchine. 

Tat. 7. Fig. 4. Rellt, den perfpectivilchen Auf- 
rifs des Sumpfkaftens A AA mit allen feinen „zur 
Steuerung nöthigen Theilen vor. Er befteht aus 
fiarkem Holz, oder aus Gußseilen. In Fig. 5 fieht 
man eben. diefen Sumpfkalten im lenkrechten 
Durchfchnitt nach [einer Länge. 


Er hat an der einen Ecke, in id, eine Klappe: 
durch welche das Waller aus dem Sumpfe hinein- 
tritt, und in der Deckplatte zwei Kegel-Ventile, 
ira, in den Gehäulen P und B; jenes öffnet fich 
nach Innen, und es entweicht durch daflelbe die 
verdichtete Luft aus dem Sumpfkalten, dieles öfl- 
net lich dagegen nach Aulsen, und ilt diefes ge- 


_ [chehen, Lo dringt durch die Röhre « und die Oeff- 


nung V die verdichtete Luft aus dem Comprel- 
fionskaften in den Sumpfkaften. Fig. 6 u. 7 fiellen 
das Kegelventil in Z im Durch{chnitte vor. 


HH die erlie Steigröhre, weiche das Wal- 


fer zu den höher ‚liegenden Gefälsen führt, und 


mmm der Regulator, welcher den ganzen Gang f, 


der Mafchine leitet. Er befteht aus einem luftdich- 
ten hohlen, oder aus einem dichten aber leichten 
Körper, der im Waifer {chwimmt, und in e vermit- 
tel eines an der Seitenwand des Sumptkaltens be- 
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feltigten Gewindes fich’auf und ab bewegen kann. 


Die Axe e diefes Gewindes geht durch: die eine 
Wand des Sumpfkafiens luftdicht hindurch, und 
trägt an der äulsern Seite des Kaliens den Arm 


eey, welcher fich, fo wie die mit ihm verbundnen © 


Theile, ebenfalls auf und nieder bewegen lälst. 
ffx it eine mit ihrem Ende fA an den Sumpf- 
kalten befeltigte Feder, welche dazu dient, die Axe 


_ des Stückes x (welches man in Fig. 10 einzeln fieht) 


nach der einen oder andern Seite plötzlich hinzu- 


[chnellen. Statt ihrer liefse fich eben fo gut ein an 


demfelben Stücke in @ angebrachtes Gewicht an- 
bringen (wie es die punctirten Linien Fig. 10 vor- 
ftellen), welches, je nachdem es auf der-einen oder 
andern Seite herablinkt, das Stück Fig. 10 und 
die in daflelbe pe Theile entgegenge- 
fetzt dreht. 

vv Fig. 4 ift eine Stange, welche die beiden 
Ventile mit einander, verbindet und die Bewegung 
von B nach P fortpflanzt. — P und B find Veniil- 
gehäufe, in welchen fich die Kegel-Ventile bra 
befinden, und £8 ift die Luftröhre, welche die 
Luft aus dem Sumpfkaften in das zunächlt darüber 


- ftehende Gefals führt. 


Fig. 6 und 7 fiellen den Durchfehnitt des Ein- 


‚ lafs-Ventils 3 vor, und zwar nach der Querlinie 


ab. Der Cylinder obg' hat in b einen konilchen, 
in das Loch des Gehäufes luftdicht eingeriebenen’ 
Anlatz; hinten in q läuft er etwas Ipitz zu, um 
lich in und gegen q zu bewegen: und in rat er 
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einen rechtwinklich aufgeletzten kurzen Arm, der 
in das Jängliche Loch r des Ventilkegels, ra Fig.7 
eingreift, um diefen zu heben oder finken zu laflen, 
Der Theil no des Cylinders tritt aus dem Gebäule 


heraus. In diefer Theil viereckt,..damitifich 


dort das Stück ‚durch welches das Ventil feine, Be- 
wegung erhält, , hinauf, {chieben ‚lafle.., Man. Geht 
diefes Stück in Fig, $,.@, und einen Quer/chnitt 
deffelben in Tig. 8, 6;; das viereckte Stück. » palst ia 
das viereckte Loch x, nach der Richtung. no, - Das 
Ende o des Cylinders it rund, und hier find,die 
beiden fiir fich ‚beweglichen Stiicke Fig. g und Big. 
10 darauf gelchoben, Der auf dem..Ventilichlüffel 
Fig, 8, 5 lenkrecht fiehende Stift: k liegt. zwilchem 
den beiden Schenkeln y und s des Stückes Fig,.10 
dergelialt, dals er bei dem Spiel der Mafchine von: 
ihnen abwechfelnd ergriften, und rechts und links 

gedrehet wird; der grolse Spielraum zwilchen die- 
fen beiden Schenkeln. macht aber,» dals der Arm 

ung der Stift k geraume Zeit ruhen können, wäh- 
rend das Stück Fig. 10 in drehender Bewegung nach; 
einer Richtung.ift, da mur am Ende derlelben. der: 
eine oder der andere Schenkel auf den Stift & trifft,, 
und ihn mit fich fortreifst. — Das Stück Fig. g,hat, 
hinten bei d einen, fenkrechien Stift, der zwilchen , 
den Schenkeln a und A Fig, 10, {pielt, und ihnen, 
Bewegung ertheilt. Es wird vorne auf den Cylin,,, 
der o Fig. 6 aufgelehoben , und ilt das, vorderite 

Stück, welches fich aut o bewegt. „Ein, Stift SS, 

durch das Loch in o vorgelteckt , verbindert das. 
Abfallen beider Stücke, 
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Das gabelförmige Stück x, ya dop- 
vorhanden?" Das eine ift mit’ dem ‘Ede + äh 
den Pig.6; und mit dein ändern’ Bade 
x an den des Regulators (iny Fig. ah 
beitdén’beweglich und fo ‘angebracht, dals die Be- 
wekung des Regulators auf das Stück Fig.'g fich fort- 
pflanzt. Das andre äbelförkiige Stück. ift mit’derh 
Ende yx an dem Ende x Her Feder und 
mit dem Ende an’deirSchenkel x Fig. 16 befeftigt, 
daher es‘in-dem Aiigenblicke , der Regulatöf 
feine -höchfte Stee: erreicht hat ünd-fich zurück“ 
drehen: will ,. einen plétélichen Stofs‘ von der Feder 


erhält. ~ Befiäder Ach’ ftatt der Feder Fig. 4 eih 


Gewicht'an dem Sttick Fig. 10, [6° ift diefes zweite 

gabelförmige Stück "und die Verlängerung‘ 

Schenkels x Fig.zo iiberfliiflig. © 
Alle übrige 'Gefäfse meiner Luftmafchine ha- - 


ben genau diefelbe Conftruction , ‘wie die hier be- 


[chriebene des Sumpfkaftens Regulators, 
aufser dafs'bei itiheti die-uhtere’Kläppe und dds 
Einlals-Ventil B Fehlt; fie bedtirfen Eines’ Aus- 
läls-Ventils; ‘wie das'in P’Fig. 5: "Aus fedeth 
fer Ventile P geht bind nach dem 
zunächft beffndlichen’ Gefäße ürh 
die Luft zur geh&rigen*Zeit* But des Veti-" 


tile im’ das höhere! Gefals ' ‚wie mah’ 


[olöhes im Fig. 2 am — 

defs der Hub durch thehr "als Satz 'gefcheheh, 

fo ‘haben’ die 'erftdn‘ Getatse” "aten und 3ten 

Sätzes jedes zwei Ventile; “denn’ als’ ich “belie” 
Annal, d.Phyfik. B. 43. St 4. 5.1813. St.4. Did 
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hende, von den untern ganz unabhängige Sätze, ver- 
tritt in ihnen, das erfte Gefals die Stelle des Sumpf- 
kaltens.. Hiervon giebt Fig. 3 eine deutlichere 

Das Verbindungsftück Fig. ı1 @.befteht eigent- 
lich aus zwei befondern Stücken, deren Enden in 


die doppelte Schraubenmutter eingefchraben find. 


Es hat nämlich das eine Ende dieler. Stücke, Fig. 
11, ¢) ein rechts, und dasandre ein links gewun- 
denes Schraubengewinde. Eben fo auch die Myt- 
ter, fo dals, wenn man die Mutter dreht, ‚lich das 
ganze Stück verlängert oder verkürzt, wodurch 
man in Stand eeletzt ift, diele Länge, der Bewe- 


‚gung des Regulators genau anzupaflen, und deflen 


Einwirkung auf die Ventile, fo ze 


Nachdem ich die einzelnen Theile der Steue- 
rung befckrieben habe, wird man das Spiel der 
Malchine nun leicht überfehn, wenn man die Fi- 
guren 4a, 45, 4c und Fig. 5 vor. Augen nimmt, 
So lange der Sumpfkalten leer ili, liegt der Schwim- 


mer oder Regulator m m m auf dem Boden deffel- 


bea, mad zugleich ilt der mit ihm verbundene Arm 


a xud Fig. 4, b (und Fig, 9) fo eben den Schenkel 
A (Fig. 10) ergriffen und nach der ‚linken Seite ge 


‚wucht nach der linken , oder das die 
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Ueberwucht nach der rechten Seite erhalten, und 
dadurch den Shenkel x Fig. 10 mit dem Stück xys 


"nach der linken Seite aufwärts gedreht, und dabei 


hat der Schenkel y den Stift'x ergriffen, den Arm 
xa rechts gedreht (Fig. 8 a und Fig. 8 b) und die 


recht fortgefchoben ; das 


"Ventil B ift alfo gefehloflen, und das V el P 
‚geöffnet: Zu gleicher Zeit hat fich der Schenkel x 
‘an’ den Stift ¢ gelegt, und dadurch ift die falgende 


vorbereitet. 


Die Luft aus dem Sumpfkaften kano nun nach 
‘de obern Gefälsen Entweichen; daher das Walfer 
it dem Sumpfe, vermöge feinerSchwere, dieKlappe 
’Ai’hebt’und den 'Sümpfkalten füllt. Indem diels 


‚hebt das’ Wälfer nach und nach den Re- 


gulator, und mit ihm den Arm ee: der Schenkel 
7x geht in die Höhe, und der Schenkel »# geht 
abwärts und drückt den Schenkel x ebenfalls ab- 
wärts, wodurch der Druck der Feder endlich, wenn 


der Regulator [eine hichite Stelle erreicht hat, die 


‘Ueberwucht nach der rechten Seite erhalt, und den 
; Schenkel x (Fig. 4, €) aufwärts treibt. Der Anfatz 
s Sp. den Stift A und [chiebt die Stange » zu- 
‘riick nach der linken Seite, und dadurch wird’ das 


Ventil P gefchloffen, B hingegen geöffnet. - Das 

“ Einltrömen der verdichteten Luft und das Spiel der 

“Malchine nimmt nun feinen Anfang, und das Wal- 

fer wird aus dem Sumpfkafien in das erfie Gefäls 

‘tibergetrieben. Indem aber der Kalten leer wird, 

fimkt. der Regulator; er verlchlielst das Ventil 2 
Dda 
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und öfinet P, die Luft geht alfo aus dem.Kaften 
in das erlie Gefüls und treibt das Waffer daraus in 
das zweite Gefäßs. ' Der Regulator des erften 'Ges 
fälses war durch das eintretende "Waller: gehoben 
worden, und hatte das zu ihm’gehörende'Ventil P 
gelchloflen ; dieles Ventil wird bei völliger Auslee- 
rung des erften Gefälses wieder geöffnet, ‘und die 
Luft geht aus dem Sumpfkaften hd dielem Gefälse 
gemeinlchaftlich in das zweite Gefäls.und treibt das 
Waller daraus in das dritte Gefäls hinauf -ust w. 
Man iiberfieht hieraus, wie das‘ Waller als einem 
Gefäls in das andere und endlich in das letzte Ge- 
fils anlangen und aus der letztem Steigröhre aus- 
fliefsen, und wie die Luft durch'das letzte Vientil P 
endlich in die Atmofphire ausfirömen muls;.-wenn 
man nicht vergilst, dafs die Functionen‘der!Regu- 
latoren aller Gefälse genau disnämlichen find, wie 
die des Regulators des Sumpfkäliens, 


Be... 

Ich glaube noch folgende Bemerkungen hinzu- 
fügen zu müllen. 

ı) Zur Vermeidung eines [chädlichen 
ilt es nothwendig, dafs das Ventil P fich nicht 
[chlielse, bevor nicht das Wafler den ganzen innern 
Raum des Sumpfkaftens oder der Getilse ausgefüllt 
und die Luft daraus vertrieben hat. Zu dem Ende 
muls die Gefchwindigkeit, womit fich der Schwim- 
mer hebt, kleiner als die Gefchwindigkeit des ftei- _ 
genden Wallers, und daher derSchwimmer fofchwer | 
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feyn, ‚dafs die Oberfläche deffelben aus dem Waller 
kaum hervorragt, und [eine Steigkraft mit dem Wi- 
derftand der Ventile beinahe nur im Gleichgewichte 
fielit. Damit man aber Mittel behalte, die bewe- 
gehde-Kraft deflelben von Aufsen auch dann noch 
wergrölsern oder zu:vermindern, wenn auch der 
Kalten {chon gefchloffen ift, bringe ich an den Arm 
ee (Fig. 4,@) desRegulstors den [chraubenförmigen 
Jan auf welchemi-lich:das bewegliche Gegen- 
gewicht & hin und 'her[chrauben lälst. 
1:3)’ Die''beiden ‚Ventile 3 und P öffnen und 
fchliefses Gich durch'ein'und diefelbe Bewegung, 
und doch: wird von der durch. eindringenden ver- 
dichteten Luft nichts-durch P entweichen können. 
'Vermöge des; länglichen Loches r Fig. 7 kann nam- 
-lich: der'Arm.r Fig. 6 noch etwas herunter linken, 
wenn das Ventil B auch fehon gefchloffen it, und 


_ der Arm r driickt dann erft das Ventil P herunter. 


Die Steuerung dauert auch, vermöge der Nachwir- 
kung der Feder oder des Gewichtes, noch einige 
Augenblicke nach ge[chlollenem Ventile 2 fort, und 
das Ventil P wird erft in dem letzten Augenblicke 
‚geöffnet. Aber auch ohne diels würde das Ventil P 
‚vom dem Druck der etwa eindringenden verdich- 
‚teten Luft von felbft gelchloflen gehalten werden, 
:wenn nicht. der Arm r es öffnete, Eben daher 
:kömmt. es auch, dals im Riickwege das Ventil P 
-erft gefchloflen: feyn mufs, bevor der Arm r des 
-Ventils B an. den..Ventilkegel ra anlangen und ihn 
heben. kang... Der Kegel des Ventils P hat ein ähn- 
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liches längliches Loch; und.daher kann auch das Ven- 
til 2 noch eine Zeit gelchlollen bleiben, wenn das 
Ventil P imSchlielsen begriffen ift. Es ili indels nicht 


nöthig, dals der Arm r das Ventil P in: der Höhe 


erhalte nach gelchehener Schlielsung, Sobald es 
uur etwas gehoben ilt, ergreilt folches.der Druck 
der Luft und fiölst es in die Höhe, daher fie lich 
felbft vollends den Ausgang verlperrt. 
3) Wenn man das Spiel des Regulators: und 
der Steuerung tiberhaupt ohne Vorurtheil erwägt, 
fo wird man eingeliehen müllen, dafs. es nicht 


leicht in, Unordnyng. gerathen, kana.,, Auch. witd 


nicht Jeicht ein Theil der Steuerung. belchidiget 
werden, und [einen Dienli verlagen.,,. 
....4.Da endlich alle Functionen der Steuerung 
blos durch die Schwere des eindsingenden,-Waflers 
gefchehn, fo entziehn fie der ‚Mafchine ‚nichts an 
bewegendemKraft, und beeinträchtigen. den Effect 
derfelben auf keine Art. Ein Umfiand,, deffen.fich 
fo leicht keine andere Mafchine zu rühmen hat, 
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Del ber die 7 mitilere Höhe des Barometers am Ufer 
‚des Meeres, 

esp 


Bei einer: Unterfuchung über den mitilern Baro- 
meterflarit am Ufer des Meets, in ‘unfern Klima- 
ten, find mir ‘in‘phyfikalifcheh’ ‘Schriften, eitiige 
Angaben vorgekommen , welche ‚Berichtigungen 


bedihfen‘, ‘die ‘ich hierher fetze, "um andre der 


Mie des Nachforfchens ‘zu überheben, ‘und um 
ein’ fo’ 'Datüm von einigen der Dinkel 
heiten; womit‘es’hoch bedeckt ift, zu’ befreien. 

Dals’ mittlere. Barometerltände auf eine 
bekannte Temperatur des Quecklilbers im Baro- 
meter beziehn miiffen, folk die Angabe beltimmt 
und völlig brauchbar [eyn, ift zwar allgemein be- 


kannt, wird aber, befonders was die mittlere Ba- 
rometerhöhe an der Meeresfläche betrifft, nicht 
immer gehörig beachtet. Eben fo ift es bekannt, 
dafs das Mittel aus uncorrigirten (das heilst, nicht 
auf einerlei Wärme des Queckfilbers reducirten)’ 


Barometerhöhen fich auf ‘die mittlere Temperatur 
des Queckfilbers bezieht , welche fich ads den 
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Beobachtungen eines felten Thermometers berech- 
nen lalst. . Um ‚unmittelbar. yergleichbar zu Lleyn, 
follten alle mittlere Barometerliände fich auf einer- 
lei i Normal- Temperatur beziehen, und am [chick- 
lichften würde man,dazu die Temperatur des na- 
tijrlichen, Froftpunkts nehmen;;, ‚jede, andere ift 
mehr willkibrlich. fich dag Queckfilber für 
jeden, Grad der Centelimalfkale um den es: wärmer 
wird, um aica, {eines Raums ausdehnt, und. für 
jeden Grad der Reaumiir{chen, Skale um 2,55, fo 

it diefe Redugtion, der ‚mittleren, Barometerhöhe 
von andern Temperaturen ‚in welchen fie anger 
geben, zu werden pflegt „.(z.,.B. von 10° of 
Wärme, des Richt, immer, un. 
bedeutend, 


In einem Hira, Fiese 
rieu de Bellevye über den mittleren, Baromajerfiand 
am. Ufer des. Meers, welcher ‚in dem. erfien,‚Jahr- 
gange dieler „Annalen. ( Jahrg,..179g.: Bx 
fteht,. findet fich ‚folgende Angabe: . „der engli- 
[che Phyliker Sh ukb urgh habe aus einem, Mittel 
von 142 ‚Beobachtungen, Jie,er in England und 
in, Italien im, 4775 angeltellt, die mittlere Höhe 
des Barometers an der Meeresflache 28". 
par. Maals gefunden,‘‘ ‚Diele Zahl {cheint indels 
aut eine unrightige Reduction zu. beruhen; Shuk- 
burgh. fand fie 30,04 engl.,Zoll,. und. da. 1 engl. 


me 


Zoll. gleich, 0,9383 par.- ‚Zoll ilt, fo. ift diefe Höhe 
gleich 28,186" oder, 28” .2'",23 ;pariler. Maals. 


Da die Angabe ‚von. Shukburgh herrührt, ‚ill 


kaum zu zweifeln, dafs fie fich nicht auf eine‘ 
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Temperatur des Qtieckfilbers von nahe 10°. R. be- 
ziehe; und itt dieles der Fall, fo beträgt die mitt- 
lere 'Barometerliöhe ‘an der Meeresfläche, ‚dieler 
Angabe zu Folge,’ bei 0° Wärme des Queckfilbers 
oder 28” 1",45 par. Maals. 

« Wir verdanken ‘Hin. von Buch ( Annal. B. 
25. S. 329.) die Mittheilung der Relultate aus den 
Barometer -Beobachtüngen , ‘welche von 1750 bis 
1798 auf der’ Kopenhagner Sternwarte mit über- 
einftimmenden Inftrumenten angeltellt find. Der 
mittlere Barometerliand auf dieler Sternwarte war, 
ihnen zu Folge, nach Hrn. Bugge, von 1750 
bis 1768 ‘28” 0,50, und'von 1768 bis 1798 28” 
0,63 , in allen 48 Jahren 28 ”0”,55 p. Maals. Das 
Barometer: hing 132 rheinl. Fuls über der Meeres- 
fiche, wofür dort 1,66 par. Lin. Queckfilberhöhe 
gerechnet werden, welches unter der Vorausletzung, 
dafs die Barometerflände wegen der Wärme corri- 
girt, und auf 10° Queckfilber - Temperatur rediicirt 
find, richtig it. Denn 132 rheinl. Fuls find gleich 
127,6 par.''Fuls, ınd nach den Wägungen der 
Herren 'Biot und Arago ift bei 0° Wärme und 


38” Druck, trockne Luft 10495, und mälsig feuch- 


te Luft 10505 mal (bei 28" r” Druck, letztere 
folglich‘ 10474 mal), fpecitifch leichter als Queck- 
üilber, und'bei 10° R. Wärme würde‘ das f{pecif. 
Gewicht diefer Luft 10964 mal kleiner, als. das 
des Quecklilbers feyn; par. Fuls find aber 
gleich ı"',67.: Diefes giebt für den mittleren Ba- 
rometerfiand an der Meeresfläche 28” 2,22 bei 
10° R., und 28” ı’”,44 par. Maals bei 0° Wärme 
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des Quecklilbers, nach 48jahrigen Barometer- Beob- 
achtungen auf der Kopenhagner-Sternwarte; wo- 
mit Shukburgh’s Relultat. überein“ 
‚dimmt.. 
Hr. Prof. Heinrich zweifelt in ‚diefen Annal, 
B. 28.18. 466., | dal diefe Barometerltände auf ei- 
nerlei Temperatur neducirt worden find, und fieht 
be, daher als; zu, der* mittleren‘ Temperatur des 
Beobachtungszimmers gehörig an, welches er auf 
7°;7 Ru. letzt... Dann würden» fiir 10° R. QueckGil-’ 
ber- Wärme: der mittlere Barometerfiand auf, der: 
Kopenhogner ‚Sternwarte. und. an der, 
Meeresfliiche 28” 2’”,41 par. Maals: bei R., und. 
a8" bei.0° Queckfilberwarme betragen.  Viely, 
leicht, :dals wir durch .Herrn, Juftizrath Bugge 
die hieraus entlpringende Ungewilsheit in diefen: 
Annalen gehoben fehn. — Hr. Prof, Heinrich 
giebt eben dafelbit als mittlere ‚reducirte Barome- 
terhöhe von Kopenhagen, nach Beobächtungen mit 
einem Mannheimer Barometer , in den,3.J. 1783 bis 
86 an, 21 Toifen ber der Meeresflache 
(allo. wahrfeheinlich gleichfalls auf der Sternwarte). 
Diele Angabe. if. nicht bles. mit der vorigen. un- 
vereinbar, fondern wiirde auch, den Barometer- 
fiand an der Meeresfläche, im Widerfpruch mit al» 


lea bekannten Beobachtungen, auf 28” 3,50 par. 
Maals bei.10° Quecklilberwärme erhöhen. 


. Herr Fleurieu: de Bellevue beobachtete 4 Jah- 
re.ilang,. von.1781 ‘bis. 84, täglich dreimal, ein 
wiederholt ausgekochtes Gefälsbarometer, deflen 
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Röhre 3% Linie, und defen Gefals Bolt weit, 
und welches mit’einem Vernier ver{élin war. Fin 
Mittel aus 1400 Bedbaéhtungen Ry Wärme 
reducirt, gab als mittlere Barometerhöhe des Beobl 
Achtunigsorts 28" und’ da” das nltrüment 
35° Rüfs über dem mittleren "Stände des Meeres 


‘Hing’, 2,86 als mittlere Barometerhöhe ander 


Meeresfläche zu Rochell&j' bei’ 16” R., und folg- 
lieh p. Maal¥ bei Wärtie des’Queck- 
filbers:' ‘Hr. Fleuriew fast), fein Barönieter habe 
imimer'1} Binien höher' geftanden ;°'alsdas Baro- 
theter der Mannheimer 'meteörolögifchen Söcietät, 
wömit Seignette zu Rochelle beobachtete, ‘und 
das unterwegs‘ ‘gelitten möchte: In den 
Ephemeriden dieler Societat find 9 Jahre der Beo- 
bachtungen abgedruckt, welche Sei ghette täglich 
dreimal mit diefem Barometer zu Rachelle angeltellt 
hat, und “dus ihnen ift von Prof.’ Heinrich 
(in Hrn. von Z’ach’s monatl, Cörrefp: B: 9. 8. 497.) 
der mittlere auf 10° R. réducirteBarometerftand des 
Beobachtungszimmers in der Stadt Rochelle (quae 
vix Jupereminet mari) auf 28" par. Maals be. 
rechnet’ worden. Nimmt man auéh hier die Höhe 
des Beöbachtungsortes zu'33 par: Fuls 'tiber der Mee- 
resfläche an, [o'gäbe diefes die miittlere’Barometer- 


höhe an der Meeresfläche beiRochelle 48” 1"",94 bei 


10° R, par. Maafs bei’o° Qiteck filbet- 
‘wärme, ' Das Mittel ats den Beobachtungen Fleu- 
rieu's und Seignette’s würde feyn 28" 2,39 bei 
1o° R,, und 28” ı"',6,' bei 0° Queckfilberwärme, 
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In den von ‘dem atlantifchen Meere befpiilten 
Seeftadten an der Welikjiilte Frankreichs; ref, 
Dieppe» Lugon, Isleid Olerons Sables d'Olonne 
und St. Malo, betragen die ‚mittleren Barometer- 
ftände nach den Beobachtungen, welche Hr. Fleu- 
fiemile Bellevue ‚am,ang. Orte angegeben hat, 
insgelammt mehr als 28" 2”, ungeachtet fie auf 
die Meeresfliehe.nock nicht neducirt find, 

Ausnahbmenvon diefey unter einander ziem- 
lich iibereinftimmenden Refultaten ; finden, wie 
einige glauben, an den: Weltkiiiten Hollands, 
Englands und Norwegens Statt; hier {oll das Ba- 
tometer an der Meeresflüche nur auf 28”: oder 
(ehr' wenig höher Itehn.: Und zwar werden dafür 
folgende Gewährsmänner angeführt: 

ayHr. van Swinden [etzt in [einen PoAtion. 
phyficis Harderov. 1786. T. Il p. 342. die mittlere 
Höhe des Barometers an der Meeresfläche auf 28” 
0"',75 Maals.:: Er drückt lich indels danjiber 
aus, wie folgt: Alticudo media in Hollandia, 
ab A..1735:ad 1780, prope Harlemum..obfer 
vata; im bono 'barometro, 28" 0”,35,. et illa, 
quam ab A. 1770 ad 1760 obfervavi, Frane- 
querae, cum barometro optimo, fumma 
@: me ipfo-confecto, eft 28" 375. Hanc itaque, 
ut veram, aut vero proximams. ‘adhibere non 
dubitavi: Diefesift aber, wie man fieht,. der mitt- 
dere uncorrigirte Barometerftand des Beobachtungs- 
orts in Franeker, ‘und noch. nicht der an der Mee- 
resfläche auf ro° R..Warme reducirte; Reductionen, 
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welche ihn den vorigen Beflimmungen ziemlich viel 
näher bringen dürften. — Zu Middelburg, der 
Hauptftadt Seelands,:betrug nach 3jähriger Beobach- 
tung von 1783 bis 1786, welehe von Hrn: van de 
Perre mit. einem Mannheimer ‘Barometer ange- 
felt würden, und’ welche Hr. Prof. Heinrich 
berechnet, und auf 10°.R..reducirt hat, 28” 1”,068, 
Das Barometer hing 23 rheinl.. Fufs iiber der Mees 
resfläche. Diefes ‚giebt fiir. den mittleren: Barome- 
terfiand an der Meeresflache, mach. Beobachtungen 
zaMiddelburg, 28” bei 10°R.,.und 28” 0,58 


par. Maals bei. 0° Queckfilberwärme ;: welches im- 


mer. noch eine fehr merkwürdige Abweichung von 
den vorigen Refultaten feyn würde, könnte man lich 
darauf verlaffen, .dals auf alle Correctionen des Baro- 
meters gelehn, und die Art, des Beobachtens mit 
der Anderer völlig übereinlimmend gewelen [ey. 

- 2) „Nach :Dalten’s: fünfjährigen ‚Beobach- 
tungen, (heilst es.in dielen Annalen B. 25,$.329.), 
war in: Kendal, in Lancaf hire, die mittlere Höhe 
des Barometers auf den Meeresfpiegel redueirt, 28” 
0,255 par. Maals.‘* .Dalton’s meteorol. obfervae. 
and effays. Lond. 1793. liegen vor mir, und.diefe 
Angabe:ilt nach dem, was Dakton.im.Anfange des 
Werkes fagt, dals Kendal ungefähr 25 und Kes- 
'wiek 45 Yards über der Meeresfläche liegen; rich- 
tig, bis auf eine kleine Verfchiedenheit in der Re- 
duction der engl. Maalse auf franzöfilche, welche 
mir für die Kendaler Beobachtungen 28” 0”,59 pa- 
rifer Maals zur-Barometerhöhe an der Meereslläche 
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giebt,. Allein.im Anhange zu Jeinem.Werke erzählt | » 
Dalton, Hr.Crofihwaite) von dem die Beo- | - 
bachtungen 2u:Keswick herrühren,, habe mit einem | > 
a fer guten, Theodoliten, die Höhe feines Beobach- | - 
tungsortes, iiber der. Meeresfliche nivellirt, und-fie | 
86. Xards,i dich, 258 engl. Fafs gefunden. -Dieles | « 
‚ändert das Refultat bedeutend. Den Beobachtun- | - 
- gen felbfi.au Folge waren die mittleren auf gleiche | ; 
Wärme reducirten Barometerhöhen 


‘vu Kendal’ zn Keswick 
‚im J, 1788,,,29"s96 ;. 


1789 29:79.. 5 29:69 ; 29,55 
2408 ; 29,87 ; 29,85 
344794, 2971,15. BUTE». 
im Mittel aus 5 J. 2979, 5 


Die gleiche Wärme; auf welche diefe Barometer. | - 
fiände -von. Hra. Dalton -reducirt. worden find, 
finde ich. nicht angegeben , und) nehme daher dafiir | 
hei welcher Temperatur eine Luftfäulewon | 
268-engl. Fuls Länge, einer Queckülberläule von | « 
+52 par. Fuls, das ili von 0,28 engl. Zollen, das | « 
"Gleichgewicht hält. Den Beobachtungen zu Kes. 
wick zu Folge wäre allo die mittlere Barometerhöhe 
an der \Meeresflache So engl. Zolt (oder 28” ı",79 
par. Maals) bei 10° R., und 29,93 engl, Zoll (oder 
28" par. Maals) bei 0° Quecklilberwarme. Diefe 
Beobachtungen wurden mit einem Gefalsbarometer 
-abgeliellt, deiien Skale weder wegen der Verände- 
rungen des Niveau. des Queckfilbers im Gefälse, 
‚noch wegen der.Lapillarität: verbeilert wären, und 
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‚geben daher die Barometerftinde wahrl[cheinlich um 


.4 Linie oder mehr zu niedrig.:< Genaue Beftinmun- _ 
_ogen der Höhe, in welcher das Barometer zu Kendal 


‚über der Meeresfläche hing, kommen in Hrn, Dal. 
ton’s- Werk nicht vor. »»Man ‘fieht hier "zugleich 


‚ein Beilpiel, wie wenig man fich auf blofseSchatzun-— 
von Höhen der Beobachtungsörter über ent- 


‚legne Wallerlpiegel: verlaffen’kann,' wenn fie nicht 


auf wirkliche Meflungen beruhen. 


3) Nach den Beobachtungen welche Pr 


.diger Herzberg am. Hardanger«Fiord, an der 


Weliküfte Norwegens, unweit Bergen angeliellt hat, 
(Annal. B.,25. 8.330) betrug dort im Mittel von 
‚1798 bis 1806 die Barometerhöhe an der Meeres- 
fläche nur 27”11",85 p.M. Hr. von Buch ver- 
Aichert , dals die Barometer und ihr pariler Maals 
‚gut waren. . Norwegens warme und ‚feuchte Welt- 
'külte-hat zwar eine eigenthiimliche meteorologifche 


.Conltitution;. ‚dennoch werden mehrere. genaue 


„Beobachtungen vondorther nöthig [eyn, welche alle 
-sdieles. Refultat. beliatigen, ehe es erlaubt leyn 
dürfte, dielen niedrigen Barometerfiand an der 


‚‚Meeresfläche dafelbfi als eine ausgemachte Thatlache 


anzunehmen, und Schlüffe darauf zw bauen. 
..\Hr, Fleurieu de Bellevue hat in [einer' oft er- 
‚wähinten Abhanslung ein interellantes Datum über 
den mittleren, Barometerliand.; aus der  füdlichen 
Hälfte der Erdkugel: mitgetheilt. Nach einem Mit- 
tel aus Beobachtungen. von 5 Jahren betrug der 
"mittlere Barometeritand zu Port. Louis, der Haupt- 
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fiadt von Isle de France, 28” 2” par. Maals. — Hr, 
Prof. Heinrich hat aus 8 Jahr Beobachtungen, wel- 
che Hr. de Silvabelle von 1783 bis 1792 zu 
Marfeille mit einem. von Mannheim ihm über- 
{chickten Barometer angefiellt hat, die mittlere Ba- 
rometerhöhe des Beobachtungsortes auf 28” 0,315 
par. Maals bei 10° R. Quecküilberwärme beftimmt. 
(v. Zach’s monatl, Corr. B. g. S. 474). Der Beob- 
achtungsort lag 24 Toilen über der Meeresfläche, 
wofür noch ı"",85 hinzuzufügen find. Giebt für die 
mittlere Barometerhöhe an der Meeresfläche “bei 
Marfeille 28” 2””,16 bei 10°R., und 28” 1”,38 bei 0° 
R. Queckfilberwärme. 

Aus allen diefen [cheint mir daffelbe hervorzu- 
gehn, was [chon Hr. von Lindenau in [einen 
Tables barometriques ‘als Relultat feiner Unter- 
fuchungen hingeletzt hat, dals die mittlere Baro- 
meterhöhe am Ufer des Meers in den gemälsigten 
Klimaten 28” 2”,2 par. Maals bei 10° R., und folg- 
lich 28” ı"',42 bei 0° Queck{ilberwarme beträgt. 
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Wirklichkeie des Sehpafel, „Kohlenfofft 

he, rol, As pe 3 

bei Papert, Repetitor an ‘a. palytech. ‚Schule, _ 

0° | Lampadius Schwefel - Alkohol; wth 
4 

yon. Berthollet, Thenard ,whd 

Vauquelin, Berichtserltatter, 

er- Frei ‚bearbeitet von Gilbert *). 


lg- He. Hatte im J: ,° als er Schwe: 
felkiefe' mit Hölzköhle in’ der Hoffnung defilirte, 
auf diele Art mehr Schwefel überzutreiben, eine 
fehr ‘fliichtige Flüfligkeit erhalten, die er Schwefel- 
Alkohol nannte, und basi eine Verbindung von 


ich den Annel. de t. 83. Die Neuen Unter- 
_ fuchungen über die Natur der Flüfliskeit, welche durch 
‚gegenleitige Einwirkung von Schwefel "und Kohle entiteht, 
yon Hin. Cluzel, find in dem’ Inititute arh 9, Decbr. 
"| 1811 vorgelefen worden, und finden fich in den Ann. de 
„. Chimie 1.84, P- 72— 172. Ich habe aus ihnen einige 
Ergänzungen biesher iiberwragen. Gilbert. 


Annal. d. Phyfik. B. 43. St. 4. J. 1813. St. 4. _ “Ee 
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Schwefel mit Wallerfioff hielt *). Einige Jahre {pa- 
ter zogen die HH. Clement und Desormes 
aus ihren Verfuchen mit Schwefel und Kohle, die in 
einem glühenden Porcellainrohr in Berührung ge- 
bracht wurden, den Schluls, dals diefe Flüfligkeit 
blos aus Schwefel und Kohle beitehe **), Der jün- 
gere Berthollet unternahm darauf eine Reihe 
von Verfuchen, um beide Meinungen zu prüfen, 
und erklärte fich für die erftere ***). Keiner diefer 
Chemiker hatte aber ‚die erhaltenen Producte, ana- 
lyfirt, und die Beftandtheile derlelben einzeln dar- 
geltellt, fo dafs weder die Anwefenheit des Waffer- 
ftofis, noch die des Kohlenfioffs in ihnen anf eine 
zuverlällige Art dargethan war. >... 

Späterhin verlicherte indels Hr., Clement ei- 
nem von uns, er habe beim Durchtreiben der 
Flüffigkeit in einem Porcellainrohr durch glühende 
Eifen - Drehlpähne, Kohlenltoff aus ihr gefchieden, 
und wünfchte diefen intereffanten Verlüch vdn-ihm 
wiederholt zu [ehn, wozu és indefs diefem Chemiker 
an Zeit gebrach. Dieler Verfuch if nie öffentlich 

*) Dals Hın.; Lampadius diefes nur ein Mahl gelang, ol 
gleich er es zwanzig Mahl verfuchte, lag nach Hrn, Clu- 
zel daran, weil er die Kohle zuvor nicht gehörig ausge- | 


glüht hatte. 

#*) Ihre Abhandlung fieht io diefen Annalen B. 13..S. 73. 
Hat man bei ihrem Verfahren zuvor die Kohle in dem 
hefuigften Feuer einer Schmiedeelle calcinirt, den Schwe- 
fel gekocht, und alle Theile des Apparats vollkommen ‘ge- 
trocknet, fo geht, nach Hrn. Cluzel’s Bemerkung, während 
deflelbeu, gar kein Gas über. 

***) Diele Annalen B.28. $, > 
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bekannt gemacht worden, Hr. Cluzel konnte dalıer 
nichts davon willen, und fein Verdienlt würde da- 
durch nicht vermindert, wenn erauch nicht zu mehr, 
als zu demfelben Relultate gelangt ware. Er hat aber 

überdiels durch eine gründliche Analyfe, dafs Lams 
padius Schwefel- Alkohol auch Wallerfioft enthalte 
darzuthun, und das Milchüngsverhältnils deffelben 


mit Genauigkeit zu beltimmen verlucht, 


Die nach Lampadius Art, und die nach Art 
der HH. Clement und Desormes dargeltellten Flüf- 


figkeiten | haben völlig diefelben Eigenfchaften. Hr, 


‚Cluzel befchreibt die verfchiednen Verfahren, den 
Schwefel- Alkohol *) zu erhalten, und die Erfchei- 
nungen, ‘welche während dieler Pröcelle vorkom- 
men, in allem Detail. Wir übergehn fie, und führen 
nur die intereffante Beinerkung an, dafs, wenn das 
Schwefel -Wallerftofigas und das {chwefliglaure Gas, 
welche fich in diefen Operationen beide entbin- 
den’, vollkommen trocken find, fie einaddet‘ nicht 
zerletzen **). 


h Er bezeichnet ibn mit der Benennung Jiqueur diheree, 
' welche ich hier dürch ätherifche Flüfigkeit, nach Anas 
logie des Namens ätherifche Oehle überletze.’' 
Schwefelkies, der in einem verfchlofsaen and ‘recht 
trocknen Gefälse calcinirt wird, giebt nach Hra. Cluzel’s 
IBänierkung {chweflige Säure in ziemlich gröfser Menge 
ber und kaum etwas Schwefel. Wallerltoffgäs.“ “Als Herr 
Cluzel reines aus Schwefel-Spiefsglanz und ‘Sa}2faure ent- 
‘bundnés, mit falzfaurem Kalk getrocknetes Schwefel-Waf- 
Terfiofigas durch ein weifsglühendes Potcellalarohr ‘trieb, 
zerfetzte es gänzlich in Schwefel uid in Walferfioßi- 
gas. G. 
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Das [pecififche Gewicht diefer ätherilchen Flül- 
figkeit findet Hr. Cluzel 1,263 *), und die Span- 
nung derfelben unter einem Druck von 0,7527 Me- 
ter Queckülberhöhe und bei 22°,5C. Wärme, gleich 
einer Quecklilberhöhe von 0,3184 Meter **), Er 
giebt | ferner den Geruch und den Gefchmack diefer 
Fliiffigkeit an, die Art wie fie brennt, und die Ein- 
wirkung derlelben auf ver[chiedene Körper 

Der erfte zerlegende Verfuch, den Hr. Cluzel 
mit diefer Fliifligkeit angeltellt hat, itimmt mit dem 
des Hrn, Clement überein, nur dals er ftatt des 
Eifens welches immer etwas Kohlenftoff. enthalt, 
Kupfer. nahm, Nur ein Theil des Schwetel-'Alko- 
hols, den er über rothglühendes Kupfer fortiteigen 


*) Bei einer Temperatur von 20° c., > mittelft Abwiegen in 
einem Homberg’ {chen Araometer. G.; 

**) So drückt fich nicht blos Hr. Cluzel, fondern: eink der 
Berichitserfiatter aus. Das foll aber heilsen: als das Baro- 
sneter 0,7527 Meter hoch, und das Thermometer: auf 22°,5C. 
fanden, machten einige Tropfen der Flülligkeit, die lich 
in der Torricellifchen Leere eines Barometers befanden, 
das Queckülber um 9,3184 Meter finken, Der Dampf die- 
fer Flülligkeit and indels keineswegs unter 0,7527 Me- 
‚ter Druck. G. 


Sie ‚Ichmeckt {charf brenuend, hat einen 


‚und ans eigenthümlichen "Ge 


{serordentlich auflöslich in Alkohol, aus weicheis -puge- 

ferztes ‚Waller fie unverändert niederichligt, wird von 

{chwefliger Säure nicht angegriffen, verbrennt obne, koh- 

ligen Rückftand, mit weifser an- der. Spitze röthlicher 

Flamme ‚unter einem ftarken’ Geruch. nach Achwelliger 

und iff rein, farbenlos und wie 
G. 
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liefs, wurde zerfetzt, der iibrige Theil condenfirte 
fich in einem mit Eis umlegten Gefäße zu einer ro- 
Jenrothen Flüffigkeit, welche einen [ehr {charfen 
Gefchmack hatte’und [ehr flüchtig war. Das Kupfer 
war brüchig geworden, und an der Oberfläche def- 
felben zeigte fich ‘ein [chwarzer Körper, der wie 
Kohle ausfah. Als Cluzel einen: Theil -dieles 
Kupfers mit Salpeter. in einem: Tiegel verpuffen 
liefs, fand fich in dem’ Rückfiande’ Schwefelfäure 
und Kohlenfaure; und er fchlielst daraus, dafs der 
Kohlenftof ein der ätherifchen 
figkeit fey, i 

Hr. Clazel hat diefen Verfuch ‘chit ‘mit 
der Abänderung verlucht, dafs er in den Apparat, 
ftatt atmofphärifcher Luft, Stickgas braehte; um 
das Kupfer und die Flüfligkeit aulser Berührung mit 
Sauerftoff zu fetzen. In einem diefer Verluche 
hatte er 28,577 Grammes Kupfer und 10,76 Grainme 
der ‘atherifchen Flülligkeit'genommen , und éthielt 
folgende Producte: erflens einige Sparen von koh- 
lenfaurem Gas und von fehwefligfaurem:Gas in dem 
durch’ die Hitze ausgedehnten und übergettiebnen 
Stickgas; zweitens 3,703 Gramme Gewichtszunahine 
des Kupfers, welches brlichig und ‘mit’ einer fcliwar- 
zen Rinde bedeckt:war; ‘und drittens 6,587 Grans- 
me rofenrothe Flülligkeit ,' die fich in'der ‘mit: Eis 
umlegten Vorlage verdichtet ‚hatten. Der ganze 
betrug folglich nur: 0,67 Gramme, ~ 

Tw dinem'atidern Verfüche mit 36 118 Gramme 


Kupferdraht und 17,733 Gr. ätherifcher Pliifligkeit 
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gingen ü über; ein wenig Stickgas, welches. Atomen 
von Kohlenfäure und von [chwefliger Säure enthielt, 
und Gr. rofenrothe Flülligkeit, und die Ge- 
wichtszunahme des [chwarz. und brüchig gewordnen 
Kupfers fieg auf 5,67, Gramme. Der Gewichfsver- 
Juli betrug a allo aur 9,901 ‘Gramme. 


‚Hr. -Cluzel ‚glaubt die rolenrothe Fliffigkeit 
fich in ihrer Mifchung .von.dem foge- 
nannten Schwefel-Alkohol,, und enthalte mehr 
Watleslof, wie: er,» Als Beweile dafiir fieht er an 
ihreFarbe;; ihren: ftarkeren Gelchmack , der kau- 
fiifeh wie Kali ift, ihre, grölsere, Leichtigkeit, in- 
dem .enıfie-für leichter @la-Waffer hält, unit ihre 
größsere „Allein mehrere diefer 
Verlchiedenheiten find pux,.Icheinbar und,beruhen 
Verfuchen., Und: was das 
Specitilehe Gewichy.der rofenrethen Fliifligkeit be- 
trifft, toehaben wir uns überzeugt, dals.es ‚grölser 
als das ides Wiaflers, und nur, (ehr: wenig von dem 
der atherifchen Fliifligkeit verichieden ilt; Von) 
Gramme rofenrother Flüfligkeit, die über glühen- 
des Eilen fortgetrieben wurden, zerletäten ich nur 
8 Gramme; und dabei kam kein Wallerfioffgas zum 
‚Vorlchein ;i-die-übergehende Flilligkeit: war wieder 


 zofenroth und hatte.die mehriien der vorigemEigen- 


fchaften, nun ihr Geritch, war ein wenig verändent.. 


Bie fifth Barometer, ‘dab 034646 

.>Metsrihöch fiand,  akıfle im! dit 
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. Hr, Cluzel nahm nun zum Volta’fchen Eudio- 
nigter feine Zuflucht, um darin eine gegebene 
Menge Dampt der atherifchen Fliifligkeit mit Sauer- 
fioffgas zu detoniren. ‚ Vorläufige Verfuche belehr- 
ten ihn, dals lie fich dabei vollftindig zerletzen ' 
lalst, und dals jedesmal eine Mengung von kohlen- 
faurem und von [chwefligfaurem Gas entlieht, wie 
fich durch den 'theils flockigen theils krümligen 
Niederichlag zeigt, den das Ga& im Kalkwafler bil: 
det. Vor allen Dingen käm es nun auf ein ficheres 
Mittel : an, die Kohlenfaure und die [chwefligeSäure 
fo von ‚einander zu [cheiden, daß fich ihre ver- 
hältnifsmäfsige Menge beftimmen liefs. Dazu fm- 
det Hr. Cluzel von allen Körpern, welche er ver- 
‘fucht hat, dén Borde am efchickteften, der die 
Higeaténatt hat, die Ichweflige Säure allein und voll. 
fändig zu verfchlückeh, fie mag mit kohlenlaurem 
“Gas, ‘oder mit Schwefel- Walleritofigas oder mit 
‘Sanerftotfgas gemengt feyn. Auth’ [chwarze 
‚Manganoxyd cöndenfirt dielfe Säure fehr fchnell, 
‚verfehluckt aber dhgleich’ ein wenig KoMenfäure. 


“Die Menge. itherifcher Flülligkeit, welche ; in 


nen ‚gegebnen- Volumen, Sauerlioffgas bei einem 
: Bekannten Druck. und einer bekannten Temperatur 
:dampfförmig wird, beltimmte Hr, Cluzel auf dem- 


Selben Wege, den He. von Sauflüre bei [einer Zer- 
legung des Alkohols betreten hat *), und der fich 
darauf gründet, dals ein flüchtiger Körper in allen 


*) Diele Annalen B. 29. 8.118. 
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Gasarten, welche nicht chemilch aut ihn wirken, 
gleich verdampfbar if, wie Dalton gezeigt hat. 
Denn einen hinlänglich grofsen Queckfilber - Appa- 


rat, um den Verluch unmittelbar mit Sauerftoffgas 
anzuliellen, hatte er ich nicht ver[chaffen können, 


Er verlah eine gut gereinigte Blafe, die g bis 10 Li- 
tre falste, mit einem dicken mellingnen Hahn, füllte 
fie zu ungefähr 2 mit atmolphärifcher Luft, die er 
über falzfauren Kalk getrocknet hatte, ‚brachte 


dann durch den Hahn ein glockenférmiges Gefäß 


mit ätherifcher F lüfligkeit.binein, hing dieles an ei- 
nem Faden nahe am Boden der Blafe auf, und drehte 
dann den Habn zu. Nach 18 Stunden war die, Luft 


durch den Dampf der ‚ätherifchen Flüllgkeit, von. 
der dich noch’ ein: Theil in dem Gefälse vorfand, 
auf-mehr als-das Doppelte ausgedehnt. Hr. Cluzel © 
beftinmte das [pecififche Gewicht derMengung durch - 
Abwagen, in einem luftleer gepumpten Ballon, bei be- — 
kanntem Druck und bekannter Wärme *), und dar-. 
aus erhielt.eg nach Dakeon's Formel **) die 


Er finder bei , 7638 Meter und 18° c. 
rme, das Gewicht von 5 565,095 Kubik » Centimeter 

. thocknet* atmofphärifcher Luft 6;750 Gramme, und ‘ebén’” 
folcher mit atherilcher Flülligkeit gelchwängerter Luft, 7798: 


Gramme, Unter denfelben Umftänden machten‘ ‚einige 
der ätherilchen ‚Flülligkeit, die in. den’ leeren’ 

Raum eines frilch ausgekochten Barometers auflegen, die 
necklülberläule 0,399 Meter 


EN Dipfe, 4anglen 15. 


Luft, f die Spannung des Dampfes, fo wird trockne ‘at? 
„ molpharilche Luft,- Raum t einnimmt, durch die- 


ou Dampf zum Raum ey in diefem Falle gleich 1 1,657 


it. p die Spannung. der : 
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der Dilatation’ der atmöfphärifchen Luft durch: die 
ätherifehe Flüfligkeit; ühd mithin auch die in einem: 
gegebnen Luftraum enthaltene Menge diefér Ftül- 
figkeit. Aus der jedesmaligen Spannung der Flüf 
figkeit, und’ aus dem fpeecif‘ Gewichte des’ Sauer- 
ftoffgas, ergab lich nun fogleich‘ die Menge det 
ätherifchen: Flüfligkeit, welche in dem Volumen ge- 
trocknetes Sauerliofigas enthalten war, mit dem er 
den Verfuch anftellte, 

_. Wir folgen Hra. Cluzel. nicht in das Detail 
feiner Detonations - ‚Verfuche,, ‚und erwähnen nur 
noch, ‚,dals er dem durch den Dampf expan- 
dirten Sauerftoffgas reines Sauerftoffgas zuletzen 
mulste, ‚ein  vollländiges: Verbrennen des 
ithesifehen Dampfes:zu bewirken. . Die Detona- 
tion war, äulserl& heftig, und: es zeigte fich nach 
derlelben ein: : weilslicher Dunfty. "und an den 
Wänden ‘des Eudiometers. etwas Feuchtigkeit. Er 
‚das: fchwefliglaure Gas von. Stückchen Borax, 
und, dann. .das' kohlenifaure Gas von kaufifchem 
Kali einfaugen, und zerliörte das rückltändige 
Sauerftoffgas durch Detoniren mit hinzugefetztem 
Wallerliofigas ;. und. was deflen zu viel war, durch 
ein. zweites Detoniren mit hinzugefetztem — Sauer- 


“gusgedéhat’’ In’ 106 Kubik’ Centim, “der dilatirten Luft 
* waten 'folglich' nut 60,35 Kub. Cent. trockne Luft enthal- 
ten, welche der eben angeführten Wägung zu Folge 0,0738 
Gramme wiegen, indefs das Gewicht vén 100 K. C. der 
dilatirten “Laft’ 0,1401 Gre beträgt. “Giebr für- das Ge- 
wicht des in 00 Kub, Cent. enthaltenen Dampfes 0,0670 


Gramme. _G, 
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Roffgas,) und es. blieb, dann. nur [ehr wenig Stick- 
gas übrig. Aus den;Räumen, welche:beide Gas- 
arten in dem. Producte den Detonation eingenom- 
men;hatten, gab lich das Gewicht derfelben, und 
aus ihrem das Ge- 


wieht ihres Radikals.,. . 


Wier verlchieduk Yon Hrn. Cluzel mit 
fier angefteilte Verluche gaben jedesmal zu 
Refultaten: 1) dals die fo gefundene Menge von 

Schwefel und von Köhlenitoff zulammengenommen 
weniger als die ätherifche Flüffigkeit wiegen ;' woraus 
er r tchliefs st, diele Körper feyen i in der Fliiffigkeit in ei- 
nem  einfachern Zultande vorhanden, als worin wir fie 
kennen, und könnten z. B? in ihrem gewöhnlichen‘ 
Ziiltande wohl Sauerfioft enthalten, woraufhin ei- 
Ei genfchaften” des Schwefels zit deüteit Ichei- 

dals das Gewicht des’ "Köhlenfauren Gäs 
des [chwefliglauren Gas, ‘welche beim Detöniren 
‚entlichn, kleiner ilt, als das Gewicht des ‘athérilchen 
Dampfes, und des Sauerltofigas, welche lich init ein- 
ander verzehrt! haben: es mülle daher, {chlielst er, die 
äthenifche Flüflgkeit einen dritten Beftandtheil 
enthalten, welchen Hr. Cluzel für Walferftoff ‘halt. 
Auch verfchwinde in der That beim“ Detöniren 
"mehr Sauerftoffgas als lollte, wenn man aumimmt, 
“dals der gemeine Schwefel und Koblenftoff Sauer- 
enthalten, “PYF. BeRiinmt nach den tiber..: 
feiner Verfuche. folgen- 
des Mifchungsvertialinils i 106 Gewiehtetheilen : 
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Seite zuzufchreiben fey. 


[ ] 
der atherifchen der rofenrothen 

Kohlenföff 33,33 Gew. Thle. 
Schwefel - Radical 58,67... 56,73. . 
Wallerftoff 5,86 3,80 
Stickltoff 9,14 

100,00 100,00 


Refultate beruhen indels auf fo vielen und 
mit villiger Sicherheit fo fchwer zu erlangenden Be- 
{timmungen , — (die [pecifilchen Gewichte und Mi- 
Ichungs - Verhältnifle des. kohlenfauren und des 
fchwefligfauren Gas, die Raume diefer Gasarten, 
die Spannungen des Dampfs, und den Raum und 
das Ipecilifche Gewicht ‚des Gas- und Dampfgemen- 
ges,. ‚welche mit dem Drucke und der Wärme varii- 
ren,,® endlich die Grade der Reinheit. des gebrauch- 
ten Sauerlioffgas und Wallerlioffgas) - — dals, wenn 


‚gleich. Herr Cluzel keinen dieler Umftinde über- 


fehn,, und alle in ‚Rechnung gebracht. ‚hat, ‘doch 
nicht auf, Zuyerlälligkeit zu rechnen ift. . Sollten i in» 
defs auch feine. Refultate mangelhatt feyn, fo find 


‚wir, überzeugt, dals. diefes mehr der Natur des Ge- 


‚genliandes und denDatis, von welchen. er ‚ausgegan- 
gen ilt, als einem Hae an Vorlicht 1 von leiner 


. wollen, hier einen uns h. Herrn 
Nawqueliu] eigenen, Verluch, und dann einige 
Beinerkungen über die Natur und die Mifchungs - 
Verhältaifle..der ätherifchen Flülligkeit wie Herr 
Cluzel Ge befimmt hat, .mittheilen. 
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a) Priifende Varfuche Vauguelin's: 

Ich nahm 23,135 Gramme der ätherilchen Flüf- 
figkeit, und trieb fie durch ein Porcellainrohr, über 
55 Gramme rothglühendes Kupfer, in eine kleine 
mit Eis und Salz umlegte Vorlage. In diefer fam- 
melten fich aber nur 44 Gramme von der gelblichen 
unzerlegten Flüfligkeit an; zugleich ging ungefähr 
3 Liter Gas iiber, welches aus der Luft der Gefälse 
befiand, die fich mit ätherilcher Flüfligkeit ge- 
{chwangert. hatte, nach ihr roch, und nur ein Atom 
kohlenfaures Gas enthielt. Sie brannte blau, wie 
eine blolse Auflölung atherifchen Dampfes in at- 
mofpharifcher Luft, und das gasförmige Product 
des Verbrennens diefer Luft fällte Kalkwafler in 
Flocken, und roch nach fchwefliger Säure, enthielt. 
aber kein Schwelel- Wallerlioffgas, da es efligfaures 
Bley nicht fchwarz nieder{chlug. Nachdem der Ap- 
parat auseinander genommen war, fand lich das 
Kupfer vällig mit Schwefel gelchwangert, von glin- 
zend- [ch warzer Farbe und wie kryftallifirt. Ich 
habe nicht, wie'Hr. Cluzel, finden können, 
Kohle’ fich an der Oberfläche des Kupfers ifolirt 
hätte; die Malle {chien vielmehr i in allen ihren Thei- 
len Kal zu feyn. Sie wog 72 Gramme; das 
Küpfer-hatte alfo 17 Gr. an Gewicht 
Fügt man das‘ die 43 Gramme unzerfetzter ätheri- 
fcher Flüfligkeit , fo’ ergiebt fich ein Gewichts - Ver- 
luft’ von 4,6 Gramme, welcher Von‘ der ätherilcheh 
Flüfligkeit herrührt, die der Luft der Gefäfse bei. 
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gemifcht, und theils mit ihr übergegangen, theils, 
in dem Apparate zurückgeblieben war, . _ 
Um mich zu überzeugen, dals die unzerfetat 
übergangne Flüfligkeit nicht unzerfetzbar fey, trieb 
ich die 44 Gramme der Flüfligkeit, welche fich in 


_ der Vorlage angefammelt hatten, aufs neue über 20 


Gramme Kupfer fort, die i in einer befchlagnen Glas- 
röhre Itark erhitzt waren; jetzt entwich nicht ein 
Atom Gas, und die Vorlage blieb vollkommen 
trocken. Ich würde allo auch gleich das erfte Mal 
die ätherifche Fliifligkeit vollftändig zerletzt erhal- 
ten haben, hätte ich genug Kupfer genommen, und 
harte ich die ätherilchen Dämpfe mit hinlänglicher 
Langfamkeit iibergetrieben. Dieles bewährte fich 
in der That, als ich den Yenlarb,: mit mehrerer 
Vorlicht wiederholte. 

‘Es erhellt daraus, dals, wenn die ätherilche 
Flülligkeit Wallerftoft als Beltandtheil enthält, die- 
fer lich ‚zugleich- mit dem Schwefel, mit dem ‚Kupfer 
verbinden muls, da fich auch nicht ein. Atom Wal- 
ferftoff ab{cheidet und in die Vorlage oder den 
Gasapparat übergeht. Es kam nun alfo. auf die 
Analyle.des entftandnen Schwetel- Kupfers an, um. 
hierüber Entfeheidung zu erhalten. _ 

Ich nahm von den 72 Grammen Schwefel-Kupfer, 
die ‘ficir in dem’ erften Verfuche gebildet hatten , 10 
Gramme, iibergols fie mit-7 bis 8-Theilen:Salpeter- 
f{aare und eben fo viel Waller, und“erhitzte fie da- 
mit malsig: Als fich keia Salpetergas mehr’ ent; 
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band, uid beim Erkalten das, was nicht äufgelölt war, 
fich zu Boden gefetzt hatte, gols ich die Fliifligkeit 
vorfichtig ab, und wufch den Riickftand mit Waffer, 
‘das ebenfalls abgegoffen wurde. Um mich zu ver- 
gewillern, dals er kein Kupfer mehr enthalte, ‘er- 
wärmte ich aufs neue einen Antheil Salpeterfaure 
über den Rückftand, und als er keine Spur dieles 
Metalls zeigte, endigte ich diefe Operation. 

Der Riickftand wog, nachdem er gut gewafchen 
und getrocknet worden war, 1,31 Gramme; er war 
leicht und von glänzend-fchwarzer Farbe. Da es 
zu: vermuthen war, dals er Schwefel enthielt, er- 


hitzte ich ihn in einer [ehr kleinen Retorte , die ich 
mit kohlenfaurem Gas angefüllt hatte, um zu ver- 
hindern, dals der Schwefel nicht verbrenne, und die 


fich in eine [ehr enge Röhre endigte, deren Spitze 
aufwärts gekrümmt war. ’ Der Schwefel hatte fich 
bald fublimirt, und was dann noch in der Retorte 
übrig war, wog nur 0,34 Gramme, und beftand 
aus einer [ehr leichten Materie, vom fchönlten 
Schwarz, welche nach Art der Kohle, ohne den ge- 
ringlten Geruch von’fchwefliger Säure verbrannte, 
und dabei einen kaum walirnehmbaren Riickfiand 
liels, der fich dennöch als Kupfer zu erkennen gab. 

“Ich habe diefen Vetfüch drei Mal mit neuen 
Mengen Schwefel - Kupfers | wiederholt, und jedes 
Mal daffelbe Refultat-ethalten, obgleich ith dieSäure 
und das Wafler nicht genau abwog, und der Schwe- 
tel in einem Platinüegel, der nur eine kleine Oeff: 
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nung hatte, ‘bei mälsiger Hitze verbrennen ließ. 
So unwahrfcheinlich es auch war, dafs dabei ‘ein 
Antheif Kohle mit verbrätint fey, "da Bei verfeh?ede. 
nen Verhiltniffen zwilchen dem Schwefelkupfer und 
der Salpeterläure und dem Wafler, ich immer [ehr 
nahe:dielelbe Menge Kohlen erhalten hatte, fo: ver- 
gewiflerte ich mich davon doch noch durch.einembe- 
fondern Verfuch. Ich liefs nemlich das Salpetergas, 


welches fich beim Auflöfen von 5 Grammeißchwe- 


fel-Kupfer in verdünnter Salpeterläure emtband, 


_ "durch zwei Mittelflafchen voll Baryt- Waller, durch 


fieigen. Das Baryt-Wafler der.erften Elafche.trüb- 
tte lich eid wenig und letzte einige Flocken.ab;. die 
gelammelt, getrocknet. und gewogen wurden. ‘Das 
Gewicht diefes kohlenfauren: Baryts betrug..kaum 
0,1 Gramme, welchem ein unbedeutend kleiner An 
theil’Kohlenftoff ent{pricht. Und felbft dieleriik 
nicht auf Rechnung des Schwefel-Kupfers.zu fetzeii, 
fondern auf die des Korkliöpfels, der ‚die, Fjalche 
ver[chlols, und von der Säure tief eingefreflen war. 
Auch wurde beim Wiederholen. dieles Verfuchs in 
einem Kolben mit langem Schnabel, ‚das ‚Barytwal- 
fer der Vorlage gar nicht getrübt. 
Wir dürfen allo annehmen, dafs bei, unferer 
Art zu verfahren, nichts von dem in der ätheri- 
fchen Flüfligkeit enthaltenen Kohlepftof verloren 
gegangen [ey. Da ich nun aus ı0 Gramnie des 
Schwefel-Kupfers 0,54 Gramme Kohlenftoff erhal- 
ten habe, fo kamen auf alle 72 Gramme Sthwefel- 
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Kupfer 2,45 Gramme Kohlenftoff; und. diefe rühr- 
ten her von 17 Gramme der ätherifchen Flüflgkeit. 
Hiernach find in 100 Gramme der ätherilchen Flül- 
figkeit 14,4 Gr, Kohlenftoif enthalten. 


Unter diefer Vorausfetzung hätten die 72 Gräm- 
men Schwefel-Kupfer, nach ‚Abzug des Kohlenttofis 
nur. 69,55 Gramme "gewogen ; "davon. „waren “45 
Gramme Kupfer; es hatten fich alto” mit diefen 
14,55 “Gr. anderer Materie verbunden, "Wir-wollen 
aun nachiehn ; ‘ob dieles der ‚Schwefelmenge” ent- 
Ipricht,, welche 'ertordert wird, um Id viel Kupfer 
zu fateigen. "Bekanntlich enthalten 'i00 Theile 
Schwefel - - Kupfer ‚ungefähr 21,21 Theile Schwefel, 
und es verhält lich 100 : 69,55" wie’ ‘a1,20:14,7 
welche letztere Zahl nur [ehr wenig von 14,55 ver- 
fehieden ‘iit Es konnte alfo kein 'Wallerlioff, 
‘oder nur höchlt vw wenig , dem Schwelel, 
Kupfer beigemifcht feyn. 

dich. habe mich mit diefem Refultate der 
begniigt,, fondern den Schwetel, wel- 
cher.der Kohle beigemengt bleibt, und die Schwe- 
felfäure , die’ beim Auflöfen ‚des Kupfers in der Sal. 
peterläure entlieht , „gelammelt, ‚Rechnen wir mit 
Herrn: Berzelius iR. 200, ‘Theilen, . Schwefelfaure 


Han Van qualia für ich” fie richti- 
(14762) hier ätrgegeben. Nach Hin. Berdelius 
. enihialten 100,Th, Schwefel‘ Kupfer ungefähr 20,64 

_ Theile Sehwetel-(A al. B. 38.$. 278.), welches auf 69,55 

‚Schwefel, nur Gr. Sonat giebt, 6. 
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4o Th..Schwetel, und:im 100 Theilen fchwefelfau- 
ren Baryt 34 Th. Schwefelfaure, fo enthielten hier- 
nach 5: Gramme. des Sehwefel.Kupfers 1,02 Gr. 
Schwefel und 0,17 Gr., Kohle. Dieles giebt auf 
69,55 Gr. Schwefel- Kupfer 14,2 Gr. Schwefel,. alfo 
fehr nahe das ganze Gewicht, um welches das 
Kupfer vermehrt worden war. 

Ganz auf diefelbe Art habe ich auch das Schwe- 
fel-Kupfer analyfirt, welches durch Zerletzung der 
rofenrothen Flülligkeit entlieht, die, wie erwähnt 
worden, in diefer Operation völlig verlchwindet ; 
und auch hier fand fich das Gewicht der Kohle und 
des Schwefels ziemlich genau eben [o grols als das, 
um welches das Kupfer zugenommen hatte, 


Diele Verluche beftimmen uns, die ätherilche 
Flüffigkeit des Hrn. Lampadius für eine Verbin- 
dung von Schwefel und Kohle zu nehmen, wofür 
die Herren Clement und Desormes fie [chon 
anerkannt hatten, und zwar für eine Milchung von 
14 bis ı5 Theilen Schwefel mit $6 bis 85 Theilen 
Kohle. Sie geben uns. zugleich die Ueberzeugung, 
dals Hrn. Cluzel’s rofenrothe Flülligkeit von 
derfelben Natur ift, und das nemliche Milchungsver- 
hältnils hat; dafs die Meinung des Hrn. Cluzel 
ungegründet ift, es fey Wallerftoffgas der Verbin- 
dung aus Kupfer und Schwefel beigemilcht; dals 
der Stickftoff, welchen er in dem Rückfiande der 
Verbrennung der ätherifchen Flüfligkeit gefunden 
hat, viel mehr von den Materien, die er angewen- 

Aanal. d. Phyfik. B. 43. St. 4. 3.1813. S.4. 
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det hat, ‘als von der Flüfligkeit felbli herriihrt ; und 
dafs {eine Meinung :wenig wahr{cheinlich 
ift, dals Schwefel und Kohle in der: ätherifchen 
Fliffigkeit figh in einem andetn Zultande befinden, 
4 
: 


ae als der, worin wir fie kennen. 

Dats wirin unferer Meinung über die Natur der 
von Hrn. Lampadias ‘unter dem Namen Schwe- 
fel- Alkohol zuerft bekannt gemachten ätherifchen 
Fliifligkéit, von der Meinung des Hrn. Cluzel ab- 
weichen, verhindert uns indefs nicht anzuerken- 
nen; 'dals feine Arbeit ein Beweis vieler Gefchick- 
‚lichkeit und grolsen Scharflinns ift, und dafs, wenn 
fich in feinen Refultaten’ einige Irrthiimer finden, 
diefe mehr aus den Datis, die er angenommen hat, 
als aus [einen eignen Operationen herrühren. Wir 
“glauben daher, erfey von der mathematifch-phyfika- 
lifelven Klaffe des In{tituts aufzumantern, [eine Arbeit 
‘wieder aufzunehmen, um [eine Refultate auf irgend 
einem andern Wege zu 'verificiren, auf welchem 
‘man nieht eine fo grofse Zahl von Elementen als 
»bekännt voratsfetzen muls, die noch nicht mit hin- 

Tanglieher Genauigkeit ausgemittelt find. 
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vu. 
A ‚Ein neu entdecktes desauirendes Oehl, 


aus. einem Briefe Dr.:Marcet  an''den Prof. 


wise London d. 14. Nov. 1812. 
E ift hier ein tehötferkhibares detonirendes Oehl 
entdeckt wörden. Ein junger Studirender in Cam- 


"bridge "bemerkte zufällig,“ vor einigen ‘Monaten, 


dafs, wenn man eine Glocke voll oxygenirt- [alz- 


“faures Gas über flülliges Ammoniak oder [alpeter- 
. [aurfes Ammoniak: fürzt, nach 4 oder Stunde 
_kleine, Oehltropfen an der Oberfläche der ‚Flüllig- 
‚keit erfcheinen, die bald darauf zu Boden finken, 


und fich’ nach einigen Stunden ganz oder | 


wieder. i in Gas verwandeln. . 


„Hr. Davy hat dieles Gas vor wenigen Tagen 
ph und ich 'war gegmwärtig, als er es 
das erfte Mal bereitete. Wird ein folches Ochl- 
tröpfchen auf einem Stück Gas, einer Lichtflamme 
genähert, [o verbrennt es augenblicklich mit ei- 
ne; kleinen Explofion und einer [ehr deutlichen 
Flamme. Erwärmt man dagegen das Oehlkügel- 
chen in einem verfchlofsnen Glasgefälse, fo zer- 
fprengt es diefes mit einer fürchterlichen Explo- 
fion, und das [chon in einer Wärme, welche die 
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der Hand kaum übertreffen dürfte. - Vermifcht 
man das Oehltröpfchen mit Baumöhl, fo entzün- 
det es lich von [elbfi, in der gewöhnlichen Tem- 
peratur; mit Terpenthinöhl erregt es eine gewal- 
tige Explofion. 

Das erfte Mal, als Hr. Davy diefes Oehl un- 
terfuchte , lief alles ohne Unglück ab.‘ Ich berei- 
tete es l[elbit den Tag darauf ohne‘ einen‘ Untall 
zu haben. Einige Tage darauf hätte aber Davy 
beinahe ein Auge eingebülst, indem bei einer Ex- 


‚plofion ein.Glasftück die Hornhaut deflelben durch- 


fchnift;; doch ift er fchon wieder geheilt. 
hat ‚Grund zu glauben, dals diefer, 


man ihn dort aber noch geheim hält, 


” Höchft währfcheinlich il es derfelbe:Körper, beitierken 
die Herausgeber, welcher im vorigen Jahre von einem 

_ Chemiker in Paris entdeckt worden ift; durch eine Ex- 
‘plofion deffefben war er beinahe um das Gelicht geköm- 
men; um die Priorität der Entdeckung fich zu fithern, 
hatte er, dem Inftitute ein verliegelies Papier übergeben, 
worin die ‚Bereitungsart angegeben i ut. 
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Einiges aüs einem Schreiben des Herrn Profeffor 
Berzelius an den Prof. Gilbert. 


(Das detonirende Oelıl; Schwefel-Kohlenftoff, und 
eine neue merkwürdige Verbindung) 


Stockholm d.‘a. Jan. 1813. 
Sie wiffen“aus ‘meinem letzten Briefe, dafs ich im 
Begriff war, eine ausländilche Reile anzutreten. 
Ich habe diefen Sommer in London auf die interef- 
fantelte Weile zugebracht. Ende Juni kam ich in 
England an,. und verliefs es wieder im Anfange des 


_Novembers. "Es ift ein grolser Genuls, Männer 
| perlönlich kennen zu lernen, die man aus ihren 


Arbeiten und Schriften {chon lange hochfchätzen 


gelernt hat. Eine freund{chaftlichere Aufnahme 


kann man fich nicht wiinfchen , als ich bei un- 
fern Wiffenfchaftsverwandten in England gefunden 
habe. Sir Humphry Davy (er ilt vom Regen- 
ten zum Knight oder Ritter gemacht worden) habe 
ich leider nur ein Paar Tage gelehn, da er bald 
nach meiner Ankunft nach Schottland verreifte. 
Wenige Wochen zuvor hatte er fick verheirathet, 
mit einer Wittwe, welche 4000 Pfund Sterling Ein- 
künfte haben [oll. Der erfie Theil feiner Flements 
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of Chemifiry ilt erfchienen; das Werk ift fyftema- 
tilirend, nicht experimentirend. Er ilt einige Tage 
nach meiner Abreife wieder in London angekom- 
men, und hatte bald darauf das Ungliick, das eine 
Auge [chwer zu verletzen. Ein franzöfilcher Che- 
miker Ampere hatte ihm gefchrieben, man 
könne eine Verbindung von Stickftoff: mit Chlo- 
rine in Form eines Oehls, erhalten, welches die Ei- 
genlchaft zu explodiren in einem fürchterlichen 
Grade belitze, wenn man oxygenirt-falzfaures Gas 


mit tropfbar-flülligem Ammoniak in Berührung 
"bringe. . Davy bereitete dielen Körper; als er ihn 


aber: unterluchen wollte; entiftand eine Explofion, 
bei welcher ein Stückchen Glas ihm das Auge ver- 
letzte. Man giebt mir indels den Troft, er werde 
den Gebrauch deflelben nicht verlieren. 


Ich habe diefes fonderbare Product ebenfalls 
hervorgebracht. Es fieht aus wie Zimmtöhl; thut 
man einen Tropfen davon auf Lölchpapier und er- 
wärmt diefes, fo detonirt es wie ein ‘Piftolen- 
fchuls, Es {cheint mir überoxygenirt- falzlaures 
Ammoniak zu feyn. In England nennt man es 
Azotan, ich weils nicht, ob auf Änineres Auto- 
rität oder zu Folge einer Unterluchung. 


Von dem vortrefflichen Phyfiker u. Chemi- 
ker Wollalion haben wir etwas ganz Vorzüg- 
liches über „die atomiftifche Theorie und die 
Hauy’iche Kryliallilations- Lehre zu etwarten; es 
wird indels, wie er meinte, erli in ein Paar Jahren 
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zur Reife kommen. Er hat ein kleines. electriiches 
Infirument entdeckt, worin ein einziges electrilch. 
galyanifches Paar, Zink und;;Kupfer , ‚jedes; von 
nicht ganz 1 Quadratgoll Fläche, ‚einen kleinen 


. ‚weilsglühend. macht. 


Eifrige ‚Chemiker find, auch , Brande ;, "der 
Nachfolger Sir, Davy’s als Profellor der Chemie 
an der Royal Inflitution, und Dr. Marcet, ob- 
gleich..des: letzteren Hauptfach Medicin if. Eini- 


Analylen thierifcher Körper, ‚welche, Dr. Mar- 
- cet: bekanut gemacht hat, -fiimmen in ibren Relul- 


taten mit den meinigen bis auf 3, Progent übgrein. 


Er hatte einen ziemlichen Vortath, yon Lampa- 
dius Schwefel- Alkohol bereitet, ‚um, ihn. zu un- 
'terluehen wir ftellten, gemein{chaftlich mehrere 


Verluche über die Zulammenletzung dieles Kör- 
pers aw; und haben Jeder einzeln die Unterlu- 
chung vollendet; unfere Arbeit wird in den Phi- 


lofophical Transactions erlcheinen, und ich wer- 


de fie Ihnen überlenden. Die Hauptrefultate find, 
dals dieler Körper nichts als Schwefel und Koh- 


 lenlioff enthält, etwa 84 Theile Schwefel gegen 


16 Theile Kohlenftoff. Beide find allo nach dem 


Verhiltniffe mit einander verbunden, dafs der 


Schwefel gerade zweimal fo viel Säuerltof in fich 

aufnehmen ‚kann,: als der Kohlenfioff, oder es 

find, in Dalton’s Sprache, ‚2 Atome Schwefel 

mit ı Atom ‚Kohlenlioff verbunden. Dieler. Kör- 

per giebt. mit ‚den, Salzbafen’ eigne, Verbindun-. 

gen, welche man carbo-fulphureta nennen kann. 
Annal. d. Phylik. B. 43. St. 4. J. 1813. Sr. 4. Gg 
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Befonders zeichnet fich die Verbindung deffelben 
mit der wallerhaltigen oxygenirten Salzläure aus, 
welche kryliallifirt, dem Kampfer [ehr ähnlich und 
eben_ fo flüchtig als er ili, und fich nicht im 
Waller, aber wohl in Alkohol aufléf, und dar- 
aus durch Waller niedergefchlagen wird. Diefer 
fonderbare Körper ift eine Vereinigung von 3 
Säuren; die Salzläüre ift darin das Electrifch- 
Politive, and mit ihr find {chweflige Säure und 
Kohleafaure wie zwei Balen verbunden. ¢ 
Von Dalton und Henry erhielt ich Ein- 
ladungen nach Manchefter, wo fie wohnen, die 
Zeit reichte aber zu dieler Reile nicht hin... 
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Ein Zufatz zu Auffatz V., und 


eine Ankün- 
In. dem Nouveau Bulletin. des. Sciences de la 
Soc. philom. de, Paris Année 3. p. 261. finde ich 
folgenden Auszug aus einem Auflatze über ‚die 
mittlere Höhe des Barometers an dem ‚Meere, 
welchen Hr. Burckhardt am 31. Jan, ı801 in 
dem Inftitute vorgelefen hat, und den ich hier 
zur Vergleichung mit meinem Auflatze unverän- 
dert nachtrage: „Die mittlere Höhe des. Barome- 
ters an der Oberfläche des Mittellindifchen Mee- 
res [cheint hinlänglich bekannt zu [eyn. * Eine 
grofse Anzahl von Beobachtungen des Chevalier 
Shuckburgh, die bis auf 3 Millimeter mit dem 
Helultate aus den zu Marfeille von 1783 bis 1788 
angeltellten Beobachtungen iibereinftimmen, ge- 
ben fie 0,7630 Meter *). Die mittlere Barometer- 
höhe an der Oberfläche. des Atlantilchen Meeres 
[cheint etwas grölser zu feyn; denn 7 Jahre zu 
Kopenhagen angeltellter Beobachtungen gaben lie 
0,7643 Meter **); welches fehr. gut zu dem Relul- 
tate ftimmt, das ich aus den Beobachtungen 


*) Das ift 28” 2,23. 6. 
”, Das ift 28” 2,71. G. 
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Meffiers erhalte,-wenn ich die Höhe von Paris 
über Dieppe [o annehme, als Lalande fie an- 
gegeben hat.‘ Da diele Abhandlung noch nicht 
gedruckt ilt, [o haben wir es für nützlich gehal- 
ten diefe Stelle aus ihr auszuheben. 


Der bösartige Typhus, welcher vor kurzem 
in unfern Gegenden an vielen Orten, durch wel- 
che die Militärftralsen gingen, um fich griff, und 
die trübe Ausficht, dals die Lazarethfieber in die- 
fem Sommer wieder überhand nehmen dürften, 
hat mich 'veranlafst, folgende Schrift herauszuge- 
ben, welche leit wenigen Wochen in den oe 
handel gekommen ift: 

Für jeden verfländliche Anweifung, wie man 

es anzufangen habe, um bei bösartigen Fieber- 


"" Fpidemieen aller Art, fich gegen Anfteckung 


zu [chützen, und der Verbreitung derfelben 
durch mineralfaure Rüucherungen Einhalt zu 
thun; belegt durch eine Sammlung von Er- 
fahrungen im Grofsen, von L. W. Gilbert, 
Leipzig, 1813. 112 S. 8. 

Ich empfehle den {ohalt derfelben nicht blos der 
Beachtung der praktilchen Aerzte, fondern auch der 
Lectüre gebildeter Männer, die [ich über diefe Epi- 
demieen und die Schutzmittel gegen fie, deutliche 
Begriffe zu erwerben wünlchen. 

Leipzig, d. 6. Mai 1813. Gilbert. 
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